












Dringende Urſachen
welche

Patrem Manſuetum
geweſenen

Prieſter und Prediger des Capuciner

Ordens,
Jn dem ſechzigſten Jahre ſeines Alters

bewogen,

ſowohl das Pabſtthum
als

ſeinen Monchenſtand zu verlaſſen,

und

zu jenen Gemeinden zu treten, welche der ſeelig
macheunden Wahrheit zu folgen nicht nur erlauben, ſon
dern auch ſelbſten nach Vorſchrift des aottlichen Worts
ihre Religion verbeſſert, und von denen pabſtlichen Jrr

lehren, Aberglauben, und Mißbrauchen gereiniget
haben.

Jn den Druck gegeben
von ihm ſelbſt,

der ſich nun wiederum mit ſeinem erſten Tauf und

BVaterNamen nennet

Georg Oehninger.

Berlin,
 gedxwuckt bey Friedrich Wilheltn Birnſtiel. 1776.



Petr. 3, 14.
Furchtet nicht ihr furchterlicher Weſen, und laſſet

euch nicht ſtoren: ſondern heiliget Gott in euerem Her

aen, und ſeyd bereit zur Verantwortung wegen enertr

Hofnung gegen jedermann, der es fordert.

J



Kurzes Verzeichniß
ſamtlicher in dieſer Abhandlung begriffenen

Urſachen.

ite Urſach. Der gottliche aus dem Himmelchallende

Befehl. h. g.
ate. Die Schande unter Rom als einer von Gott er—

klarten und verurtheilten Hure, langer zu ſte

hen. Hh. alu.

zte. Die unuberwindliche Gefahr immerſort ſchwer zu

ſundigen. ſ. 45..
ate. Die Unmoglichkeit in Befolgung der Lehren Roms,

die Taufe Chriſti zu empfangen. h. J7.
yte. Der viehiſche und hochſt- gefahrliche Gehorſam,

welchen Nom von ſemen Untergebenen fordert.

9. 69.
Gte. Die Untreun Roms, mit welcher ſich daſſelbe an

Statt Jeſu einem ihrer Dienern zum Haupt,

Brautigam, Hohenprieſter, Konig und Ge

ſetzgeber hat aufgeworfen. h. 82.
7te. Die Abgottereyen und Aberglauben, welche Rom

nicht nur treibet und lehret, ſondern auch ih

ren Untergebenen aufdringet. h. 92.
zte. Die beſonders große Abgotterey, in immerwahren

den Mißbrauch der Meſſe, in welcher die Prle-

ſter taglich ihren vermeinten Gott und Men

ſchen zum Ehrenopfer denen Geſchopfe machen.

g. 12.
A gte



gte. Gotzenartige Verehrung deren Engeln und verſtor

beuen Menſcheu. 9. 128.
1ote. Vielfaltige Abweichung von dem Evangelio. g.

132.
J11te. Das abgehende Kennzelchen des wahren Chri—

ſtenthums. ſ. 136.—
12te. Die Beraubung der chriſtlichen hochſt nothwen

digen Freyheit. h. 141.

12te. Die verkehrte Lehre von denen Sacrementen. J.

l1949.
14te. Die Menge deren Aberglauben und Mißbrauchen.

5. 161.



Eingang.
3 g.ar.
d nen die aus dem Pabſtthum ſich

3 nach dem Triebe ihres Gewiſſens
x ju danenn evangeliſchen Gemeinden
fluchten, um ihren Erſchaffer ohne Furcht tyran
niſirender Menſchen nach Vorſchrift ſeines heili—

gen Worts dienen, zu konnen, und nicht aus
dem Kelch Babels allen Grauel deren darin an
geſchopten Unreinigkeiten trinken zu müſſen, a)
ergehet es wie denen Kindern Jſraels; da ſelbe
auf Geheiß Gottes unter Anfuhrung des Mo—
ſes und Aarons das tyranniſche Joch Pharaons
abſchuttlend aus Aegypten zogen. Welchen Pha
rao unerachtet aller ſeiner Ueberzeugungen und
ſchon empfundenen ganz greiflichen Strafen mit
ſeinem Reutern nacheilete um ſie wiederum in

die alte Knechtſchaft zuruckzubringen. b)

A3 g. 2.a) Offenb. 17, 4, 18, 4. bhy) 2 Moſ. 14, 5.



6 Eingang.
F. 2. Es ergehet ihnen wie dem Propheten

Jeremia: welcher das traurige Schickſal der
J ſundigen Stadt Jeruſalem zur Zeit ihrer Bela

gerung vorwiſſent aus derſelben fliehen wollte:
aber als ein ungetreuer Ueberlaufer zu denen
Choldaern deswegen geachtet, mit Streichen
ubel behandlet, und in ein tiefes Gefangniß gleich

denen inquiſitorialiſchen Mordgruben bey einem
Schriftgelehrten geworfen wurde. e)

F. 3. Wer nicht fremd in Europa und in
deſſen Geſchichten nur ein wenig beleſen iſt, wird
verſtehen was ich rede: Wie es mir ſelbſten
disfalls im Jahr 1753. aus einem von mir ge
ſchopften Verdacht ergangen, habe ich ſchon in
meinen ſogenaunten Wolfen q) der Welt be
kannt gemacht, Jch danke der gottlichen Gute,

die mich aus Babel entfuhret; mir die erzene
Pforten krofnet und die Wege zur Entkommung

bereitet hat.? Dank ſey derſelben, daß ſie nach
vielen Blutvergießen in unſerem teutſchen Va—
terland endlich die Macht Babels gebrochen;
das ſelbiges nicht mehr nach Willkuhr gegen die
Bekenner Jeſu kann tyranniſiren, und auch in
jenen Bezirken beſchränket iſt, wo ihm die Lan—
desherrliche Hoheit noch zuſtehet.

g. 4. Mislicher ſtehets disfalls mit dem ſo—
genannten geiſtlichen Stand des Pabſtthums

und
e) Jerm. 37, 12.
d) Das Buch nennet ſich: Wolfe in Schaafklei

dern neuerlich entdecket:c. iſt gedruckt A. 1775.
zu Leipzig.



Eingang. 7
und denen Monchen; welche in dem Weſtphali
ſchen Frieden keinen Schutz finden; weilen man
in demſelben ihrer mit einem beſonderen Aus-
druck zu gedenken vergeſſen, und derſ Pabſt
als derſelben Oberhaupt ſolchem Friedenſchluß

Kücht nur widerſprochen, ſondern auch, ſo viel
an ihm war, denſelben verworfen und zernich-
tet. e) Fur die Ehre deren Burgern des Welt—
ſtandes iſt geſorget worden f) aber nicht fur jene
deren zur Wahrheit ſich wendenden Monchen
und Kirchendienern: Die Burger konnen zwar
zu Raumung deren rom. catholiſchen Landen ge
zwungen werden, ſo fern ihnen das Entſchei—
dungsjahr 1624. nicht zu ſtatten kommt, g) je
doch konnen ſie als Fremdlinge, Negotianten,
Paſſagiers und Handwerksleute ohne Nachtheil
ihrer Ehre und Gutern, ſolche Lande paßiren. h)
Aber der in ſeiner erkannten evangeliſchen Wahr—
heit ergriffene Monch oder Kirchendiener wird
fur infam erklaret, als ein banniſirtes Glied der
Chriſtenheit geachtet, und hat entweder eine un
ausbleibliche Todesſtrafe zu gewarten, wenn
nicht die Furcht einer ahnlichen Wiedergeltung
von Seiten deren proteſtantiſchen Furſten und
Standen zu beſorgen: oder aber eine die Bitter-

Aa4 keite) Pabſt Jnnocentius R. hat dieſen Weſtphaliſchen
Frieden im Jahr 1651. durſh eine Bullam zernich:

tet.
f) Weſtphal. Frieden, Art. 5. h. 35.

Ebendaſ. J.  und 31. 32.
n8. 35.



8 Eingang.
keit des Todes ſelbſten ubertreffende lebenslange
Gefangniß. i)

g. 5. Jch ſelbſten war zu ſolcher verurthei
let; mau hat das Urtheil mit einen puren Ver—
dacht ohne deſſen einen rechtlichen Grund zu ha—
ben, geſchutzet: und ob mich ſchon die autige.
Hand Gottes in dem 18ten Jahr aus den Ge—
fangniß entfuhret, da man die Zeichen eines na:
henden Todes an mir vermeinte zu bemerken: k)

So wurde ich doch ganz ungezweifelt anjetzo we
gen offentlicher Bekennung der evangeliſchen Re
ligion weit ubler behandlet werden, wenn ich das
Ungluck hatte, nochmalen in romiſch- catholiſche
Hande zu verfallen. Die zu ſolchem Ende ro
miſcher Seits gemachte Schluſſe ſeynd kundbar
aus denen Conciliar-Handlungen, denen kirchi
ſchen Geſchichten und dem ſo wohl kaiſerlichen
als pabſtlichen Geſetzbuch: wider welche ich der—
malen meine Feder zu gebrauchen nicht denke.

H. 6. Was mich antreibet, die von mir ge-
ſehehene Verlaſſung deren romiſch-ceatholiſchen
Gemeinden mit einer abſonderlichen Schutzſchrift

zu rechtfertigen, iſt die Gewohnheit derſelben,

je
i) Conſt:. Friderici Il. Imp. ſJ. p. quæ hebentur in

jure eir poſt livrum Feudorum. Et l. 7. decret.
tit. 3. de Hæret. can. 1. ſ. Si qui vero. ditem
l. j. decret. ean. 8. 9. 10. 13. 15.

k) Siehe meine Wolfe in Schafkleidern h. 195. 263.
274. 286.

 Vid. acta Concil. laterim 1215. ea quæ ſup.
lit.i. ſunt allegata.

w



Eingang. 9

jene argeſt zu verlaumden, die den Muth faſt
ſen aus ihrem zu Grund gehenden Schiffe aus—
zuſpringen. Wurzburgiſche Schriften haben mei—
nen Ausgang einer Tollheit, unſinnigen Rach—
gierde, und teufliſchen Antgieb zugeſchrieben.
Oer harlequiniſche Prufer weichen Wurzburgge—

miethet, mein Glaubensbekenntniß zu beſchnar—
chen, hat mich beſchuldiget einer gleichen Brunſt
des veneriſchen Feuers, von welchen jene zwey
alte babyloniſche Prieſter gebrennet haben gegen

Suſannam. m) Er will noch andere Furien
bemerket haben, die mich in einen Unſinn ge—
bracht und zu meinen Schritten verleitet hatten.

F. 7. Gleich wie mich uun Gott durch die Kraft
ſeines Geiſtes ſchon damal gegen die furchterli
che Geſetze des Pabſtchums und deſſelben ſchreck—

bare Verfaſſungen geſtarket, als ich noch in
dem Kloſter unter deſſelben Hewalt war; und
nun noch mehr gegen alle Verfolgungen verpan—
zert hät, indem er mir den Schutz eines großen
proteſtantiſchen Konigs verliehen: alſo will ich
nun nach der Mahnung Petri Gott nicht nur
heiligen in meinem Herzen, ſondern auch gegen
die Beſchuldigungen meiner Verlaumdern mich
offentlich verantworten wegen der Hofnung, die
ich durch Verwerſung deren romiſchen Jrrleh—
ren und Annehmung des alt-catholiſchen, wahr—
haft evangeliſchen und rein reſormirten Glau—
bens zu dem Reich Jeſu und meinem ewigen

Az Heilm) Dau. 13, 5.



10 Erſte Urſach.
Heil empfangen. Fur den Wurzburgiſchen Lä—
ſterer iſt ſchon von dem Junio an 177. eine
gemeſſene Abfertigung bereit, beſtehend in 26
Bogen; worin ich denſelben wegen Vercſchwei
gung ſeines Namens und nicht beygeſetzten biſchof

lichen Gutheißungsworten als eine lichtſcheuende
Nachteule getaufet, gefirmet und geolet. Es wird
dieſelbe auch zur Preſſe kommen, ſo bald ich ei

nen Verleger darzu werde finden.

Dringende Urſachen
welche mich bewogen das Pabſtthum zu
verlaſſen und zu der alt-catholiſchen, wahr—

haft evangeliſchen und rein reformirien

Religion zuruck zu treten.

Erſte Urſach.
Der gottliche Befehl.

H. 8.
9b ſchon unſer gottliche Heyland in ſeinem

Leben auf Erden die Lehren des Heyls ſorgfaltigſt
ſeinen-Jungern mitgetheilet hat, alſo das er in
Wahrheit hat ſaqen, konnen: die Worte, ſo
ich von dir o Vater! empfangen, hab ich
ihnen gegeben. n) Dennoch war es der Wille

des
J

n) Joh. i7, 2.



Gottes Befehl. 11
des Vaters nicht, auch jenes ihnen ſo gleich zu
offenbaren, welches nicht damals, ſondern erſt
in Zukunft denenſelben zu wiſſen wurde nutzlich
und nothwendig ſeyn, und zu deſſen Faſſung ſie
der H. Geiſt erſt mußte fahig machen. Deswe:
gen ſprach Jeſus zu ihnen in ſeiner letzten Rede:
ich habe euch noch vieles zu ſagen: aber
ihr konnets anjetzo nicht tragen. Wann
aber jener kommet, der Geiſt der Wahre

heit: ſo wird er euch zu aller Wahrheit
anfuhren. Dann er wird nicht von ſich
ſelbſt reden: ſondern was er horen wird,
(namlich von dem Vater) und wird euch auch
ankundigen, was in Zukunft geſchehen ſolle.

d. 9. Dieſe Ankundigung iſt fürnemlich ge
ſchehen in denen ſogenaunten Offenbarungen Jo
hannis, welche in ganz erhabenen Ausdrucken, die

theils buchſtäblich theils allegoriſch zu verſtehen
ſeynd, alle jene Schickſale enthalten, welche von
denen Zeiten deren Apoſteln an bis an das Ende
dieſer Zeitlichkeit, ja eine ganze Ewigkeit hindurch

ſowohl die an Jeſum glaubende, als auch die Un
glaubigen betreffen werden, damit die Glauben
de in deſſen Lehre beveſtiget, ihre Erkenntniſſe
gemehret; ſie auch zugleich gegen zukunftige Ge
fahren durch einen Vorbericht gewarnet und durch
Hofnung der gottlichen Hulfe ſowohl als der zu
kunftigen Gluckſeligkeiten in dem Reich Jeſu und
in der nachfolgenden ganzen Ewigkeit getroſtet,

ermuntert und geſtarket wurden.

J. Io.



12 Erſte Urſach.
g. 10. Jn dem ſechſten Capitel wird unter

dem Sinnbilde eines vierfachen unterſchiedenen
Pferdes und Reuters die vierfache nach und nach

erfolgende Beſchaffenheit der chriſtlichen Gemein—
de eutworfen, mit denen am Ende uber die Gott—
loſen vor und nach der zweyten Ankunft Jeſuver—
hangten Strafen. Juſonderheit iſt in dieſen Jo—
hanuitiſchen Offenbarungen zu ſchatzen und auf
das genaueſte zu beobachten, was ſowohl von de
nen Werfuhrungen als erſchrecklichen Verfolgun
gen Babels der großen und des Antichriſts eben
in dieſem ſechſten Capitel als in einem kurzen Be
griff, und in denen nachfolgenden bis zu dem
zwauzigſten geweißaget wird. Von dieſen Ver—
ſuhrungen und ihren ſo gewaltſamen als liſtigen
K unſtgriffen hatte uuſer Heyland kurzlich geſpro—

chen: Ers werden auferſtehen falſche Geſalbt
te und falſche Propheten und werden große
Zeichen und Wunder thun: alſo daß auch
die Au zerwahlten verfuhret wurden, wann
es motzlich ware. o) Eos werde eine ſol
che Bedruckung ſeyne dergleichen von An
fantz der Welt nicht geweſen bis dahin, noch
jemals ſryn wurde: alſo das, wann die Ta
tze nicht verkurzet wurden wetgen denen
Auserwahlten, gar kein Kleiſch erhalten

wurde. p) 5Q J. ix.
o) Mutth. 24, 24.

po Etandaſ v. 21. 22.



Gottes Befehl. 13
d. 14. Von dem letzten Antichriſt, welcher

ſich oöffentlich gegen Chriſtum wird erklaren und

ſeinen Namen ſuchen auszurotten, q) iſt allhier
der Ort nicht zu reden; ſeine Zeit iſt noch etwas
entfernet: Die Verfuhrungen Babels der großen
ſeynd es, die wir gegenwartig ſchon viele Jahr—
hunderte bejamnierud ſehen, und derſelben tyran:
niſche Bedruckungen ſeynd annoch andaurend, un

ter welchen ſo viele Millionen derer chriſtlichen
Volker elendigſt ſeufzen. Von dieſenm großen
Babel erthonet die Stimme des Himmeis: Ge—

het heraus von ihr mein Volk! dainit ihr
nicht Theil nehmet an ihren Sunden, und
von ihren Strafen nichts empfantzet: Denn
ihre Sunden reichen bis an den Himmel.r)

Die Schuldigkeit eines jedwedere iſt. wohl
zu erforſchen, was doch dieſetz fur eine Stadt
ſeh, die Gott das große Babylon nennet, deren
Sunden er alſo unermeßlich groß und viel zu ſeyn
erklaret, deren bevorſtehende Strafen er andeutet
und um ſelben zu entgehen, aus derſelben zu flie—
hen aus dem Himmel ſeinen Kindern zurufrt.

G. t2. Niemand von denen Gelehrten hatbisher gezweiſelt, daß nicht dem Namen

Baby
q) 1 Joh. 2, 18. Kinderlein! es iſt die letzte

Zeit: und gleich wie ihr gehoret habt, daß
der Antchriſt kommet; alſo ſeynd nun viele
Antichriſten worden: Daher wiſſen wir,
daß die letzte Zeit iſt.

r) Offenb. 1h, 4.



14 Erſte Urſach.
Babylons der großen in denen Johannitiſchen
Offenbarungen Rom verſtanden werde: dann

jenes alte Babylon in dem Chaldaerland, die ehe:
malige Hauptſtadt der aſſyriſchen Monarchie lag
zu denen Zeiten Johannis ſchon lanqgſtens wie noch
anjetzo uber den Haufen: s) Das agyptiſche Ba—

bylon, welches eine judiſche Vorſtadt zu Alcair
iſt, liegt nicht auf ſieben Bergen: und hat nichts
von jenen Zeichnungen, mit welchen das apoca
lyptiſche entworfen. Rom allein iſts, in welchem
die ganze emblematiſche Vorſtellung Babylons
der großen ſich thatig, greiflich und ganz augeu—
ſcheinlich erfullet. Dieſes iſt nicht nur die Lehre
aller Proteſtanten und Griechen, nicht nur deren
vor Luther und Calvin geweſenen Hußiten und
Wikleßiten.t) Nicht nur deren bey dem alt
catholiſchen Glauben ohnunterbrochen verbliebe
nen Albingenſern oder ſogenannten Waldenſern,
deren erſchrocklichſte Verfolgungen durch die Pab

ſte und ihre beſtellte Jnquiſitores, wie auch durch
die

8) Babylon 'das alte iſt in der dritten Eroberung durch

Seleucum zerſtöret worden ſchon vor dem Anfang
der romiſchen Monarchie. ſ. Curieuſ. Antiquar.
von Aſien, Bl. g5.t) Hufß iſt hauptfachlich deswegen zu Conſtanz auf
dem Concilio verbrennet worden 1416. ſ. derſelben

Tract. Eeeleſia, und Schade uraltes Lutherthum.
Bi 160. 161. Wielef, der Ao. 1387 ſchon ge
ſtorben war, wurde Ao. 1414 wiederum aus dem
Grabe aerißen und auf Befehl des Concili zu Con
ſtanz verbrennet. vid. B2orium Anno 1414. h. 35



Gottes Befehl. 15
die erregte Creuzzuge in denen Geſchichten des
13ten Jahrhunderts mit Euntſetzung zu leſen u)
ſondern um ſelbiger Zeit lehrte eben ſolches Alme:
ricus ein pariſiſcher Doctor, mit mehreren andern

daſelbſten; und obſchon ſie faſt alleſamt deswe:
gen zu Aſchen verbrennet worden: ſeynd ſie doch
ſtandhaft in dieſer Außage verblieben. w)

9. 13. Die Jnquiſitores dieſes 13ten Jahr
hunderts in Jtalien und Frankreich berichteten
allzuſammen an den pabſtlichen Hof: Es ſey
unter beyden Nationen eine ganz außer—
ordentliche Menge deren Glaubitzen, wel
che ungeſcheuet lehrten und auſſacgten: die
romiſche Kirche ſey die apocalyptiſche Hu
renmutter, die große Hure, die Gemein
de des Teufels, und eine Synagoge des
Satans. x) Um das Jahr 1280—. war eine
große Geſellſchaft in Jtalien, die ſich eines apo

ſtolit
u) Als Ao. 1207. der Biſchof von Oxom Didaeus

und Dominieus die Albingenſer zur Diſputatlon auf
forderten: ſetzten die Albigenſer denen Theſibus der

ſelben dieſen Hauptſab unter andern entgegen:
Die roömiſche Kirche iſt weder beilig noch
die BrautChriſti; ſondern des Teufels, deſ
ſen Lehre ſie befolget. Sie iſt das a—
pocaliptiſche Babylon, die Mutter der Hu
rereyen und Abſcheulichkeiten; die ſich von
dem Blute der Heiligen und deren Zeugen
Jeſu hat vollgeſoffen.

vw) Bæouiur, Ann. 1209. h. 11. final. Cæſurius
Dialog. 5. c. a.

X) Brouiut, Ann. 1270. 11. n. 2.



16 Erſte Urſach.
ſtoliſchen Lebens befleiſſent und mit bloßen Fußen
umhergehend jedermann auf den Straßfen zur
Buße und Beſſerung des Lebens ermahneten:
deren furnchmite Anfuhrer Dulcinus und Geral
dus waren, die in ihren Predigten abſonderlich
lehrten: die rmiſche Kirche ſey wegen ver—
kehrter pfaffiſcehen Haushaltung keiner Ach
tuntt mehr wurdig, ſie ſey nicht mehr
die Kirche Chriſti ſondern wegen ihrer
Untreue von ihme verſtoßen: Sie ſey
das große Babylon; die in denn Offenba—
runtzen Johannis mit Fingern gezeigte
große Hure. y)d. 14. Zu Anfang des vierzehnten Jahrhun—

derts zu den Zeiten Kaiſers Ludewig V. des
Bayern traten herfur viele eifrige Manner aus
dem Minoritenorden, welche den boshaften Pabſt

Johannem XXlII. für den Antichriſt, und Rom
fur das Babylon in denen Offenbarungen Jo—
hannis ausruften. Unter denenſelben war ſonder
lich der fur heilig geachtete Prieſter Petrus Jo
hannes Olivier von Bezieres in Fraukreich,
welcher in ſeiner geſchriebenen Auslegung deren
obgemeldeten Offenbarungen das 17. und 18.
Capitel derenſelben ohne allen Scheu von Rom
und deſſen Biſchofen auslegete und betheuerte:
Das er dieſe Auslegung nicht mit Nach
forſchung ſeines eigenen Verſtandes habe
eifunden, ſondern durch göttliche Kund—

ma
y) Ebendaſ. Ao. 1285, S. 13.



Gottes Befehl. 17
machuntt erhalten. Dieſe Ausdeutung wur-—
de in dem Minoritenorden alſo hoch geachtet, daß
von demſelben alle jene fur Blinde und Ketzer
gehalten worden, die derſelben Klarheit zu wi
derſprechen ſich unterſtunden.z) Es iſt leicht
zu erachten, wie ſehr hieruber der Brautigam
Babels namlich Pabſt Johannes XXI. gezurt
net. Er befahl nicht nur dieſes Buch durch die
Hande des Henkers zu verbrennen: ſondern auch

den Leichnam des ſchon verſtorbenen Bekenners
der Wahrheit wiederum auszugraben und auf
einen Scheiterhaufen offentlich in Aſche zu ver—
kehren. aa) Ein gleiches hatte ſchon zuvor im
Jahr 1300. thun laſſen Pabſt Bonifatius VIII. zu
Ferrara mit Hermanno Biſochi einem ebenmaßig
fur heilig geachteten und von dem Volk ſo wohl
als dem Biſchof und ſeinem Clero mit einem
Altar, und vielen Opferu nach Art des romi—
ſchen Aberglaubens beehrten Diener Gottes:
weilen er gegen die romiſche Laſter und Abwei—
chung mit Heftigkeit eiferent in gleichem Sinn die
Offenbarungen Johannis hatte ausgedeutet. ab)

ſ. 15. Jm Jahr 1240. unter der Regie—
rung Kaiſers Friderich JJ. und Pabſt Gregorii

IX.
2) Beæou. Ann. 1218. ſ. 1. poſt med. Rayniud

ann. 1335.aun) Beæou. ebendaſ. und ann. 1335. h. 2. Reynaud.

loe. ei.ab) Beou. ann. r300. ſ. 10o. 11. BZurium in Vit.

Boniſati VIII. Papæ.
B
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1N. ſprach Eduard Erfbiſchof zu Salzburg auf
dem zu Regensburg gegen die unleidentliche
Bosheiten des obgenannten Pabſts verſammileten

Nationalconcili Vor 17 Jahren hat
Pabſt Hildebrand (Gretzorius VII.) unter
dem Vorwand der Religion den Grund
zu dem Reich des Antichriſts gelegt: die
Biſchofe Babels konnen Niemand in einer
Gleichheit neben ſich dulden. Der Knecht
aller Knechten hat ſich zum Herrn aller
cerren tjemacht. Er andert die Geſatze:
damit er die ſeinigge einfuhre. Dieſes Kind
des Verderbens, welches die tganze Wolt
den Antichriſt nennet, an deſſen Stirne
der Name der Laſterung- ich bin Gott!
und kann nicht irren, angeſchrieben
ſtehet, plunderet, raubet und mordet nach
belieben. Er hat ſich in den Tempel Got
tes geſetzet, und uber alles erhoben, was
ſonſten geehret und antjebetet wird. aec),

16. Jn dem vierzehnten Jahrhundert
nenneten die beruhmteſten Poeren Dantes, Bo
cacius und Fr. Petrarcha, Rom vielſaltig das
apocalyptiſche Babylon. ad) Der letzte namlich

Franc.

ac) Aventin. l. 7. Annal. boicorum pag. 685.
ad) Vid. Dantes Ode 7. 11. 15. 19. lohann

Boeacius die ſecunde Decembris. Melrle lieber
Leſer! das Pabſt Pins V. dieſe Stellen ſowohl aus
dieſen beyden als auch aus betrareha in den neueren
Auflagen hat aueſtreichen und andern laſſen.
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—ry ute unzucht. ae)Er ſpricht: ich bin aus Babel entwichen
weil es allen Schaam verbannet hat.
Sie iſt eine Mutter des Jrrthums. Wie
ſchalkhaft biſt du nicht Rom? die Keuer—
flammen des Hinmiels ſchwebet uber dei—
nem Haupt Dein Veranugen iſt Bos
thun. Die Unzucht hat ein Meiſter—
ſtuck an dir gemacht. Der Geſtank
und Unflath deines Lebens iſt zu Gott bis
in den nimmel geſtietgen. ak) Und an ei
nem anderen Ort. Dich Rom! nennte ich
ſonſten einen Brunnen des Leidens, eine
Pforte des ðorns, eine Schule des Jrr-—
thums, und einen Temvel der Ketzerey:
jezt aber biſt du das falſche und verkehrte
Babylon. Ein Zeughaus des Betrugs,
ein Behaltnis des Unwillens, der Schan
de und der Laſtern: Du biſt eine Holle
der Lebenditzen Pſalm g4. 16. Unver:
ſchamte Hure! auf wen ſetzeſt du das Ver
trauen in deinen Sunden? ſetzeſt du es
nicht auf deine Ehebrecher und die Men:
ge deiner Reichthumer? ag)

B a2 g. 17.
ue) Fr. betrareha Epiſt. 20. Er ſtarb Ao. 1347
aſ) idem Epiſt. 29. Offenb. 13, 5.
e) idem ĩn Gontieta 10t. quæ iĩneipit: Fontano

di Dolore.
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d. 17. An einer anderen Stelle ſpricht er

Alles was jemals von dei Babylon in Aſ
ſur und Aegypten, von denen vier Jrr-
tzarten, von dem Schlund der Hollen,
derſelben Waldern und Schwefelpfutzen
geleſen worden: iſt eine pure Fabel qegen
dieſe romiſche Solle. Denn in Rom iſt
der erſchrockliche Nimrod, der den Churm
zu Babel erbauet; die Semiramis mit ih—
rem Rocher und Pfeilen, der unerbittli—
che Minos, der holliſche Richter Rhada—

mantus, und der alles zerreißende Hollen
hund Cerberus Da iſt die mit dem
Stier buhlende Paſiphae und der von ihr
gezeugte Minotanrus als ein Denkmal
ihrer ſchandlichſten Geilbeit. Da iſt zu
ſehen, was jemals auf Erden verwirrt,
arg und erſchroöcklich geweſen oder gedich
tet worden. Rom iſt nicht mehr eine
Stadt; ſondern eine Wohnung deren Ge—
ſpenſtern und unruhigen Poltergeiſtern: ja
kurz zu ſatgen, eine Senkgrube der Laſter,
eine wahte Holle deren Lebendigen.
Vor zeiten ſcherzte das Unuluck: nun iſt
es wutig. Gebe man uns wlederum Neo
nem! Gebe man uns wiederum Domitia
num. ah)

d. 18.

ah) idem apund Borium anno 1347. 10. Off.
18, 2.
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J. 182 Jn dem 1 gten Jahrhundert Anno

1462. als Pabſt Pius II. dem bohmiſchen Ko—
nig Georg Podiebrad gegen die Verheißung des
Concilii zu Baſel durch ſeinen Legaten den Be—

fehl andeuten ließe auch fernerhin ſich des Kelchs
in dem H. Abendmal gegen die Verordnung Je—
ſu zu enthalten: Zuckte dieſer Konig gegen den
Legaten ſein Schwerdt ſprechent-VDer ro—
miſche Stuhl iſt ein Sitz der Peſtilenz.
Die Gemeinde aller an Chriſtum glauben—
den iſt heilig; nicht die romiſche Kothla—
cken, die habbyloniſche Sure. ai)

Ludovicus XII. jener allerchriſtlichſte Konig
in Frankreich wunſchte ſich das von Gott uber
Rom gefallte apocalyptiſche Urtheil Cap. 17, 16.
erfullen zu konnen: darum ließ er im Jabr 1509
zur Zeit des Papſts Julii II. eine Munze ſchla—
gen mit der Aufſchrift aus Jeſ. 14, 22. Per-
dam Bab, lonis Nomen, ich will den Namen
Babels vertilgen. ak)

d. 19. Weil aber die heutige Herren Ca:
tholicken ſich fur beleidiget achten, wenn man
die Mutter- ſtatt ihrer Religion und die Meiſte—
rin ihres Glaubens das von Gott in denen Of—
fenbarungen Johannis ſo ſehr beſchimpfte und
bedrohete Babylon nennet; auch Rom ſelbſten

jene zu verbrennen pflegt, welche ſolches zu ſa—

 B 3 genai) Bovius ann. 1462 S 18
ak) Vid. G. Ladwig, Uniyerſ. Hiſtorie 1 Th.
Dl. gog.
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gen ſich die Freyheit nehmen, wie ſchon oben
gemeldet worden. al) So will ich ihnen romi—
ſche Pabſte und die ſur beſt geachtete Kirchenva:
ter darſtellen, welche von Rom ein gleiches aus
reden und die bishero bekraftigte apcoalyptiſche
Auslequngen außer allen Zweifel ſetzen. Pabſt
Gelaſius lII. der im Juhr 1118. erwaählet wor—
den, flohe aus Rom ſprechend: Laſſet uns
fliehen aus der Stadt, die nach denen pro
phetiſchen Worten das neue Babylon iſt.
Laſſet uns fliehen aus Sedom, laſſet uns
ziehen aus Aegypten. am)

5. 20. Hieronymus welcher in dem vierten
Jahrhundert unter denen ſchon chriſtlichen Kai.
ſern Conſtanrio, Iiliano, Valentiniano, Gra-
tiano, Theodoſia M. und Honorio J. gelebt,
und von dem Pabſt Damaſo ſeiner vorzuglichen

Gelehrtheit wegen als ein Gehulfe ſeines Amtes
nach Rom gerufen worden, welchem die romi—
ſche Kirche noch heut zu Tage das Lob giebt:
Das er in Auslegung der heiligen Schrift

Jder
al) Rom macht es diesfalls wie ihre Ehebrecherinnen;

von welchen iurenalis geſungen: Nihil eſt audacius
illis deprentis: Animos iraſque â Crimine ſumunt.
VNichts frechers iſt auf Erd als eine Rome
rin, wenn ſie ergriffen wird ais ein Ehe—
brecherin. Sie nihmt vom Laſter ſelbſt,
daß ſie begangen hat, ſo Muth alo Wuth.
und deckt damit ihre Schandthat.

am) Baron. ann. 1118. h. 14.
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der allergroßeſte Lehrer geweſen, an) be—
kräftiget die. bishero gemeldete Auslequng an
mehreren Orten. Z. B. da er aus Rom au ei—
ne andachtige Jungfrau ſchreibent dieſe Worte
ſetzet-Bete fur mich, das ich wiederum
aus Babel nach Jeruſalem komme. ao)
Rachdem er von Rom wiederum nach Bethle—
hem zuruckgekommen war, ſchrieb er in ſeiner
zu dem Buch des Didymi gemachten Vorrede
alſo Da ich in Babylon war und ein Mit.
burger der geburpurten Hure: ſiehe! da
ſchrie der Rath der Phauiſaern gegen mich,
und die Rotte der Ungelehrten verſchwor.
te ſich gegen mich.

H. 21. Er mahnete die edle Matron Mar—
cellam  gleich ihm aus Rom zu gehen, unter an
beren ſich dieſer ſchriftlichen Worten gebrau—
chend-Leſe die Offenbarunggen Johannis
Cep. i7 und 18. bemerke was von der mit
Purpur gekleideten Hure, von der an
ihrer Stirne geſchriebenen Laſterunu, von
ihren ſieben Bertgen und vielen Waſſern,
uber welche die Zure ſitzet, und von dem
Ende Babels geſunczen wird, namlich:
Gehet aus von ihr mein Volk! und ma—
chet euch nicht ihrer Sunden theilhaftig:
damit ihr von ihren Plagen nicht auch

B 4 enm——
an) Vid. Miſſale romanum Breviarium in Feſto

S. Hieronymi die 30 Sept. in Oratiane de ipſo.
av) Hieron. Epiſt. ad Aſellam Virg. ant, fin.
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empfantzet. Sliehet aus Babel: und ein
jeder ſuche ſeine Seele zu retten: denn Ba—
bylon die Große iſt ggefallen, ſie iſt gefal-
len, ſie iſt worden zur Wohnungg deren
Teufeln, und zum Raſitt aller unreinen
Geiſtern. ap) Und gegen Jovinianum aus
Bethlehem ſchreibend redet er dieſe zum Unter—
qang von Gott verurtheilte Stadt alfſo an: Fu
dir rede ich, du machtige Stadt! du ehe—
malitze Beherrſcherin der Welt! die du
von dem Apoſtel ſo abſonderlich gelobt
worden Roni. 1, Die du die Laſteruntg,
welche an deiner Stirne geichrieben war
durch die Bekennung Chriſti ausgeloſchet
hatteſt! du kannſt demsluch, den dir der
Seyland in denen Offenbarungen gedro
het hat, annoch durch Buße entgehen
u. d. m.

J. 22. Paulinus ein in dem Pabſtthum
ebenmaßig unter die Heiligen gezählter Biſchof
zu Nola in dem funften Jahrhundert an Seve—
rum von der Ruckkunft der edlen Melania nach
Rom ſchreibend, ſpricht in gleichen Sinn: Me
lania ſchreyetnun:- Wehe mir! nun woh—
ne ich bey denen ERinwohnern Cedars.
Sie ſitzet bey den Fluſſen Babels und den—
ket an Zion. Sie hat an die Weiden ihre
Zarpfen gehenket und beharret in ihrem
Vorſatz: ob wohl ſie von denen Lockun

genap) Hieron. Epiſt. ad Matcellam poſt, med.
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tien und Nachſtellungen Babels, die ge—
gen alle ſich feindlich zeiget, beſtritten
wird. Schriſt, Vater, Vernunft, die Fe
dern deren Gelehrten voriger Jahrhunderten,
die Stimmen ſo vieler Konigreichen und Landen,

die Urtheile aller Griechen und Proteſtanten, ja
ſelbſten die Bokenntniſſen deren gelehrteſten und
aufrichtigſten Schriftſtellern des Pabſtthums in
denen neueren Zeiten kommen uberein, das un—

ter dem Namen Babels in denen Johanniſchen
Offenbarungen keine andere Stadt als Rom zu
verſtehen ſey.

d. 23. Anftatt aller ziehe ich nur an den Je
ſuiten le Blauc und den beruhmten Abbt Cal—
met, welcher der neueſte Schriſtausleger des
Pabſtthums iſt. Dieſer ſchreibet in ſeinem la—
teiniſchen Worterbuch von Rom alſo- Johan
nes hat in ſeinen Offenbarungen C. 14. 15.
c. 16, 19. c. 17, 2. 4. 5. 9. 18. c. 18, 2. 10.
21. Rom alſo deutlich abgezeichnet: daß
die Farben unmoglich einer anderen Stadt
auf Erden konnen zutgedeutet werden.
Jener aber, ſpricht in Auslequng des ſiebenden
Pſalms alſo in denen Offenbarungen Jo—
hannis Cap. 18, 21. wird des elenden Ba—
bels d. i. der in die Abgotterey zuruckge—
fallenen Stadt Rom zukunftitge Niederlag
am Ende der Welt beſchrieben: welche
weit und breit herrſchent durch ihre Zau—
bereyen, Abgotterey und Laſter die Men—

B 5 ſchen
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ſchen bethoret hat. ag) Dieſe und andere ehr
liche Manner ob ſchon unter der furchtbaren
Herrſchaft des romiſchen Pabſtens ſtehend folge—

ten der Meinung und dem Rath Hieronymi,
welcher in Prafat. Comment. IX. in Jſaia ſpricht:
Man muß denen (romiſchen) Furſten nicht
alſo ſchmeicheln, daß die Wahrheit der
H. Schrift verlaſſen werde. Sie muſſen
es mir nicht zurechnen; ſondern dem Pro
pheten.

J. 24. Es iſt aber das Anſehen aller dieſer
bishero angezogenen Mannern,nicht alſo uber

zeugend, als die Ausdrucke der H. Schrift ſelb
ſten; dieſe ſagt deutlichſt. Babylon von wel:
ther die verblumte Red iſt; ſey die große
Stadt, welche emen koöniglichen Gewalt
hat uber Bonige der Erden, ar) und zwar
uber ſolche Konige die mit ihr. ſündhaft buh—
len.“ Deren Zahl nach Unterſchied der Zeiten

ſieben oder zehen ſeyn wurden.““ Es ſey je
ne Stadt, welche beherrſchet viele Volker
nnd Nationen vonunterſchiedenen Spra

chen

aq) Le Elene S. I. in Pſoalm 7.. 18. n. 10. NB. Der
Parenthielis iſt nicht von mir eingeſchaltet, ſondern
oon dem Jeſuiten. Tertollianus La contr. ju-
dæos c. 9. l.actariius l. J. c. as. deuten gleich
maßig das von Babylon der großen geoffenbarte von

Rom aus.
ar) Offenb. 17 9. 18. v.2. 18, 3. *e. 17,

z. 12.
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chen. as) Sie bildet Rom ab als ein Weib
ſtolz bekleidet mit Purpur, Scharlach und
Gold, geſchmucket mit koſtlichen Steinen
und Perlen, reitend auf einem gleichfalls
ſcharlachfarbigen Thier: welches ganz voll
Namen der Laſterungen, und ſieben Aö—
pfe, und zehen aus deneuſelben herfurwach—
ſende Sorner hat. Jn ihrer Hand zeiget
das Weib einen goldenen Kelch, welcher

angefullet iſt mit dem Geſchmeiß at) und
Unflath ihrer Hurerey. Sie wird eine
große Sure geſcholten, mit welcher die
Konige der Erden buhlen, eine Mut—
ter. der Huren die dem Wein ihrer fre—
cheſten Hurerey allen Völkern zugetrun—
ken und die Einwohner der Erden mit
ſelben berauſchet, au) eine Urheberin aller

Abſcheulichteiten der Erden. Sie wurde
dem Johanni gezeiget als betrunken von
dem Blut deren Heilitzen und deren Zeu—
ijen Jeſu,““ und das Thier auf welchen die
Hure reitet, war damalen nicht mehr: ſon
dern war geweſen, und ſollte in Zukunft
aus dem Abgrund wiederum herauskom—
men und zum Verderben gehen, av) und
damit niemand in der Ausdeutung etwan moch

at) C. 17. v. I. IF. v. 4. v. J. te

at) v. 4. Græec. Bdinανααννν Bν,. Erdo. Ich
Ppfarze. *c. t7. v. 1. 2. 18, 3. c. 17, 5.

.du) v. 2. 12, 9. c. 17,ſ. t E.
iw) ve. be J 7
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te irren: melder der Engel, daß dieſe Stadt
ſtehe auf ſleben Bertgen.*

J

o 25. WWeltkundig iſt, das Rom erbauet
ſey auf ſieben Bergen: und ob wohl nachmals
anuoch drey andere Buhel mit Gebauden beſe—
tzet worden** ſo hatte ſie jedoch zu den Zeiten
Johanuis nicht mehr als ſieben derſelben in ih—
rem Mauern, und wurde von denenſelben Sep—
ticollis, luοοο d. i. die ſieben bergiſche
Stadt genennet. ax) Sie iſt die einzige Stadt
auf Erden, die bishero durch viele Jahrhundert
die Meiſterſchaft und ihre gebietende Macht er-
ſtrecket, verubet und behauptet hat uber viele
Volker von allerhand Nationen und Sprachen.
Sie iſts, welcher mehrere Konige der Erden und
ſonderlich aujezo ſieben an der Zahl gleich als ei—
ner Machthabenden Oberkonigin gehorchen,
die nicht von ihr, wie vormals von dem heidni—
ſchen Rom geſchehen, vertilget werden; ſon—
dern eine verbothene Liebe zu derſelben hegen, ih—

„ren
v. 9. naämlich Vatieanua, jnnieulus und Pincius.

ax) vid. Virtil. .2. Georgie L7. Eneid. Orid.
J. 2. Triſt. Romulus umqabe nur den capitolini
ſchen und aventiniſchen Buhel mit einer Mauer.
Tullus Hoftilius bebauete auch den Cœlium und
EFxquilinum. Ancus Martius und Servur Tul-
lius den Quitinaſem und Viminalem. Es wurde
deswegen zu Rom vor Zeiten das Feſt der ſieben Ber
gen (Feitum ſeptimomium.) feyerlich gehalten.
ſ. blutareh. queſt, Rom. 69. Virgil. 7. Æueid.

»Offenb. 17, 18.
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ren Ausſpruch gegen die Lehre Jeſu befrlgen
und darin einer mit derſelben gepflogenen ſundhaf—
ten Buhlſchaft beſchut!diget werden.

J. 26. In dem Padiichum ſelbſten wird die
romiſche Kirche abgeſchildert in den Bildniß ei—

nes koniglichen Frauenzimmers mit verbundenen
Augen ay) mit einem Kelch und der oben darauf
ſtehenden Hoſtien in der Hand.* Die Erklarung

dieſer Bildniß giebt der von Johanne an der
Stirn des Weibes erſehene Namen ſo wehl der
Hoſtien und des Kelchs als des Weibes: denn
der Namen beyder erſten beißet Sacrament
Gr. Mvzicier: des Weibes Namen aber- Baby
lon die große, die Mutter deren Huren—
den, und aller Abſcheulichkeiten der Er—
den. Keine Stade der Erden hat ſich jema—
len ſo viele Muhe gegeben durch ausgeſendete

Monchen alle Volker der Welt zu ihren Jrrleh—

ren

v. 2. c. 18, 3. 9. Die ſieben Konige, die an-
jetzo unter Rom ſtehen, kann ein jedweder zahlen:

am Ende werden es zehne ſeyn, welche dieſe Stadt
werden haſſen und an ihr das gottliche Urtheil durch
Zerſtorung vollziehen. c. i7, v. 16. Stolzirenid
uber die Weitlauftigkeit ihres Gebiets ſpricht Rom.

6, 18. v. J. Jch ſitze als eine Bonigin.
uy) Zur Andeutuna ihrer befliſſenen und furſetzlichen

Blindheit, von welcher geweiſſaget Jeſaias zo, 10.

Matth. 13, 15. Hoſ. 4,6. Jerm. g, an.
ſiehe die am Anfang deren pabſtlichen Bibeln, Bre
viren und Meßbuchern gemeiniglich ſtehende Bild
uiſſen. *Offenb. 17, 5.
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ren zu verfuhren und durch gleißneriſche Bothen

dieſelbe mit dem Unflath ihres Kelches zu trän—
ken, zu bethoren und zu berauſchen. Ja der
Engel des Himmels beſchuldiget ſie: daß ſie ſich
zauberiſcher Mitteln (die aber Mirakeln ge—
nenuet worden) habe gebrauchet, alle Vol—

ker auf ihre Jrrwege zu ziehen.
d. 27. Der Pracht in welchem das Rom

bildende Weib von Johanne, geſehen worden;
der Purpur, Scharlach, Gold, Silber, Edel:
ſteine und andere Koſtbarkeiten; bedeuten die
Reichthumer der romiſchen Kirchen, die fette
Stiftungen deren Biſchofthumeru, KRloſtern,
Abbteyen, und Canonicaten, den foſtbaren
Aufpuz deren Templen, die herrliche Kleidun—
gen deren dem Altar dienenden Prieſtern, Dia
conen und anderer Helfern die reizende Cere—
monien und die mit großen Aufwand angeordne:

te Muſiken. Das ſiebenkopfige Thier, auf wel-
chem das Weib reitet, ſeynd nach gewohnlicher
Redensart deren Propheten ar) jene Konigreiche
und Landen, aus welchen das Pabſtthum beſte:
het: die zwar von unterſchiedenen Prinzen regie—
ret werden; jedoch unter dem Pabſt als einen
gemeinſchaftlichen Oberhaupt vereinet einen ein
zigen ob ſchon aus vielen Gliedern beſtehenden

Corper darſtellen. Die Scharlachfarbe des Thiers
ſtellet vor die Furtreflichkeit und den Stolzidie

ſer
eatc, 18, 23qr.) Siehe z. B. Dan. 7, 3z. 17.
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ſer unter dem Gehorſam Romis ſtehenden Lan-
dern: welche in Wahrheit die edelſte in Europa
und der ganzen Chriſtenheit ſeynd.

d. 28. Dieſes Thier iſt angefullet mit Na
men der Laſterungen gegen Gott, gegen ſein
Wort und gegen deſſelben treue Bekenner. Denn
in dem ganzen Pabſtthum beſchuldiget man Gott
einer unverſohnlichen Hartigkeit, ja einer offen—
baren Ungerechtigkeitund Brechung ſeiner theuer:
ſten Verheißungen, in dem man lehret-Er for—
dere annoch genaue Genugthuungen von ſeinen
Kindern wegen begangenen Sunden, wenn ſchon
ſelbige ſich zu ihm bekehret, an ihn und ſeinen
gottlichen Sohn ageglaubet und durch den Glau—
ben gerechtfertiget worden; er ſtrafe auch derſel-

ben geringe Sunden nach dieſem Leben mit den
erſchrocklichen Fegfeuer ohnerachtet der uber—

ſchwenklichen Genugthuung, die ſein gottlicher
Sohn am Creuze fur dieſelbe ſterbend geleiſtet,
und des vielfaltig im alt- und neuen Teſtament
gegebenen Wortes, ihrer Sunden nicht mehr zu
gedenken und ſie wegen denenſelben zum Gericht
nicht zu forderen. Man laſteret den Sohn
Gottes, als ware er in ſeinem ubernommenen
Mittleramt nicht vermogend auch mit Aufſetzung
ſeines Lebens und Vergießung ſeines heiligſten
Bluts denen ain ihn glaubenden und ſich bekeh
renden Sundern einen vollkommenen Frieden und

eine
Jerm. 31, 34. Hebr. 10. 17. Joh. 3, 18. 5. 24.
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eine ganzliche Begnadigung zu verſchaffen, wie

er doch verheißen. Joh. 14, 27.J. 29. Mau laſteret das gottliche Wort:

da man ſelbiges gegen ſeinen eigentlichen und
ganz offenbaren Sinn gewaltſam verdrehet, fal—
ſche Lehren unter deſſen Namen einſchiebet und
denen Volkern aufdringet; die Worte des ewi—
gen Lebens aber als gefahrlich und mit todtli—
chen Gift untermiſchet ausrufet, verbietet und
denen Glaubigen aus denen Handen reißet. Man
laſteret die gottliche in den heiligen Schrift: Bu
chern enthaltene Wahrheiten. Denn in dem tri-
dentiſchen Coneilio, welches des Pabſtthums
ſymboliſches Hauptbuch iſt, verfluchen ſie alle
evongeliſche Lehren und erklaren dieſelbe fur Lu—
gen: und mit dieſem nicht vergnuget verfluchen
ſie alle diejenige, die ſolchen gottlichen Wahrhei—
ten beypflichten und belegen ſie mit den Namen

der Ketzern.
ſ. zo. Die unter dem rorniſchen Pabſtthum

ſtehende Lander werden billig einem abentheuri
ſchen Thier verglichen wegen dem unterlaſſenen
Vernunftsbrauch: indem dieſelbe ohne Unterſu
chung einfaltig fur goöttliche Wahrheiten anneh-
men, was der pfaffiſche Argliſt, Eigennutz oder
halsſtarrige Unwiſſenheit aufdringet, alles Heu
deren falſchen Lehren fur gute Epeiſen der Seele

achten, und gleich denen vierfußigen Maulthie—
Hren ſich den Zanm des Jrrthums in den Mund

legen laſſen.** Dieſes Thier war zu der Zeit
des

Jeſ. 39, 28.
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des Johannis nicht: weilen das Pabſtthum
nach dem Verfall des romiſchen Kaiſerthums
erſtlich erwachſen; oder wie der Text meldezz
aus bem Abgrund der Hollen, namlich aus
Beywurkung des Satans herfurgekommen. ba)
Es war aber ſchon vor den Zeiten Johannis
geweſen: weilen vor der Entſtehung des ro—
miſchen Kaiſerthums die Stadt Rom ihre Pab
ſte ſchon hatte, die ſich Pontifices Maximos
nennten; welche in denen Dingen, ſo den Go
tzendienſt betrafen, uber das ganze romiſche
Reich zu gebieten hatten und niemand unter
worfen waren.“ Dieſes Thier trabet nun fort
zu ſeinen Verderben: weilen fur das Pabſt
thum kein anderer Standswechſel mehr ubrig
iſt, als deſſen Zerſtorung, welche Gott in ſei
nen Rath beſchloſſen.**

d. zi. Mit beſtem Fug wird Rom mit
dem Namen Babels beleget, welcher eine Ver—
wirrung heißet, bb) denn in dem Pabſtthum iſt
eine Verwirrung in der Regierung, da Status
in Statu d. i. die päbſtliche Hierarchie ſich uber
jene Landen erſtrecket, wo die Monarchie deren
Konigen und des Kaiſers ſich befindet; und eben

in

ba) offenb. 17, 2. Jeſ. a8, 15.  ſiehe Frid.
Hildebrand in Antiq. Ram. V. Fontifex.
VOffenb. 17, 8.

bb) 1 Moſ. 11, 9. b22 (In Confufione.) Jn
Verwirrung. r. 2

E
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in Rom der romiſche Kaiſer den herrſchaftlichen
Titel, der Pabſt aber die Thatigkeit hat. Die—
Haushaltung deren Biſchofen iſt verwirrt durch
die Ausnahme deren Monchen: und die Reli—
gion ſelbſten iſt ein verworrenes Weſen: weilen
man ſich zwar chriſtlich nennet; aber Chriſtum

nicht fur den einzigen Meiſter, Geſetzgeber,
Mittler, Konig und Brautigam der Kirchen
erkennet, ſondern deſſen heiligſte Lehre mit ge—
falligen Zuſatzen und Abnehmungen verwuſtet,
Stroh unter den guten Waizen gegen das gott—
liche Gebot miſchet; nicht ſein heiliges Wort
zur alleinigen Richtſchnur des Glaubers ſetzet;
ſondern die Ausſpruche des Pabſts  und ſeiner
Concilien demſelben an die Seite ſtellet, und nur
ſo viel von demielben gelten laſſet, als dem Pabſt
beliebet, und zu Beſtarkung ſeiner irrigen Ge—
ſinnungen tauget. Man verdanmet den Go—
tzendienſt; und verubet gleichwohl denſelben al—

lenthalben mehr als heidniſch: ja eben jene, die
die Anbetung fremder Gottern verbieten, trei—
ben die Volker zu ſolcher Anbetung mit Feuer
und Schwerdt, und ſeynd die unſinnigſte in ab—
gottiſchen Andachten.

9. 32. Rom wird Babel genennet wegen
vielfaltiger Gleichheit: denn gleich wie Baby
lon das Haupt war des chaldaiſchen Reichs,
welches das Volk Jſrael aus ſtrafender Zulaſ—
ſung Gottes mit 7o jahriger Gefangenſchaft be

drucke-
Jer. 23, v. a3. 5 Moſ. 12, 32.
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druckete, und Jeruſalem mit dem Tempel Got—
tes zerſtorete; und gleich wie deſſen Konig Ne
bucadnezar einen guldenen Gotzen aufrichtend
denen in ſeiner Gefangenſchaft ſizenden Jſraeli—
ten bey Feuersſtrafe gebot denſelben anzubeten: be)
alſo iſt Rom die Hauptſtadt jener pabſtlichen
Hierarchie, von welcher die Jſraeliten des neuen
Bundes, die Sohne Abrahams durch den
Glauben, ich will ſagen, die an das Evange—
lium ſich ſtandhaft haltende Evangelici ſchon lang

nach allen Vermogen bedrucket, in Gefangen
ſchaft gehalten, und bey Bedrohung des Feuers

zur Anbetung falſcher Gottern, zu aberglaubi—
ſcher Verehrung deren Verſtorbenen, die ſie
unter die Heiligen geſetzet, und zu dem Dienſt der
lebloſen Bildern gedrungen werden. Und wird
darum Rom nicht ſchlechthin Babel, ſondern
Babel die große genennet: weilen ihr geiſtli—

ches Gebiet, welches ſie an ſich geriſſen, ſich
viel weiter erſtrecket, und die Bedruckung des
Volks Gottes durch ſie ohne Vergleich langer
undauret.

5. 33. Sie wird genennet eine Mutter
der Huren und Sedomiten: der Huren
zwar, weilen ſie als eine Stadt, die ſich die
Mutterſchaft aller chriſtlichen Gemeinden zu—

C 2 eignet
be) Dan. 3, 1. 1o. 19.  Offenb. 17, 5. Grac.

rũũy avgÏ vel ut hibent Biblia Montani- eααν
Quod Scorta tam Maſcula quam ſœminea denoiat
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eignet“ und deswegen dieſelbe als ihre Tochter
zu gleicher Untreu gegen Chriſtum, zur Fol—
qung des Pabſts, und zu Treibung aller ihrer
Abgottereyen und Aberglauben antreibet, an
ſolchen ihr nachfolgenden Tochtern keine reine

Jungfrauen Chriſto mit Paulo erziehet bd) ſon
dern ſolche, die wegen gleichen Thaten keinen
anderen Namen verdienen als ſie; an denen
wahr befunden wird jenes Spruchwort: Wie
die Mutter, ſo ſeynd auch die Cochter.“
Eine andere Urſach, eines ſo ſchandlichen Titels
aus welcher Rom eine Mutter der Hurern und
Seedomiten genennet wird, will ich nur als im
furbeygehen kurzlich beruhren: weilen namlich
dieſe Stadt zu Treibung deren Hurereyen offent
liche Hurenhauſer ſchon langſtens erbauet hat
und von ſolchen Dirnen ihre Revenuen vermeh—

ret; auch die ſo unmaßig angewachſene Zahl
deren Monchen, Nonnen, Predigern, Stifts
herrn und Kirchendienern, zu den abſcheulich—
ſten Sunden des Fleiſches gleichſam zwinget, da
ſie denenſelben widerrechtlichſt die Freyheit des

Heyrathens benihmet, und ihnen die Pflicht ehe
los zu leben aufdringet.

d.34.

»rid. Profeſſ. fidei à Pio. V. Pontifice præ-
ſeriptam: quæ habetur communiter poſt Concili-
um Tiid. in jur. Can. l. 7. decret. tit. de
Magiſtris e. 2. Et Conc. Trid. Seſſ. 7. de Bap-
tiſmo can. 3.ba)2 Cor.ii, 1. Jechez e. 16, 44. Von den Hu

ren
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J. 34. Nom kehaltet doch hierbey die Eh—

re, das ſie nicht gleich ihren Tochtern uur eine
gemeine Hure einfaltig genennet wird: ſondern
ſie hat den Vorzug, das ſie die tzroße heißet,
theils wegen ihrer vorzuglichen Große und der
Weitſchichtigkeit ihres Gebiets, theils wegen
ihrer Mutter- und Meiſterſchaft, mit welcher
ſie ſo thatig als durch Lehren und gemachte Ge—
ſatze ihren Tochtern die geiſtliche und leibliche
Unzuchten lehret. be) Dieſe Stadt iſts welche
in Wahrheit ganz beſoffen iſt von dem Blut

der Seiligen und deren Zeuggen Jeſu: denn
ſie allein hat in- und außerhalb ihrer Mauren
mehr Chriſtenblut vergoſſen als jemals durch die
unglaubige Heyden und Juden geſchehen. Und

doch iſt derſelben, Blutdurſt noch nicht geſtillet:
ob ſchon durch begluckte Waffen deren evangeli-
ſchen Furſten und auflebende Meuſchlichkeit de—

C 3 ren
renhauſern, die ſchon an. 147 1. Pabſt Sixtus IV. er
bauen laſſen, und von den Hurentribut, den er davon
mit ſeinen Nachfolgern gehoben. ſ. Kochmm de ob-
ſecẽnis Pantificum rom. Decimis p. 42. Cornel.
Agripp. de Vanit. Seient. c. 64. p. 145. Chemnit.
Exam. Conc. Trid. part. 3. c. 1. p. 6. Das Sixtus
IV. auch denen Cardinalen in denen drev heißeſten
Sommer-Monaten die Sodomie erlaubet, und
von allen einen Hurentribut geforderet. ſ Geihard
tom. 5. de Eecel. peg. 1163. 1164. Theoph
Wiarmund in juda. p. 241.

be) offenb. 17, 1. *v. 6.

J



38 Crſte Urſach.
ren unter ihr ſtehenden Regenten demſelben Ein
halt geſchiehet.

g. 35. Die Klarheit deren apocalyptiſchen
Worten iſt viel zu groß, als daß ſie von einer
geſeinden Vernunft auf eine andere Stadt der
Erden als Rom konnten gezogen werden: das

Anſeheu ſo vieler beruhmten ſelbſt catholiſchen
Mannern aus denen ſo wohl alteren als jungeren
Zeiten verwehret alle Ausflucht. Nichts deſto
weniger weilen das arme Volk in dem Pabſt:
thum in der Schrift unerfahren, und die Bu—

cher deren lateiniſch-ſchreibenden Gelehrten,
demſelben verborgen, unterſtehet man ſich die
von proteſtantiſcher Seiten desfalls geſchehende
Vorwurfe mit dieſer elenden Antwort abzuwei—
fen, ſprechend- Alles was von Johanne in dem
17ten und igten Capitel ſeiner Offenbarungen
gemeldet worden, ſey insgeſamt langſtens ſchon
an dem heidniſchen Rom erfullet worden; weil
nemlich die Stadt Rom ſchon in den Zeiten des
Heidenthums auf fieben Bergen geſtanden, und
viel Chriſten Blut unter.ihren tyranuiſchen Kai

ſern:nx* Wer zweiftet, leſe die Geſchichte deren gegen die

Albiugenſer, Waldenſer, Hußiten, Hugonoten
und Proteſtanten in Teutſchland, Niederlaud,
Bohmen und Pohlen gefubrte Kriege, und Ver
folgungen. item, Die Geſchichten der Jnquiſi
toren in Jtalien, Spanien, Frankreich, Teutſch
land und Niederland: So wird er überzeuget wer
den.
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ſern Nerone, Domitiano, Decio, Dieocrletia—
uo und anderen vergoſſen hatte. Wbeulen ſie
ſchon damals mehrere Konige der Erden unter
ihrer Botmaßigkeit zaählte, und in dem ſchänd—
lichem Dienſte deren Gotzen lebte.

ſ. 36. Aber gleichwie wenige Zuge eines
Zeichners keine ähnliche Bildniſſe machen, als
zu welcher eine gänzliche Gleichformigkeit erſor—
dert wird; und eine einzige Ungleichheit ſchon
uberfuhret, daß ein vorgegebenes Bild keine
wahrhaſte Abbildung eines Dinges ſey: alſo fol
get auch nicht aus dieſen ſo wenigen Gleichhei—
ten, das ein vormalen heidniſch geweſenes Rom
dasjenige ſeye, welches dem Evangeliſten Johan
ni gezeiget, worden; dann die Ungleichheiten,
ſeynd greiflich und haufig. Das heidn.ſche Rom
konnte zur Zeit da es von Chriſto uoch nichts
wußte, und demſelben noch nicht zu einem Brau
tigam hatte, ſo wenig mit Wahrheit eine Hure
von  Chriſto geſcholten werden, als andere heidni
ſche Stadte der Erden, die niemals ihm eine
Treue hatten verheißen, und niemals an ihn ge—
glaubet. Das alte, obſchon unglaubige, ab—
gottiſche, und gegen Jſrael mit vielen Blutver—
gieſſungen tyranniſch handlende Babylon wurde
mit dieſen ſchandlichen Namen einer Hure nicht
beleget: ſondern eine Tochter und Junggfrau
von Gott genennet bl) Jeruſalem aber, da es

C 4 nebſtvf) Jeſa. 47, 1.
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nebſt dem Gott Jſeael, auch fremde Gotter be—
ginnte zu ehren, wurde geſchwind als eine Hure
von demſelben behandelt: da deſſen Geiſt durch
die Propheten redend ſprach- Wie iſt doch die
zuvor tgetreue Stadt, zur Hure worden?
Auf allen hohen Buheln und unter allen
grunen Baumen zoheſt du als eine Hure
herum, ſprechend zu dem Holz: du biſt mein
Vater; und zu dem Stein, du haſt meine
Zeutggung verſchaffet.

J. 37. Die Konige der Erden buhleten nicht
durch ſundhafte Zuneigung mit dem heydniſchen
Rom: ſondern wurden von demſelben unterdru—
cket und vertrieben. Es lerneten auch weder ſie
weder ihre Volker den Dienſt deren lebloſen Go

tzen von Rom, das geſagt datte konnen wer—
den: Sie ſeyn von dem romiſchen Huren—
kelch getranket und berauſchet oder durch
zaubei iſche Mirakeln zu dem Gotzen—
dienſt verfuhret worden, bg) denn dieſes
konnen ſie aus den Schriften ihres großgeachte—
ten Paoſts Leonis J. lernen, der alſo ſpricht
Rom wußte den Urheber ſeiner Beforde—
rung nicht; ſondern diente allen Jrrun-
gen der heyden eben damal, als ſie faſt

aller

Jeſa. 1, 21. es Jerm. 2, 20. 27. Dergleu
chen mehrere und heftigere Ausdrucke von Jeruſa

lem und Someron, von Juda und Jſrael ſeynd
zu leſen bep Ezeth. e. 16 und 23. ganz hindurch.

bg) Offenb. 17, 2. 4. 18, 3. 23. 19, 12.
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aller Volkern Beherrſcherin war: und
glaubte eine qroße Gottſeeligzkeit antge—
nommen zu haben; weilen ſie keine Luten
verwarf.* Rom „itte damal kein ſiebenkopfi-
ges Thier aus deſſen Hauotern zehen Horner

wuchſen d. i. Es herrſchete weder uber ſieben
Konige noch am Ende ſeines Heydenthums uber
zehen, ſondern ſein Regiment war monarchiſch,
duldete keine Konige als auf ſehr kurze Zeiten;
ja es ſelbſten wurde beherſchet von ſeinen Kai—
ſern: da hingegen das jezige Rom eigentlich zu
reden von denen Kaiſern den Eyd der Treue und
des Gehorſams forderet, dieſelbe ſammt anderen
Konigen nur ſeine Sohne betitelt und der
Pabſt nur derſelben erſter Kirchendiener iſt; ob
wohlen er von ihr zu ihrem Oberhaupt und
Brautigam gegen Chriſtum erwahlet und ange
nommen iſt worden. tetn

ſ. 38. Rom ritte vor ſeiner Bekehrung zu
Chriſto noch nicht auf einen Thier, welches zu
den Zeiten Johannis nicht geweſen, ſondern zu

C vorLeo J. Serm. i. in Natel. Apoſt. Petri Pau-
li. vid. Breviar. die 29. Jun. Leet. a. Noet.
vid. formulam juramenti à Gregorio VII. roma-
nis imperatoribus præſeriptam apud Baron. onn.
1os1. S. 10. 11. vid. jus Canonieum Diſt.
63. e. Tibi Domino. Et Clement. Romani
de jureijur. Raynaud. ann. 1201. ſ. 16. Con-
eil. Vien. an. 1313. can. 20. Brov. ao. 1308.
J. 10. Ann. 1213. J. 4. 10Cor. 3, 5. 22.
Geſch. 8, 14. 11, 12.
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vor war, und wiederum aus dem Abarund kom
men ſollte: denn das romiſche Gebiet welches

durch dieſes Thier vorgebildet wird, beſtunde
damal nicht aus ſteben Konigreichen oder zehen,

die von beſonderen Konigen regieret wurden;
ſondern es war ein einziges Reich und hatte an

dem romiſchen Kaiſer Domitiano einen einzigen

Konig. Es war unter Domitiano im Jahr
Chriſti gi bis 96. in eben jener Verſaſſung, in
welcher es zuvor von Julio Caſare an uber hun—
dert Jahr lang geweſen: und kann nicht geſagt
werden, daß es durch ſeine Bekehrung zu Chri
ſto neuerlich aus dem Abgrund wiederum herfur
ſey gekommen. bh)

g. 39. Nirgends ſeynd an dem noch heyd—

niſchen Rom die von Gott angekundigte Stra—
fen erfullet worden, daß es von zehen Konigen,
uber welche es geherſchet, ſeh gehaſſet, geplundert
und verbrennet worden, das. es zur puren
Wohnung deren Teufeln und unreinen Vogeln

woreden, das es von Gott gleich einem in den
Abgrund des Meers geworfenen Stein verſen-—
tet und nicht mehr gefunden worden, bi) das
bishero keine Stimme eines Muſikanten, San
gers, Pfeifers oder Poſauners, eines Brauti—
gams oder Braut, kein Schall einer Muhle in
ihr gehoret, kein Kunſtler mehr in ihr be—
inerket und kein Licht mehr in ihr geſehen wor—

den*
bin) Offenb. 17,3 8. v. 16. *c. 18, v 3.
bi) Offenbi 18, 21.
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den* wie auch das der Rauch von ihr ewig
aufſteige.““ Zudem hatte Gott n.cht befohlen,
das ſeine Glaubige aus dem heydniſchen Rom

ſollten fliehen: ſondern vielmehr, daß ſie gleich
wie zu allen unglaubigen Volkern, alſo auch
nach Rom ſollten gehen und demſelben das Evan—

gelium verkundigen: bk) Allwo ſo viele von
Gott geliebte, berufene und auserwahlte Sce—
len waren, zu denen Paulus nach gottlichen Be—
fehl verlangte, ſich des Glaubens derſelben, den
er gehoret, freuete, in ſeinem Gebet derſelben

dachte und zu ihnen perſonlich zu kommen, ſo
begierig trachtete.“

J. 40.
v. 22. *c. 19, 3.

bk) Matth. 28,19. Gehet hin und lehret alle
Voölker. Marc. 16, 15. Gehet in alle Welt,
verkundlget das Evangelium allen Geſcho
pfen. Geſchich./13, 45. ſpricht Paulus zu denen
Juden- Sehet! wir wenden uns zu den qei
den: das alſo hat uns der Herr befohlen,
von dem geſchrieben ſtehet Jeſ. a9,6. Jch
habe dich geſetzt zum Licht der Heiden, da
mu du zum Heil ſeyſt bis ans Ende der Er
den. Geſch. 19, 21. ſpricht ferner Paulus: Jch
muß auch Rom ſehen. Geſch. 23, 11. ſpricht
Chriſtus zu ihm- Wie du von mir Zeugniß
gegeben haſt zu Jeruſalem; alſo ſolſt du auch
zu Rom Zeugniß geben. Und zu Rom ſprach
Panlus zu denen ihm nicht glaubenden Juden
Geſch. 28, 23. Es ſey euch hiermit kund, das

dDieſes Heilsmittel Gottes denen Heiden ge—
ſendet ſey, und dieſe werden es anhoren.

»Rom. 1, J. 7. 3. 11. 13.
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ſ. 40. Und warum ſollten ſich die Engeln

des Himmels damalen an dem Untergang des
heydniſchen und annoch unbekehrten Roms ſo

ſehr erfreuet haben, da von ihnen Jeſus ge?
ſprochen: daß ſie ſich hochlich uber die Bekeh
rung der Sundern erfreuen, bl) und Gott ſelb
ſten keinen Gefallen an den Tod derſelben hat;
ſondern ſich aller erbarmet und allen ſeine Gna—
denhulfe reichet, deren Bekehrung er vorſiehet,*
da er ſeinen eingebohrnen Sohn geſendet hat
nicht Gerechte ſondern Sundere zur Buße und
zu ſeinem Reich zu berufen? Es bleibt alſo
dabey und iſt unwiderſprechlich: das alles was
in den Offenbarungen Johannis von dem gro
ßen Bahbylon geſchrieben ſtehet, von keiner an—
deren Stadt als Rom, und zwar nicht von dem
annoch heydniſchen und unbekehrten, ſondern
von dem nach ſeiner Bekehrung wiederum von
Chr'to und ſeiner Lehre abtrunnigen und zu
dem Gotzendienſt ſchandlich zuruckgefallenen Rom
zu verſtehen ſey: wie der franzoſiſche Jeſuit Le
Blane, deſſen Worte ich oben d. 23. angeführet
offenherzig als von der klaren Wahrheit gezwun-
gen bekennet; folglich das man aus demſelben

nach dem Befehl Gortes ſich fluchten muſſe.

Es
»Offenb. 19, 1. 2. 4. J.
bl) Luc. 15, 10. Jechz. 8, 23. 322. 33, 11.

Oratio Miſſalis rom: Ommnipot. ſenipit. Deus,
qui vivorum &c. Jeſa. 65, 8. Matth. 9,
13. Luc. g, 32.



Jαναν 45Es folget daraus, das ich verpflichtet geweſen
die Wohnungen ihres Gebiets zu verlaſſen und
alſo ihren Sunden und bevorſtehenden Strafen
auszuweichen.

Zweyte Urſach.
Die große Beſchamung, langer unter der

keitung Roms als einer von Gott erklar—
ten großen H. zu ſtehen.

ſ. 41.
MAlle die unter Rom ſtehen, muſſen die Gemein
de dieſer Stadt fur ihre Mutter und Meiſterin
erkennen; alle Kirchendiener muſſen ſich hiezu
gemaß der Glaubensbekenntniß, welche Pabſt
Pius IV. allen Catholicken hat vorgeſchrieben,
mit einem Eidſchwur verpflichten. bm) Gleich

J wie

bmn) Dleſes Glaubensbekeüntriß iſt zu finden l.7. De-

cret. tit. de Mogiſtris ean. 2. und gemeiniglich
am Ende des Concili v. Trient. Die Worte lau—
ten alſo ante fin: Die heilige, catholiſche und
apoſtoliſche romiſche Semeinde erkenne ich
fur die Mutter und Meiſterin aller Ge—
meinden: und verheiße wahren Gehorſam
dem romiſchen Pabſt, der ein Lachfolget
Petriund der Statthalter Jeſu Chriſti iſt
alſo verheiße, gelobe und ſchwortk ich bey

Geott und dem heiligen Evangelio.
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wie es aber eine Ehre iſt, ruhimliche Eltern zu
haben, und der Seegen Gottes denen Kindern
der Gerechten verheißen iſt:r alſo iſt es eine hochſt

ſchmahliche Beſchimpfung ein Sohn oder Toch
ter verruchter und wegen offentlichen Laſtern
durch richterlichen Ausſpruch ubel verſchreiter
Eltern zu ſeyn, denen der Fluch Gottes bis auf
entfernte Nachkommlinge gedrohet iſt.“ Nichts
aber kann alſo ſchimpflich erſonnen werden, als
wenn der Ausſpruch oder die Erkläarung der La—
ſtern nicht von dem Mund eines fehlbaren und
oftmals durch Leidenſchaften zur Ungerechtigkeit
verleiteten menſchlichen Richters, ſondern von
dem Mund Godttes ſelbſten geſchiehet.

d. 42. Run dieſed gottliche Mund erkla—
ret nach Meldung des Engels in denen Offenba-

rungen Johannis daß auf ſeinen ſieben Bergen

trozende und mit Purpur prangende Rom we—
gen ſeiner an Jeſu begangenen Untreue, dem es
ſich durch den ehemals angenommenen und in der
ganzen Welt belobten Glauben, als eine Ge—
ſponſe angetrauet hatte, bn) unverholen die große

Hin dem gottlichen Rathſchluß wegen Vorſehung
ſeines Abfalls langſtens zum Feuer und Verſen
kung verurtheilte Hure,' ja fur eine Mutter der
Huren: welche mit ihrer falſchen Lehre und

Mira
1 Moſ. 28, 4. Pſfalm 112, 22 g Moſ.
28, 18. J,„ 19.bn) Rom. 1, 8. Offenb. 17, 1. 16. 18, 21.

719, 3.
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Mirakeln gleichſam als mit einem blendenden
Zaubertrank alle Volker der Erden mit ihren
Konigen und Regenten verfuhret, bethoret und

berauſchet. k* Wer ſelite es dann in
vernunftiger Ueberlegung ſich nicht fur hochſt
ſchimpflich achten, einen Sohn einer ſolchen

Mutter und ein Glied einer ſo ehrlos beſchreiten
Gemeinde ſich zu nennen? konnte man nicht von

einem ſolchen ſagen, was Gott vor Zeiten von
dem abtrunnigen und zu dem Gotzendienſt abge—
wichenen Volk Jſrael geſagt- du haſt eine Su

renſtirne, und willſt dich nicht ſchamen? bo)

F. 43. Geſetzt auch, Rom ware wahrhaft
von Gott zur Mutter und Meiſterin aller chriſt-
lichen Gemeinden geſetzet worden, und der ro—
miſche Biſchof zu einem allgemeinen Vater der
ſelben, ſo wie ſie ſich beyde ruhmen: ſo ware
doch nach erfolgter Untreu derſelben an Chriſto
keine Pflicht mehr denenſelben kindlich zu ge—
horchen; ſondern eine Schuldigkeit denenſelben
zu widerſtreben und ihrem Gehorſam ſich zu ent—
ziehen. Hadert, krieget und ſtreitet gegen
eure Mutter (ſprach Gott zu denen Kindern
Jſraels) ſtreitet gegen ſie: denn ſie iſt nicht
mehr meine. Geſpons und ich nicht mehr
ihr Mann; ſie muß von ihren Hhurereyen
ablaſſen und ihre Lhebruche muſſen auf—

hoö:

c. 17, 2. J. 18, 3. 23. 19, 12.
bo) Jerm. 3, 3.
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boören jenen, die es fur unbillig achten gegen
die romiſche Kirche zu reden und von ihrem Ab—
fall zu ſchreiben, die immer friedliche Geſinnun—

gen gegen das Pabſtthum forderen, kann man
mit Jehu billig antworten--Woas fur ein
Kried kann beſtehen bey denen, Hurereyen
deiner Mutter, und bey ihren vielfaltigen
Zaubereyen?

d. 44. Recht ſagt der alte Hieronymus:
Ehre deinen Vater: aber nur wann er
dich von deinem wahren Vater (namlich
Gott) nicht abfuhrt. So lang erkenne die
Pflichten des Gebluts: als lang derſelbe
ſeinen Erſchaffer erkennet. Sonſt wird dir
geſungen von David: Hore o Tochter! und
ſehe! neige deine Ohren, und vergeſſe dein
Volk und das Haus deines Vaters. Als:
denn wird der Ronig deiner Schonheit
begehren; denn er iſt dein Herr und
Gott. bq) Da nun Rom nicht das mindeſte
Recht hat eine Mutterſchaft uber mich ſich zu
zueignen; ob ſchon ich unglucklich in einem Land
gebohren und erzogen worden, welches aus
großer Blendung ſolche Mutterſchaft erkennet,“

wer

Hoſ. 2/ 2.0 hkebr. JJV. Die romiſche Bibeln
haben: Judicaré. verurtheilet.  2 Kon.

9/ 22.bq) Hieron, Epiſt. 1o. ad Furiam poſt init. Pſ.

45, 11. Offenb. 18, 4.
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wer will mir verdenken, das ich nach dem Ber
grif der gottlichen Offenbarungen von großer
Beſchamung bewogen mich der romiſchen Both
maßigkeit entzogen, mich von den Burgern Ba
bels abgeſondert und den ſchimpflichen Namen ei
nes Sohns einer ſo berufenen und von Gott ſelbſt
geſcholtenen Mutter nicht langer tragen wollen?

e α αα αααα
Dritte Urſach.

Die große und ganz unuberwindliche Ge
fahr, in vielfaltige fchwere Sunden

Zzu verfallen.

ß. 45.
eDieſe Urſach deutet die aus dem Himmel ru
fende und zu dem Ausgang aus Babel bedroh
lich warnende Stimme: da ſie ſpricht Ge
het aus von ihr mein Volk! damit ihr
nicht Theil nehmet an ihren Sunden.
Denn ihre Sunden reichen bis an den Him
mel. Man achtet in dem Pabſtthum dieſe und
dergleichen Reden fur Unbilden und Laſterungen:
Aber iſt es nicht vielmehr eine Laſterung, denen
göttlichen Worten ihre Wahrhaftigkeit laugnen
und ſie fur laſterlich achten? Es konnte einem

jedwedern genug ſeyn, aus der Stimme des Him

D— mels
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mels deren Sunden dieſes großen Babels verſi—
chert zu ſeyn: und ſeine Gefahr ans einer ſo
treumeynenden Warnung zu wiſſen: jedoch wri—

len Rom nach Art ſeiner auf friſcher That ertap
ten Ehebrecherinnen das Maul abwiſchend alle
ſeine Sunden leugnet br) und ſich die heilige,
catholiſche und apoſtoliſche Kirche nennet. So
will ich zum Ueberfluß anjezo uberhaupt, in fol
genden Blattern aber insbeſonder die in der ro—
miſchen Kirchen in offentlichen ſchwunggehende

Laſter benennen.
d. 46. Zwey Laſter (ſprach Gott von denen

zu dem Dienſt der Gotzen abgefallenen Juden)
hat mein Volk gethan: Mich haben ſie
verlaſſen, der ich der Brunnen deren le—
benditgen Waſſern bin; und haben ſich Ci—
ſternen ausgehauen, die durchritzet ſeynd
und kein Waſſer halten.* Was wollet ihr
gegen mich worteln? ihr alle habt gegen

mich
Merke: dat in dem Pabſtthum ſelbſt bey Strafe

des Bannes die Ofſenbarungen Johannis fur
gottlich muſſen angenommen werden. ſ. das Con
eil. Trid, Seſſ. 4. in deeret. de ſeriptuiis eano-
nieis.

br) Spr. zo, 20. So iſt der Brauch einer ehe
brechenden Frau: Wenn ſie genaſehet und
das Maul gewiſchet, pflegt ſie zuſprechen:
Jch habe keine Geilheit verubt. Siehe auch,
was ich oben lit. al) ſJ. 19. von denen romiſchen
Ehebrecherinnen aus dem Juvenale angemrrket.

Jerem. 2, 13.
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mich treulos gehandelt. Wie konnt ihr
ſagen:- ich bin nicht unrein worden, ich
bin nicht denen Gotzenbildern des Baals
nachtgegangen, habe zu denſelhen nicht ge
walfahrtet? bedenke was du im Thale trei
beſt bs) ja auf allen hohen Bertgen, und unter
jedwedern grunen Geholze zieheſt du herum
wie eine Hure.* Wenn du dich ſchon mit
Salpeter waſcheteſt, und viel Seife ge—
brauchteſt: wurde dein verkehrtes Weſen
nur mehr vor meinen Angieeſicht herfur
gleiſſen. Wie ein Dieb ſich ſchamet,
wenn er ertappet wird: alſo ſeynd in
Schanden das Haus Jſrael, ihre Konige
ſelbſt, ihre Furſten, ihre Prieſter und ihre
Propheten; Die zu denen holzernen Bil—
dern ſagenDu biſt mein Vater, und
zu denen Steinernen,du haſt uns zu
Kindern gemacht.bt)

9. 47. Zwar glaubten die zu dem Bilder
dienſt abgewichene Kinder Jſraels, ſie hatten
alſo ihre Religion verbeſſert, und wurden auf
ſolche Weiſe leichter die Vergebung der Sun
den und die Gnade des Himmels verdienen:*
Aber Gott ſprach zu ihnen Was wollt

45 v. 29. D 2 ihrbse) Jerem. 2, 23. v. 20. c. 3, 2. 6.
c. 2, 22

bt) Jerem. 2, 23. Ditſes iſt zu ſehen aus Jer
44, 17.
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ibhr euerer Wege verbeſſeren (durch euere
tigenſinnige Erfindungen) um meine Lieb zu
ſuchen? Bo haſt du anch noch Bosheiten
gelehret mit demen Wegen. Und haſt
doch geſatzti ich bin rein worden: auch
iſt der Zorn des Herrn von mir hinweg:
Siehe! deswegen will ich mit dir zu Ge—
richt tjehen, weil du ſagſt-- ich hab nicht
greſundicget. *r* Die Beſchaffenheit deren Kin
dern Jſrael „da ſie gemeldeter Maßen von dem
ihnen gegebenen Geſetz zu dem abgottiſchen Bil—
derdienſt und aberglaubiſchen Religionsubungen
abgewichen, iſt-ganz ahnlich dem Zuſtand des
romiſchen Pabſtthums: welches, da es von dem
Buchſtaben des Evangelii abweichend und eigen

ſinnige Zuſatze nach Vorſchrift ihrer romiſchen
Mutterkirchen annehmend ſich dunket rein von
Sunden zu werden und Liebe bey Gott zu ver—
dienen; da es ſeine Fehler vertheidiget, die eben
deswegen als Fehler zu erkennen, weilen es ab—

weichungen von dem gottlichen Wort und ver—
botene Zuſatze zu demſelben ſeynd; bu) Eben
deswegen ihrer Mishandlungen uberzeuget wird,
dieſelbe entdecket und das gottliche Gericht, wel
ches allen an Chriſtum demuthig Glaubenden
geſchenket iſt,“ ſich auf den Hals ziehet.

d. 48. Was ſeynd dan dieſes fur Laſter, die
das romiſche Pabſtthum mit denen ehemals von

Gott
Jerem. 2, 33. n g. 35. Teurt hebr.

bu) 5 Moſ. 12, 32. Joh. 3, 18. c. 5, 24.
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Gott beſchuldigten Jſraeliten gemein hat? die
Aehuligkeit iſt offenbar: denn gleich wie jene
obgemeldeter Maßen wegen ihres Gotzen- und
Bulderdienſts einer geiſtlichen Hureren, einer
an Gott begangenen Untreu bezuchtiget worden;

alſo wird eben maßig Rom mit allen ihr als ei—
ner Mutter und Meiſtoerin nachfolgenden Ge—
meinden eine Hure und zwar die große, und
eine Mutter der Huren und Jurenden ge—
ſcholten.“ Weilen ſie auf gleiche Weiſe die
Abbildungen Gottes und vieler Geſchopſen die
ſie oft irrig fur Heilige achtet, welche zu ma
chen ihr Gott verboten. bur) Gotzenartig vereh-
ret, das Brod und den Wein, welche Chriſtus
wegen habender Aehnlichkeit mit ſeinem heiligen
Leib. und Blut zu derſelben immerwahrenden
Denkwmial. verordnet, welſche nach denen Wor—
ten Chriſti in dem menſchlichen Bauch zum l.v.

Exrcrement werden,“ in unvernunftiger Erdich—
tung einer weſentlichen Verwandlung als einen
neuen Gott, der unſern Vatern insgeſammt un
bekannt war, nach der Weißaqung Daniels
mit großem Geprang und erſtaunlichen Aufwand

Tag und Nacht ehret.“*
J. 49. Aber noch einer beſonderen Urſache

wegen wird Roin mit den ſchandlichen Namen ei
ner Hure belegt: weilen ſie jenen Gehorſam, jene

D 3 Treue
Yffenb. 17, 1. 4. 5. 16.

br) g Moſ. ſ, 8. Matth. 15, 27. Dan
1u, 34.
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Treue und Ehrfurcht, die ſie Chriſto ſchuldig iſt,
ihrem zeitlichen Biſchof, der jedoch ſo wohi der—

ſelben als Chriſti unterthäniger Diener ſollte
ſeyn, bx) unbillig leiſtet, ihn fur ihr Haupt
Hohenprieſter, Brautigam und Konig erken—
net; Chriſtum aber der ſolches in Wahrheit iſt,
den der himmliſche Vater ſelbſten mit Ehr und
Herrlichkeit gekronet, zum ewigen Konig und
Hohenprieſter mit einem Eidſchwur beſtellet, zu
ihrem Haupt und Befehlshaber geſetzet,“ der ſie

mit ſeinem Blut erkaufet, zur Braut angenom—
men und von dem ewigen Tod erloſet hat
verachtlichſt hintanſetzt, nicht mehr Gehorſam
und Folge deſſelben Worten bezeigend, als es
ihr Biſchof zu ſeinen geheimen Ahſichten erlau
bet; wie wir in folgenden Abſchnitten erweiſen
werden.

ſ. go. Das zweyte Hauptlaſter Roms, deſ
ſen ſelbiges die gottliche Offenbarung deutlich
beſchuldiget, iſt die Verfuhrung nicht nur vie—
ler ſondern aller Volkern der Erden. by) Jn

Wahr
bx) Siehe im Regiſter W. Biſchof und Pabſt.

Jſalm 2, 6. 8, 6. 110, 2. 4. Allda muß
uberfetzt werden aus dem Hebraiſchen: Du biſt
der Prieſter in Ewigkeit: Fur meine An
gelegenheit ein Bonig der Gerechtigkeit.
Eph. 1, 22. 4, 15. 5, 23. Matth. 28, 13.

2 Pet. 2, 1. i Cor-6, 20. 7, 23. Jeſ.
44, 12.by) Offenb. 17, 2. 18 23.
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Wahrheit dieſe Verfuhrung findet man greiflich
in der romiſchen Kirchen: welche nicht zu der
Zeit ihres annoch unbekehrten Heidenthums,
ſondern von jenen Jahren an, da ſie die Herr—

ſchaft dedqauzen Welt, unter dem Deckmantel
einer gottlichen Verordnung hat angefangen ſtolz
zu ſuchen, in alle Theile des Erdkreyſes ihre
Boten in allerhand Verkappungen hat ausge—
ſendet, nicht das Evangelium Jeſu aufrichtig
zu verkundigen, wie Jeſus befohlen,* ſondern
ſelbiges zu verfalſchen, mit dem Gift ihrer todtli
chen Jrrlehren zu vermiſchen und unter dem
Schein des Evangelii mit vergeſellten Waffen
deren geblendeten und die Mehrung ihres Reichs
ſuchenden Konigen ihre Hierarchie, welcher ſie
auch die konigliche Zepter wollte unterworfen
wiſſen, immer mehr und mehr auszubreiten. Rom
hat zu ſolchem Ende eine beſondere Rathsver—
ſammlung innerhalb ihren Mauren aufgerichtet:
welche ſolches Verkehrungswerk ſollte beſorgen,
beforderen und mit Anwendung großer Koſten

betreiben.
H 5t. Damit die Verfuhrung einen be

glucktern Fortgang gewinnete: mehrte Rom
ſeine Schminke, erdichtete ſich einen neuen Ab
gott, von welchem ſeine Vater insgeſammt nichts

gewußt haben; von deſſen prachtig und vielfal:

.D 4 tigerMatth. 28, 19. Marc. 16, 15.  Dieſe Ver
ſammlung wird genennet: Sacra Congregatio de

propagands fide.
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tiger Verehrung es die Verſtarkung ſeiner ge:
ſuchten Herrſchaft verhoffete. bz) Es hat zu die

ſem Ziel ſeinen Boten und ganzem Pfaffenſtand
als Werkzeugen ſeines Vorhabens den Heiligen
von Gott und der Natur eingeſetzten Eheſtand

aus Eingebung des Satans  verboten: da
mit ſie als andere Menſchen unter der Larfen ei—
ner gleiſneriſchen Heiligkeit tuchtiger zum Ver:
fuhren wurden. Dieſe mußten denen Volkern
gleichſam aus einem verguldeten Becher den
circaiſchen Zaubergift und gemiſchten Unflat ih—
rer betrugenden Lehre in den Hals gießen:
und der Betrug iſt ihr gelungen. Es iſt ihr
ein leichtes geweſen, die heidniſche Volker in al—
len Weltthetlen, in Jndien, China, Africa,
Europa und America von einer Gattung des
Gotzendienſtes und todtlicher Jrrungen zu einer
anderen zu Verfuhren: weilen ſich die Holle
ſolcher Bekehrung nicht widerſetzet; ſondern die—
ſelbe mit Willen befordert hat. ca)

9. 52. Das dritte von dem Engel ange—
fuhrte Hauptlaſter Roms beſtehet in denen zu
Hintergehung deren Volkern vielfaltigſt ge—
brauchten theils naturlichen theils unnaturlichen
Zauberkunſten, die es Mirakeln nennet.“ Durch

deme

bz) Dan. 1t, 37. 33.39. Dan. it, 37. 1 Tim.
4, 2. Offenb. 17, 4.

ca) Dan. 11. v. 36. und Cap. 8, 12.  Dan. 8,
23. Ju Ende des Reichs derſelben, wann die

Ueb er
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deme Zauberey (ſpricht von ihr der Engel)
ſeynd alle Völker verfuhret worden.
Alſo lieſet man von dem berufenen Gleiſner
dem Abbt Bernardo zu Clairvaur bey ſeinen
monchiſchen Lobrednern-daß er denen Ke—
tzern, (d. i. denen allen, die zu ſeiner Zeit gegen
die Obermacht des Pabſt, gegen die verkehrte
Lehren und Sitten der romiſchen Kirchen geſtrit—

ten,) ſeine Mirakeln habe entgetgen geeſe—
tzet. eb) Durch ſolche Mahrlein von Mirakeln,

D 5 dieUebertreter ihre Maas werden erfullet ha
ben: Wird entſtehen ein Konig. (NB. Der
Pabſt zu Rom iſt auch ein gekrontes Haupt, und
zwar mit einer dreyfachen Krone: folglich iſt er
auch ein Konia) ſtark von Anſehen oder Au«
thoritat; und wird tuckiſch lehren. Und

ſeine Macht wird groß ſeyn, nicht aber
durch ſeine Starke: ſondern mit Mirakeln
(dx)) wird er Verkehrungen anrich
ten, und wird ihm die Vollfuhrung von

ſtatten gehen: Er wird auch die Potenta—
ten ſammt den heiligen Volk (denen Chriſten)
verkehren und verderben. Dauiel ur, 36.

Ein Konig wird nach ſeinen Gefallen han
delen, ſich erheben und groß machen uber

alle Macht; und gegen den Gott aller Got
tern wird er mit Mirakeln reden: und es
wird ihm gelingen, bis die Bedrohung vol—
lendet wird ſeyn; dann es iſt eine Beſtim—
mung gemacht. Hebr. küül— il lo-
quetur, diſputabit mirauculis. “ü

eb) Hiſtor. Eecleſi. Gothana J. 2. c. 4. ſ. 4. n. S.
pag 6os.
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die theils erdichtet, theils taſchenſpieleriſche Gau
ckeleyen und geheime Naturkunſte,“ theils auch
teufliſche Wurkungen ſeynd,“ welche noch im
merfort in den Pabſtthum dem Volt vorgeplau—
dert werden, wird noch heut zu Tag das arme

Volk in dem Netze Roms erhalten, und alſo
geblendet: das es den zur Holle fuhrenden Na
chen Charontis fur das Schiflein Petri achtend
bey allen Warnungen deren ihr Heil ſuchenden
Evangeliſchen die Ohren verſtopfet, denen aus
dem gottlichen Wort gezeigten Beweisthumern
die Augen verſchließet und nch eint ungezweiſelte
Heilsſicherheit in einer mit ſo vielen vorgegebe
nen Wundern bekraftigten Religion einbildend in
dem Schoos gleichſam einer ſo ungetreuen Mut
ter ſauft ſchlafend ihrem Untergang zu fahret. edh

g. 53.

Deraleichen iſt die ofters in den Zeitungen neuer
lich eingedruckte Meldung von der Auftwallung des
Bluts des heil. Martyrers Januerii zu Neapel;

weelche durch chymuſche Kunſt kann verſchaffet wer
den: wie dann deſſen die Probe allhier in Ber

lin kangſtent gemacht und gezeiget worden.
»Hiervon iſt (z. B) zu leſen die ſchwelzeriſche
Chronik Johann Stumpf J. 13 c. 33. 34. 35.
Hotiinger öæc. XVI. Hiſt egel. Hoſpinian. J. 6.
de Monach. c. 14. P. 444. &e. Wo zu ſehen,

wie zu Bern vier Deminicaner Monche wegen der
gleichen teufliſcher Mirackelmacherey offentlich ver
brennet worden; und zwar uoch vor der Reforma

tlon Ao. 1509.
ea) Matth. 13, 15. Das Herz dieſes Volks iſt

ver



Unuberwindliche Gefahr zu ſundigen. 59

g. 53. Das vierte Laſter Roms iſt der er—
ſtaunliche Hochmuth, in welchem ſich dieſe Stadt
uber alle Stadte der ganzen Welt erhebet, ohn
erachtet ihrer an Chriſto begangeuen und fortge-
ſetzten Untreu mit ihrem Biſchof als einen drey—

fach gekronten Brautigam ſtolziret, ſich für eine
nicht verwittwete Konigin achtet und aufputzet

ihren Thron uber alle Thronen deren Kayſern und
Konigen ſetzet, von deuenſelben die veracht:
lichſte Dienſten, die Kuſſung deren Fußen, die
Haltung des Steigbugels und die Fuhrung des
Pferds fur ihren Biſchof fordert und zu derſel—

beu Beſtattigung ſowohl als Abſetzung ein toll—
kuhnes oft ſchon verubtes Recht ſich anmaſſet
Baſilius M. eiu von Tugend und Gelehrtheit in
dem vierten Jahrhundert beruhmter Biſchof zu
Caſarea in Cappadocien klagte ſchon zu ſeiner
Zeit ſehr uber den unvernunftigen Hochmuth der
romiſchen Kirchen, und Bernardus ſchreibt

von

verſtockt; mit ihren Ohren boren ſie ſchwer,

„und ihre Augen haben ſie geſchloſſen: da
mit ſie nichts ſehen, und horen, nichts mit dem
Herzen verſtehen, ſich nicht bekehren und ſee:
lig werden.* vid. apud Bzovium acta psapalia
contra imp. Carol. IV. Wenceslaum ab anno
1365. 1368. 1369. 1376. 1377. 1400. Ge-
ſta Gregor. VII. contra Henricum IV. Innocen-
tii Ul. &c. Sueceſſorum contra Fridericum II. Jo-
hannis XXII. &c. contra Ludovicum bavarum.
apud Baron. Bzov. Raynaud. »OQul.

ſprach
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von der romiſchen Gememde Woas iſt in
allen Jahrhunderten ſo bekannt als der roör
miſche Hochmuth und Frechheit ce)

F. 54. Das funfte und letzte namentlich be—

nannte Laſter Roms iſt die Grauſamkeit und der
unerſattliche Blutdurſt, welchen es ſchon ſo viele
hundert Jahr aujenen verubet, die bey dem Evan
gelio getreulich halten, die Worte Jeſu ſeinen
Betrugereyen vorziehen, denen ihres ſtandhaften
Glaubens wegen Chriſtus zur Gerechtigkeit,
Heiligung und Erloſung worden: deren ſie eine
ganz erſtaunliche Anzahl mit mehr als heydni
ſcher Grauſamkeit ſchon gemordet, und noch im
mer in ihren Geſetzen zu morden befiehlet; wo
ihr die Macht deren Welt-Regenten die Hande
nicht bindet. Sie wird deswegen dem heiligeü
Johanni vorgeſtellt als ein von dem Blut der
Heiligen und Bekennern Jeſu berauſchtes
Weib. Mhrere Laſter werden ohne Benen—
nung angezeiget durch den entſetzlichen Ausdruck
Daß ihre Sunden aneinander hangent bis
an den Himmel reicheu. Von denſelben
hat zu ſeinen Zeiten klaglichſt geſungen der Mon—
chiſche Poet und des Carmeliter-Ordens Vicarius

Ge-

ſprach er, Fuſtum illius Ecclefin. Seil. romanæ.
Jch haſſe den hochmuth dieſer Gemeinde.
ſ. Baron. ann 372. ſ. 22. it. Baſil Epiſt. 10.

ce) Bernaid J. 4. ad b.ugen. Baton. ann. ſ8. Hh.
J4. Offenb. 17, 6. *c. 18, 4.

J J J
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Generalis Joh. Bapt. Mantuanus der noch zu den
Zeiten Lutheri gelebt.

O Studia! O Mores! O tempora Sordida! cerno
Oblitos Chiiſtum populos, inciedula corda

Couculcare fidem, Scelus omne incurtere facto
Agmine certatim, fierique Animantia bruta;
Et Romam in Caulas atque in Magalia verſam.
Iraſeente Deo Coitum mala fidera in Unum

Convenient triſtes in humum jaeulantta Flammas,

Atque Vias Coelum invehiet, quâ conterat illud
Infidum erudumque Genus &e. (cf) zu teutſch.

O Laſtervolle Zeit! O wuſtes Sunden-G'ſchlecht!
Das Jeſum ſelbſt vergißt, und Boßheit halt fur Recht.

Du laufſt mit hellen Schwarm die breite Laſter Straſſen
Gehorſt zu Thieren nur, nicht zu der Menſchen-Claſſen,

Nicht mehr ein Stadt biſt Rom! ſondern ein ViehesStall:

Biſt Sodom glelch; dir droht wie ihm des Himmels

Schall,“
Mit Schwefel Feuer dich erſchrocklich zu verzehren:

Damit nicht andre mehr mit dir konneſt verkehren.

J. z5. Jedoch dieſer bishero geruhrte romi:

ſche Laſterpfuhl hatte mich vielleicht nicht bewo:
gen, aus dem Gebiet Roms zu gehen, beſon
ders da mich mein ſchon zur letzten Stufen ge—
kommenes Alter und meine damal annoch ſehr

ge
ef) Bapt Mantnan. J. a. de Vit. S. Blaſü. Offenb.

17, 16. 18, 4.

S S. S
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gefahrlich ſcheinende Geſundheite umſtande von
Befolgung des göttlichen Befehls einiger Ma—
ßen hatten entſchuldigen konnen: Wann ich in
dem burgerlichen Stand zu leben und meine
Nahrung zu ſuchen die Freyheit hatte gehabt.
Denn alſo ware es mir moglich geweſen auch
mitten in Babel mit einem Daniel den Gott
Jſraels im Geiſt und der Wahrheit anzubeten,
dem Evangelio zu glauben, alle babyloniſche
Aufſchnitte, Greuel und Betrugereyen zu ver—
abſcheuen und denen Pfaffen ihre Mahrlein zu
uberlaſſen, da ich aber ein Prieſter und Pre
diger der romiſchen Kirchen war, zu taglicher
Leſung der abgottiſchen Sundenmeß geweihet,
und zu Verfuhrung der Seelen verordnet,
da ich als ein Mouch des Capucinerordens gleich

ſam zu allen Uebungen deren romiſchen Aber—
glauben, Abgottereyen und Mißbrauchen gefeſ—
ſelt und gebunden war-- konnte es nicht an—
derſt ſeyn, als das ich ohne Anſehung meines
Alters und ubeln Geſundheitsumſtanden mich
zu dem leiblichen Ausgang aus Babel entſchloſſe
und alſo den Befehl des Himmels befolgend ſo
wohl der unvermeidentlichen Sundengefahr als
der angedroheten entſetzlichen Straſe Gottes ent:

gienge.g. 56. Mich hat Gott gleich allen Men
ſchen zu ſeinem Dienſt und zu endlicher Erb
ſchaft ſeines Reichs erſchaffen: ich als ein Bur
ger Babels und ſo mit Gelubden als der kloſter:

lichen
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lichen Knechtſchaft befangen konnte das erſte Ziel
meiner Erſchaffung nicht erfullen: ich mußte
uberdis den wahren Dienſt Gottes beſtreiten,
mit Wort und ſundhaften Vorgang das Volk
davon abziehen, mir alſo durch meine Schuld
ſelbſten den Verluſt des gottlichen ſeligmachen—
ten Reichs zuziehen. Da ich ſolchermaßen Gott
nicht diente, ſondern mit meinen aberglaubiſchen
und abgottiſchen Weſen beleidigte; folgſam we—
der mit nutzbarer Handarbeit weder mit heilſa—
mer Unterweiſung des Volks mein Brod ver—
diente: lebte ich jedoch in einem Stand, deſſen
Eigenſchaft iſt mit Bettlen ſich zu nahren, von
Allmoſen zu leben, und von jenen gleichſam zur
Erkenntlichkeit den Unterhalt zu forderen, die man
an den Seelen außerſt beſchadiget und zur Hol—
len fuhret. Eine Lebensart, die der Apoſtel ver:
dammet, und der Ausſchließung von der chriſt—

lichen Gemeinde wurdig achtet. eg) Ware ich
nicht gedrungen, eine ſolche Lebensart, einen
ſolchen Monchs-Orden, und das ſo zu Sunden

ziehende als Sunden-volle Babel zu verlaſſen,
mich nach Zion umzuſehen, und in die Freyheit
der Kindern Gottes zu ſetzen?

Viereg) a Theſſal.z, 10. 14.
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S αανναα:Vierte Urſach.
Die Unmoglichkeit in Befolgung deren ro
miſchen Anleitungen und gewaltſam aufge—
drungenen Lehrſatzen die weſentliche Tauf

Jeſu zu empfangen, und ein wahrer Chriſt
durch innerliche Erneuerung des

Geiſtes zu werden.

d. 97.
DQaß ich von romiſch:eatholiſchen Eltern geboh
ren und von Jugend auf in denen Jrrthumern
Babels erzogen worden, ware meine perſonliche

Schuld nicht: Es ware aber ein Ungluck fur
mich; weilen ich auf ſo irriger Bahn niemals
zur geiſtlichen Widergeburt und zur innerlichen
Erneuerung der Seele konnte gelangen, ohne
welche niemand ein Chriſt, niemand ein leben
diges Glied der Gemeinde Jeſu, noch viel
weniger ein Erbe ſeines zukunftigen allergluckſe
ligſten Reichs, um welches wir taglich bitten,
kann werden. Warlich, warlich, ſpricht Je
ſus, ſo jemand nicht neuerlich gebohren
wird, kann er das Reich Gottes nicht ſe
ben, noch viel weniger in daſſelbige einge—
hen.* Dieſe neue Geburt und Seelen-Erneue

rung
»Joh. 3, 35.
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rung wird nicht vollbracht durch die Waſſertauf:

welche auch mehrmalen denen verworfenen und
ſowohl des Heils als des Glaubens unfahigen
Kindern“ ertheilet wird, folgſam allzeit eine pur
bedingte Tauf iſt, als oft dieſelbe denen noch
nicht genugſam Glaubenten und innerlich Er
neuerten zukommet, (ch) gleich der pur bedeu—
tent und ſacramentaliſchen Tauf Johannis; der

nur mit dem Waſſer die denen an Jeſum glau—
benten verheißene innerliche Waſchung und Be
waſſerung des heiligen Geiſts mußte vorbilden,
als ein Vorlaufer ankundigen und verſicheren*

d. 58. Alle Kirchen: Diener des neuen Bun
des haben nicht mehr Gewalt disfalls empfan—
gen als der von Gott zu taufen geſendete Johan

ues. Wann ſie zur Thur in den Stall der
Heerde Jeſu gegangen und nicht ohne gottlichen
Beruf eingeſtiegen, haben ſie den Beyſtand des

H. Gei
ſiehe hievon meine Glaubensbekenntniß h. 44.

von der Gnadewahl: wo ich die Urſach der Aus—
erwahlung an Seiten des Menſchen in der Fahig
keit des gottlichen Lichts und des Glaubens, der
Verwerfung aber in derſelben Unfahigkeit geſetzet.

eh) Souſt ware es eine verlogene Tauf: als in wel
cher. im Namen der heiligſten Dreyeinigkeit die in
nerliche Seelenwaſchung jedesmal verſicheret wird.

»Darum bejzeuget die heil. Schrift mehrmals:Johannes habe getaufet mit Waſſer: Je—
ſus abet mit den heiligen Geiſt. Joh. 1, 33.
Matth. 3. 11. Mare. 1,8. Luc.3, 16. Geſch. 1,
J. 1Il, 16. At Joh. 1, z3.

E

q
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H. Geiſtes, durch deſſen Licht ſie unterſcheiden kon?
nen, wem ſie ohne Bedingnis wegen Gewisheit
des Glaubens die Tauf ſollen ertheilen oder die

von Gott geſchehene Sunden:Vergebung ankun—
digen; und bey welchen ſie ſolches nur unter der
Bedingnis des zukuünftigen Glaubens ſollten
thuen. (ei) Dieſes hat die Chriſtenheit in den
erſten Zeiten offenbar gelehrt mit Auguſtino, der
da ſpricht Chriſtus habe alſo mit dem
Heilitzen Geiſt getauft, daß er ſich jedoch
ſolchen Gewalt vorbehalten und keinem
Diener der Rirchen ubergeben.“

g. g9. Jn Gebung des H. Geiſtes beſtehet
alſo die Tauf Jeſu Chriſti, die uns von unſerti
Sunden reiniget, die uns rechtfertiget, zu neuen
Menſchen, zu Kindern Gottes und theilhaftig
ſeiner gottlichen Natur machet.““ Wer dieſen
gottlichen Geiſt noch nicht empfangen hat, iſt
noch kein Chriſt, und tgehoret nach denen Wor
ten Pauli Chriſto nicht zu; ek) in dieſer aller
heiligſten Tauf wird erfullet- das uns Chriſtus
werde zur Weisheit, zur Gerechtigkeit,

zur
ci) Joh. 1o,t. 20, 22. Aggutſtin. tract: 6.

in Joh. m. p. 17. lit. F: Chriſtus ita baptizavit
in ſpiritu ſancto, uit ſibi retineret illum poteſta-
tem in nullum Miniſtrorum transferret.

Geſch. 1, 5. Joh. 1, 33. Offenb. 1, 5. Gal. 4,
6. 7. Tit. 3, q. Coloſſ. 3, to. Ephſ. 4, 23.
2 Petr. 1, 4.

ck) Rom. 8, 9
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zur Heiligung und Erloſung das wir be
kleidet werden mit dem zur himmliſchen Hoch—
zeit erforderlichen Kleid des Heils und mit dem
bedeckenden Mantel der Gerechtigkeit, daß
wir von Chriſto gleich einer Braut geſchmu—
cket vor denen Augen Gottes erſcheinen.*

ſ. 6o. Zu dieſer weſentlichen Chriſten Tauf,

von welcher alle Vermeidung der Sunden, alle
Uebung der Tugend, alle Freyheit der Kindern
Gottes, unſere ganze Rechtfertigung, Heiligung
ſammt aller Hofnung des Heils abhanget, kann
niemand gelangen, als durch einen demuthigen,
kindlichen und nicht wankenden Glauben an Je
ſum: el) durch welchen wir gleichſam an dentel—
ben nuſſen klebeil,* uns durch ſtarkes Vertrauen

an ihn halten und alſo mit ihm vereinen, wie
ſich ein Aſt oder Zweig vereinet mit dem Baum,
in welchen er geimpfet worden; damit er von
demſelben ſein Leben, ſeinen Wachsthum und ſeine

Fruchtbarkeit durch den mitgetheilten Saft mo—
ge enipfangen.“* Dann Jeſus iſt gleich einem
Weinſtock, und wir denen Reben; und gleich—
wie dieſe verdorren muſſen und keinen Saft von
dem Weinſtock genießen, wann ſie nicht genaueſt

E-2 zu

Cor. 1, zo.  Jeſ. 6t, 10. Offenb. 19, 7 8.
Ephſ.ſ,„27. Pſ. 45,9 14.

el) Joh. 7, 39. Geſch.2, 18 9,6. 11. 17. Gal.
3, 2. Glauben, iſt ſo viel als ankleben, und
ſcheinet Glauben ſey von kleben entſtanden.
Joh. 15, 4. Jn u. f.
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zu demſelben gefuget ſeynd: alſo ergehets auch
unſern Seelen; welche den von Jeſu ausgehen—
den Geiſt nicht einſaugen und an ſich ziehen kon—
nen; es ſey denn, daß ſie ſich durch ſtarken Glau:

ben und recht kindliches Vertrauen an demſelben
halten, an ihm kleben und ſich mit ihm vereinen.

g. 61. Aber wie ſoll wohl jemand, der aus
keinem anderen Becher als jenem des großen Ba
bylons trinket, der Jeſum nicht anders als durch
romiſche Vorſtellungen kennet, zu einem ſolchen
Grad des Vertrauens und Glaubens an denſel—
ben gelangen, daß er von ihm den ausgehenden
Heiligen Geiſt ſauge und als ein Zweig oder
Glied deſſelben ihn an ſich ziehe? ich laugne nicht,
daß Gott, welcher in allen Theilen der Erden
auch mitten unter denen Unglaubigen zerſtreuete
und ihm allein bekannte Kinder hat em) die er
weiß außerordentlich zu leiten, zur Wahrheit
und zu ihrem Heil zu fuhren, die, ſeine Stimme
kennen, und von keinem erſchaffenen Gewalt aus
ſeinen Handen konnen geriſſen werden; auch mit:
ten in denen Finſterniſſen des Pabſtthums vielen
das Licht anzünde, daß ſie entweder in geheimer—
Leſung des heiligen Evangelii und anderer gott?
lichen Schriften oder durch gluckliche Unterwei
ſung frommer Mannern, die ihnen die gottliche
Vorſehung hat zugeordnet, ſolche Erkenntnis von
Jeſu, von der Kraft ſeines vergoſſenen Bluts,

und
em) Joh. r1, 52. 10, 14. 2 Tim. 2, 19.
*Joh. 10, 27. 28.
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und von den liebreichſten Geſinnungen der ge—
ſammten Gottheit zu denen Sundern erlangen,
daß ſie die Falſchheit derer romiſchen Lehren er—

ſehend der Wahrheit Platz geben, und ſolches
Vertrauen zu Jeſu und der liebenden Gottheit
ſchopfen, daß ſie des Heiligen Geiſtes theilhaf—
tig, mit demſelben ſo wie zuvor mit dem Waſſer
getaufet, zu Chriſten gemacht, von Sunden ge—
reinigt, gerechtfertiget, geheiliget, innerlich er—

neueret und gleichſam neu gebohren werden.
ß. 6G2. Wir haben deſſen klare Beyſpiele an

dem Apoſtel Paulo, dem heydnifchen Hauptmann
Coruelio und dem Cammerer der Mohren-Koni
gin: welche uns die heilige Schrift ſelbſten be—
richtet. IJch ſelbſten, der ich mit langjahriger

Trinkung des babyloniſchen Bechers ganz war

J

berauſchet und taumlend, uber dieſes auch mit
den Feſſeln Babels beſtricket, mit Gelubden ge
bunden, in denen Mauren des Kloſters verwah
ret, in Monchiſcher Knechtſchaft meiner unſchatz—
baren ſowohl chriſtlichen als menſchlichen Frey
heit beraubt; ja aus Beyſorg meiner Bekehrung
zu ewiger Gefangenſchaft verdammet: habe an
eben jenen Schloſſern und Riegeln, der man mei
ner Bekehrung durch menſchliche Weisheit ent
gegen geſetzet, die benothigte Schluſſel gefun
den, die mir auus Babel geholfen, die mir die
Schatzkammer des Evangelii erofnet; daß ich in
ruhiger Leſung deſſelben erkennet, wie weit ſich in

E3 dieGeſch. 9, 3. 6. 10, 4. a26.
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die Breite, Lange, Tiefe und Hohe erſtrecke die
Liebe Jeſu, die allen unſern Begriff uberſteiget.
Aus ſolcher Erkenntyis aber habe ich jene Etarke
des Glaubens und Vertrauens zu Jeſu geſchopfet:
daß ich ohne menſchliche Beywurkung gegen alle

Bemuhungen deren Knechten Babels die weſent—
liche Taufe Chriſti empfangen, ein Chriſt auch
vor den Augen Gottes worden, in deſſen Buch,
wo alle Namen der Auserwahlten verzeichnet,
eingeſchrieben und mit der Fulle der Gottheit in
Ueberkommung des H. Gejſtes begnadiget wor: J

den. cn)
K. 63. Aber wie ware es mir ergangen,

„wenn mich Gott nicht. außerordentlich edleuchtet,

und zur Erkenntnis der Wahrheit gefuhret hatte?
Er ſelbſten hatte es verhanget: daß Babel mich
unvernunftig gehaſſet, daß es mir durch verub—
tes Unrecht ſeine Lehren mußte verdachtig ma—
chen, und ich das Herz faſſete ihr unter die gleiß—
neriſche Larven zu ſchauen, ihre Worte zu unter—
ſuchen, und nach erſehener Falſchheit im Ver—

trauen auf ſeinen gottlichen Beyſtand nicht nur
mit Jſrael aus Aegypten, ſondern auch uber das
rothe Meer zu gehen. Jch rede alſo nicht von
außerordentlichen Mitteln, mit welchen die gott

„liche
cn) Epheſ. 3, 18. 19. 2 Moſ. 32, 32. 34. Offenb.

13,8. 17,8. ao, 12. 15. Pſ. 105. 25.
Gott verkehrte ihr Herz ſein Voltk zu haſſen;
gegen ſeine Diener ſchalkhaft zu handeln.
v. 43. Alſo fuhrte er ſein Volk aus mit Freu
den.
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liche Weisheit auch jene kann zu dem Heil ſuh.
ren, und ſo zur Empfangung des H. Geiſtes
wie zu dem Glauben der evangeliſchen Wahr

heiten verleiten, die mitten in dem Pabſtthum ge—
zeuget, erzogen und mit irrigen Lehren hinter—

gangen ſeynd: ſondern nur von jenen, welche
das Pabſtthum jenen reichet die ſeinem Unterricht
folgen und unter deſſelben gewaltthatiger Bedru—
ckung ſtehen.

g. 64. Nach romiſcher Lehre muß der an

Jeſum glaubende Menſch allezeit in einer angſt
lichen Unſicherheit ſtehen-ob er mit Gott ver—
fohnet und nicht etwan ſeines Glaubens ungeach
tet ewig von ihm verworfen ſey. eo) Er weiß
nicht, ob er nicht am Ende, nachdem er in ſeinem
ganzen Leben Gott treueſt gedienet, von ihm wer—
de verlaſſen und durch Entziehung der kroönen-
den Gnade der Beharrlichkeit ewig verdammet

werden.* Er muß Jeſum, der fur ſeiue Sun
den am Creuz geſtorben, als einen ſtrengen Rich
ter furchten, ohnerachtet aller Betheurungen ſei—
nes gottlichen Mundes, welcher ihn dagegen ver—
ſicheret. v Von den uberſchwenglichen Genug

E4 thuun

co) Concil. Tiid. Seſſ 6. cap.9. i12. Can. 13.
14. 15. 16.  it. Can. 16. Jeh. 3, 18.
5,24. Jeſ. 3,8. Wegen der Verpflichtung
(als Bura.) und wegen dem Gericht (das
wir verdienet.) iſt er hingenommen worden:

dDber wer wird gegen jene die zu ihm hal—
ten, eine Unterſuchung (der Sunden) fur

nehmen?
ueedl
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thuungen Jeſu fur unſere Sunden muß er alſo
ſchlecht denken und einen ſo geringen Werth des
von Jeſu erlittenen Creuztods und ſeinem vergoſſe:
nen Blut ſich vorſtellen: daß wann er nicht ſelbſten
durch genau abgemeſſene Bußwerke in ſeinem
Leben alle verwurkte Sunden-Strafen tilget, er
von eben dieſem Jeſu, der fur ihn geſtorben, als
einem ſtrengen Richter zu der entſetzlichen Feg:
feuer Strafe werde verurtheilet werden; die nur

in dieſem von denen Peinen der Hollen unter—
ſchieden- weilen ſie nicht wie „polche in Ewig
keit dauren; ep) Ob ſchon dieſelbe bey vielen
bis zum Ende dieſer Welt und bis zu dem allge—
meinen Gerichtstag geglaubt werden ihre Wah
rung zu haben, und ſo gar mit einer Verzweif—
lung an der gottlichen einſt zu hoffenden Gnade
verbunden zu ſeyn.

g. 65.
nehmen? Dann er iſt aus dem Lande der
Lebendigen abgeriſſen worden wegen der
Miſſethat meines Volkes; die Strafe war
fur ſie. Hebr. 10, 17. Jerem. 31, 34.

ep) Coneil. Trid. Seſſ. 25. deer. de Purgatorio.
Conecil. Ferrar. anno 1438. die 9. April. in Diſ-
put. Latinorum eum Græcis Tom. J. Concil.
Omn Baili. P yi7. col. 2. Hier wunſchte ich
beyſetzen zu konnen aus denen papiſtiſchen Aſceten
die Beſchreibung deren Peinen des Fegfeuers, die
ſie auf beſonderen Erſcheinungen, Offeubarungen
und Geſichtern geſchopfet zu haben vorgeben. vid.
Revelat. Birgitt. J. 4. e. 7. l. 6. q. 39. poſt
med. ßirgitt. l.6.c. 39. poſt med.  jbid.

Ke.s66.
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ſ. 65. Aus einer ſo verkehrten Lehre entſte:
het ein verdammliches Urtheil in des Meuſchen
Herzen von denen gottlichen Vollkommenheiten.
Man vermuthet in Gott nicht eine in der heili—
gen Schrift ſo oft gelobte allerhochſte Gute und

jene Erbarmungen, die alle Gute, Liebe und
Erbarmungen deren Vatern und Muttern Him—
mel hoch uberſteigen: eq) ſondern eine augen—
ſcheinliche ganz tyranniſche Rachgier eines Va
ters gegen ſeine zu ihm aufrichtigſt bekehrte
und zuruckkehrende Kinder, eine der qgaoottli
chen Heiligkeit ungemaße Ermanglung der Treue

in Haltung des in dem Blut Jeſu gemachten
Bundes; Kraft deſſen Gott verſprochen hatte,
deren Sunden jener nicht mehr zu gedenken, die
an Jeſum wahrhaftig glaubenwurden. Man
wird gezwungen Gott einer Ungerechtigkeit zu
beſchuldigen: als welcher durch die unend—
liche Genugthnungen Jeſu ſeines gottlichen
Sohns, durch deſſen Erniedrigung bis zum Tod
des Creuzes uber alle Gebuhr der Gerechtigkeit
befriediget worden, welcher die vollkommenſte
Zahlung von eben dieſen unſern Burgen, den

En er
eq) Joh.3, 15. 16. 17. 18. ſ, 24 14. 27 Jch

hinterlaſſe euch den Frieden: Meinen Frie—
den. (Wie ich ſolchen bey meinem Vater habe)

gebe ich euch: Nicht wie ihn die Welt giebt.
geh ich ihn euch. Euer Herz betrube und
furchte ſich nicht. Hebr. 1o0, 17. Joh. 10.
10, 11. 15, 8. 17, 19. Jeſ. ſ3. 4. J. 6. 12

v
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er apqensmmen, hatte empfangen; dennoch an
ſenm taubigen noch jene Manget mit der
Feu.akirafe hartiglich zu rachen ſuchet, die Je—
ſus aileſammt mit ihren verwurkten Strafen auf
ſich geuommen, gereiniget amd vergutet.

J

F. 66. Man wird durch ſolche todtlichſte
Lehre dahin geriſſen: das man dem gottlichen
Wort iicht mehr trauet, an Aufrichtigkeit de—
ren Ausdrucken deſſelben zweifelt. Man verlie—
ret den Glauben und das Vertrauen zu Jeſu,
als welcher mehrmalen betheuret hatte-- die
an ihn Glaubende ſollten nicht nur das ewitge
Leben haben; ſondern auch einen alſo vollkom:
menen Frieden bey ſeinem himmliſchen Vater,
das ſie wegen ihren Sunden weder gerichtet
noch zum Gericht ſollten geforderet wer—
den. Man bauet nicht mehr auf die Verſiche—
rungen deren Apoſteln und Propheten, die große
Cnad unſerer Erloſung wird gering geſchatzet:
als welche uns die Ertragung ſo ſchmerzlicher
Feuerpeinen auch fur die geringſte Sunden, die
man nicht ſelbſt im Leben abgebußet, uberlaſſet,
folgſam in Wahrheit. keine Erloſung zu nennen
iſt. Jeſus ſelbſten wird in vernunftiger Ue—
berlegung aller Umiſtanden fur einen Betruger
geachtet, als welcher ſich einen guten Hirten ge—
nenntet, der ſein eigenes Leben fur ſeine Schaf
iein cufſetzet: und jedoch ſelhſten als ein grauſa

mer
Pjſalm yſ5, 21. 22. Teur liebr.
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mer Richter wegen jenen Mangeln dieſelbe zum
Feuer verdammet, die er ſur ſie zu uberneh—
men ſo vielmal verheißen hatte. Ja man wird
durch ſelche grundfalſche Bethorungen dahin
gebracht: das man endlich die ganze geoffenbarte
Religion fur eine Fabel achtet, das Evange—
lium laſteret, wie David ſchon langſtens ge—
weißaget, ſprechende- Man legjzet die Han
de an und vergreifet ſich an ſeinem Frieden,
man laſteret ſeinen Bund Man hat ei—
nen Unterſchied qemacht zwiſchen Worten
und geheimen Geſinnungen, ſprechend ſein
Murnd ſey wie Butter: aber ſein herz he—
ge Krieg. Seine Worte ſeyn gelm—
oder als Oel: waren aber als gezuckte
Schwerdter zu achten. Pſalm 55, 21. Text
hebr.

g. 67. Was kann nun auf ſolchen Grunden
fur ein Glauben an die gottliche Gute, was fur
ein Vertrauen zu Jeſu unſerem Heiland beſte—
hen? Jeſus wird alſo nothwendig gefüurchtet,
denen Verheißungen des Evangeli nicht getrauet,
das Vertrauen zu denen Geſchopfen, Engeln
und eingebildeten Heiligen gewendet: das Herz
wird mit einer knechtiſchen Diebesfurcht ange—
fullet, zu Ausubung der unbeſcheidenſten Buß:
werken und ganz tyranniſchen Strengheiten an
dem eigenen Leib veranlaſſet, und gar oft leider!
wie man aus der klaglichen Erfahrung weis, in
die Verzweiflung und zu dem Selbſtmord ge—

bracht
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bracht. er) Das Gemuth des Sunders entfer:
net ſich von ſeinem nach ſo großer empfangener
Genugthuung noch Rach ſuchenden und mit Feuer

ſtrafenden Gott: Es wird mit bitteren Geſin—
nungen erfullet gegen einen ſo ſtrengen, ſeinem
Wort keine Kraft gebenden und von ſeiner Ver—
heißung abgehenden Richter. Da nun die Seel
nicht durch ſtarkes Vertrauen und Glauben ge—
ziemend mit Jeſu vereiniget iſt, kann dieſelbe
ſo. wenig von Jeſu und  ſeinem himmliſchen Va
ter den H. Geiſt empfanaen, als ein Rebzweig
den Lebensſaft von dem Weinſtock, in welchen
er nicht wohl geinipfet iſt, folgſam verdorret.

g. õg. Jn ſolchen Zuſtand befand ich mich
vor meiner Erleuchtung; und in eben deniſelben
befiaden ſich gegenwartig alle denen Lehrſatzen
der romiſchen Kirche in gewohnlicher und abge:
forderter Blindheit folgleiſtende Volker. Fur

alle dieſelbe iſt kein anderes Mittel zur Empfan

gung des H. Geiſtes, zur weſentlichen Taufe
Chriſti, zur innerlichen Erneuerung des alten
Menſchens, zur geiſtlichen Widergeburt, zur
Kindſchaft Gottes, zur Vergebung der Sun
den, zur Rechtfertigung und endlich zur aeſicher
ten Hofnung des gottlichen Reichs zu gelaugen,

als das ſie gleich mir alle mit der Muttermilch
eine

er) Siehe von ſolchen unbeſcheldenen Bußwerken de

ren aberglaubiſchen Monchen Gregorium Narian.
Rpiſt. ad Hellenium; und, Baron, ann. J63. 9.
1207.
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eingeſogene Vorurtheile von dem Pabſtthum
abwerfent ſich allein an das gottliche Wort hal—
ten, daſſelbe fleißig leſen, nach demſelben alle
Lehrſatze Babels abwegen, und ſich von keinen
Schminkereyen der Worte oder ußerlichen
Scheinheiliakeiten dahin vermogen laſſena, je—
malen von Gott und der Gnad unſerer Erloſung

anderſt zu denken, als das gottliche ihm von
Rom ſelbſten dargereichte ob ſchon zu leſen ver

botene Bibelbuch ausdrucket. Alſo werden ſie
gleich mir die unermeßliche Liebe Gottes und
Jeſu unſeres Heilandes gegen alle der Gnad
und des Heils fahige Sunder erkennen: auts
der Erkenntniß wird der Biaube und das' Ver

trauen in ſolcher Starke erwachſen, das ſie da
durch fahig werden, den H. Geiſt zu empfan-
gen, und durch denſelben zu wahren Chriſten
getauft und veranderet zu werden.
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E. h- E  ſl o  at aſo. «Ebo E

Funfte Urſach.
Der viehiſche Gehorſam, welchen Rom
von allen ihren Untergebenen in Dingen

das ewige Leben und Tod betreffend zu

großer Gefahr der Seelen
fordere t.

g. 69.
Weun die Lehren Roms auch noch ſo peſtilen

ziſch waren, und jedoch ſo viele Freyheit denen
unter ihr ſtehenden Volkern gelaſſen wurde, das
ſie dieſelbe nach der Mahnung Pault durch ver—
nunftige Ueberlegungen durften prufen,“) und
die Wahrheit der Worten aus denen gottlichen
Offenbarungen erforſchen, wie Chriſtus ſelbſten
von ſeinen eigenen Worten denen Juden geſtat

tet und befohlen, auch die ſtolze Phariſaer
nicht verwehret ſondern angerathen haben cs)
Ware zwar die Gefahr des Verderbens groß
fur jene, die Rom fur eine Mutter und Mei
ſterin erkenneten: jedoch ware dieſelbe annoch

zu
12heſſ. „21. 1Cor. 14, 29. *Joh. j, 39.
es) Joh. 7, 52.
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zu uberwinden, von jenen abſonderlich, welche
Bibeln beſitzen; noch mehr aber von jenen, wel—
chendie Ueberſetzungen aus denen Grundſpra-
chen konnten unterſuchen, in dunkeln Teutſchun—

qgen ſich aus denen Quellen reineres Waſſer
ſchopfen uud in Durchſuchuug deren kirchiſchen

Geſchichten deren chriſtlichen Wahrheiten ſich
mehr verſicheren. Aber Rom forderet blinder—
dings ihr zu glauben, ſie geſtattet niemand ihre
Lehren zu beurtheilen: ſondern dringet alle
ihr zugethane Volker jenen Unrath ſich in den
Hals ſchütten zu laſſen, den ſie in ihren vergul—

deten Greuelkelch gemiſchet.“

g. 7o. Alle chriſtliche Gemeinden der Er—
den, die unter Rom ſtehen, muſſen kurzum jene
fur Ketzer halten, und als olche behandeln: die
unter was Vorwand es auch immer ſiy, auch
mit Vorzeiqung des gottlichen klareſt aufg. druck:
ten Worts ſich unterſtehen derſelben zu wider—

ſprechen, um nicht mit derſelben zu Grund zu
gehen. Dieſes betrift ſonderlich die Monchen
in den Kloſtern und die Kirchendiener, wel—
che wegen pabſtlicher Proteſtation als deſſen Un—

tergebene ſich aus dem weſtphaliſchen Frieden
keines Schutzes gegen die gewohnliche Gewalt—
thatigkeiten einer ſo grauſamen, mit Feuer,
Schwerdt oder wenigſt mit Banden und Ge—
fangniſſen tyranniſch wutenden Mutter konnen

getro—

Offenb. 17, 4.
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getroſten.** Jn dem pabſtlichen Recht ſtehet
dieſer unverſchamte Ausdruck Wenn auch
der Pabſt greiflich in Dinggen des Heils
nachlaßig, unnutz und luderlich ware,
wenn er auch unzahlitze Volker haufen—
weis mit ſich zur Sollen fuhrete, ewig ge—
peinitzt zu werden: habe doch niemand
das KRecht aus allen Menſchen, ihn eines
Verbrechens zu beſchuldigen; weilen er
der allgemeine Richter auf Erden ſey, von
niemand aber gerichtet werden konne. cr)

d. 71. Der beruhmte papiſtiſche Vorfechter
und aus dem Jeſuitiſchen Orden zum Cardinalat
beforderte Bellarminus redet in gleichen Ton
als ein achter Sohn Babels ſprechend:

Wenn der Pabſt irrete, befehlend was
ſundhaft und verbietend was tugendhaft
iſt: ware die Chriſtenheit ſchuldigg zu glau
ben, die Sunden waren gut und die Tu—
genden waren bos; ſonſt wurden ſie ge—
gen das Gewiſſen ſich verſundigen. Die
in ſo großen Anſehen bey denen Canoniſten ſte
hende Gloſſa uber den CanonExecrabilis ſcheuet

ſich
Denn alle dieſe muſſen ſich mit einem Eid verbin

den Rom fur ihre Mutter und Meiſterin zu erken
nen gemas der Profeßion Pii IV. die ihnen
aufgedrungen wird. vid. J. 7. decret. tit. de Ma-
giſtris can. 2. fin,

et) Can. ſi Papa 6. Diſt. 40.
Bellarm. l. 4. de Rom. Pomif. c. J. P. 212.
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ſich nicht zu lehren das wenn auch der
Pabſt noch ſo unbeſonnene, falſche und
ſchadliche Verordnuntzen machete, den—
noch niemand das Recht habe denſelben
zu fragen-—— Warum er ſolches thue.
Weilen namlich bey Gott und dem Pabſt der
alleinitze Willen fur alle Urſachen celte. eu)

Die Bibeln, jenen Jnbegriff aller gottlichen
Wahrheiten, die zu unſerer Belehrung nutz und
nothwendig ſeynd, haltet man romiſcher Seits
fur eine Ruſtkammer der Ketzer, auf welche ſie
ſich allezeit berufen und aus derſelben ihre Waf—
fen hernehmen: Der Pabſt aber wird an Platz
der geſchriebenen fur eine lebendige Bibel geach
tet, welche eben jo unfehlbar als jene des leben
digen Gottes zu ſchatzen.

d. 72. Man beſtrebet ſich ſo viel moglich al—
len Kindern des Lichts, die man fur fahig ach—

tet, die gottliche Wahrheiten zu begreifen und die

Betruge Babels zu erkennen, dieſes gottliche
Bibelbuch aus den Handen zu reißen und aus den

Augen zu entziehen: wohl wiſſend, daß es jene
Leuchte ſey, durch deren Hulfe wir die Straße
des Heils von denen Wegen des Verderbens mit

ten

Gloſſ. in can. Exeerabilis. 4. Extrav. de Præben-
din.

eu) Hoſtiens. in e. olim. de V. S.
»Pobrieius Jeſuita bep Fried. Mayer in den Kriegen
des Herrn Bl. 745.
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ten unter denen gemachten Blendungen konnten
unterſcheiden. Daher iſt es gekommen, daß
von Pabſt Pio IV. ſo ſtreng und bey ſo großier
Strafe den ganzen Weltſtand verboten worden
uberſetzte Bibeln in denen gangbaren Landſpra
chen zu leſen, zu beſitzen, zu kanfen oder zu ver—
kanfen ohne ſchriftliche Erlaubnis deren Orts
Biſchofen oder Jnquiſitoren: ew) und obſchon
in dieſem Verbot jene nicht ſcheinen begriffen zu
ſeyn, bey welchen die Bibel  Leſung keinen Scha
den ſondern Nutzen und Erbauung verurſachen
zu konnen ermeſſen wird; iſt dieſes jedoch nur
ein liſtiges Blendwerk, welches allezeit einen
Vorwand der beſorglichen Gefahr uberlaſſet, un
ter ſolchem die geſuchte Erlaubnis zu verweige—

ren. Ja Pabſt Clemens VIII., welcher 27 Jahr
nach Pio IV. erwahlt worden, hat ausdrucklich
erklaret: daß die Vollmacht ſolches Bibel—
Leſen zu erlauben durch nachgefolgte Be
fehle der rm. General-Jnquiſition denen
Biſchofen, Inquiſitoribut und Rloſter. Vor
ſtehern benommen ſey.

J. 73. Gleichwie vor Zeiten auf denen ro
miſch-catholiſchen Univerſitaten Doctores ge
macht worden, welche niemals die Bibel geleſen,

wie
MPſalm 119, 105.

cw) Reg. 4. lnd. Libr. prohiĩb. p. Verba Peec
catorum Abſolutionem percipere non poſſit.

Clem. VIII. in Caſtigat. indie. libr. prohib. p.
15.
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wie an D. Carlſtadio der offenbare Beweis iſt:
alſo erzehlet der Jeſuit Ferdinand à Caſtro Palao
und Azorius: daß auch denen Doctoribus der
Theologie in Spanien ſolches Bibel-Leſen
nicht geſtattet werde. Jm Jahr 1662 iſt
zu Wurzburg bey Sylv. Gaßner, Univerſitats:
Buchdrucker in Latein aus der Preſſe gekommen
eine Schrift unter dem Titel-das denen Welt
lichen verſchloſſene Heiligthum. Fanctum
Praofanis oecliſum. ex) Dieſe Schrift zeigte
vor dem! Eingang das Kupferbild eines Mannes
mit der Peitſchen, der die Hunde aus der Kir—

che trieb, nebſt der Beyſchrift -Forit Cauner.
Hinaus mit denen Hunden. Offenb. 22, 15.
anzudeucen- daß die Weltleute eben ſo von Le—
ſung der Bibeln mit Strafen und Verweigerung
der Abſolution abzutreiben ſeyn, wie die Hunde

aus denen Kirchen.“ Pabſt Jnnocentius III.
beſtrafte mit einem ſcharfen Schreiben die Ein—
wohner des Biſchofthums Metz wegen der Kecka
heit, das Wort Gottes zu leſen, weilen dieſes
ihnen Aulaß geben konnte die Rinfalt de—
ren Prieſtern zu verhohnen und ſelbe zu

F 2 ver»*Friedr. Mayer, Kriege des Herrn Bl. 670. und
in deſſen reiſenden Lutheraner Bl. zo9.

ex) Tract. D. Nic. le Maire S. Th. Licent. Univer.
Paris. Conſil. Eleemoſynarii Prædicatoris Regii
De S. Bibliorum prolkubitione in Lingus vulgari.
d Guallico verſus.

Fr. Mayer Krieg des Herrn Bl. 414. it. ejuad.
reiſender Lutheraner Bl, 238.
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verachtun. Sintemalen auch in dem Ge—
ſetz Moſe befohlen worden, alles Vieh zu
ſteinigen, welches den heiligen Geſatzberg
wurde beruhren: wodurch zu lernen ſey,
daß kein unſtudirter und gemeiner Menſch
ſich unterſtehen ſoll die Bibeln zu leſen.““

d. 74. Man vergehet ſich in deun Pabſt-
thum ſo writ: daß man jenen Spruch Chriſti-—
gebt denen Hunden das Heiligthum nicht-
werfet euere Perlen nicht den Schweinen
vor. cy) Von allen denjenigen auedeutet, die
keine geſchorne Platen am Haupt tragen, und
zu dem Kirchendienſt nicht beſtellet ſeynd.
ja zu zeigen, wie veſtiglich man den Befehl Got
tes zu Moſe von dem Bibelverbot und den
Layen verſtehe: iſt in Jahr 1542 Johann Por
ter von dem Biſchof „u Londen ins Gefangniß
geworfen und darinnen durch Hunger getodtet
worden; weilen er in der S. Pauli Kirchen die
Bibel leſend erblicket worden. Gleicher Urſach
wegen hat Johann Longland Biſchof zu Lin—

coln

»Innoc. ao. 1199. J. 2. Epiſt. 13. ad Metenſes.
Brovius eod. 6G. 2 Moſ. 19, 12. 13. Hebr.
12, 18.

oy) Matth.7, 6. 15, 26.
»Noſius Card. lib. de expreſſo verbo Dei tom. 1.
P. 664. Sixt. Sen. Biblioth. S. lib. 6. annot. 125

p. m. 616. Jae. Ledeſma S. J. lib. de Seriptu.-
ris non legendit Lingua vernacula.
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coln Thomam Reinardum zur grauſamen Feuer-
ſtrafe verurtheilet.

F. 75. Und damit der am Strick gleich de—
nen Kalbern gefuhrte Weltſtand von ſelbſten ei—

uen Eckel vor allem Bibelleſen bekommen ſollte:
pflegen die FederfechterRoms und derſelben Kan
zelredner von dem gottlichen Wort verachtlichſt zu
reden; ja daſſelbe als einen gefahrlichſten Gift

vorzumahlen. Martinus Perez S. j. nennet die
heilige Schriften eine todte Cinte Gre-
gorius de Valenza S. j. ſtumme Buchſta—
ben. er) Miletus mit denen Colniſchen Theolo
gis eine wachſerne Naſe, die ſich drehen
aſſet wie man will und der beruhmte Car—
dinal Hoſius haltet dieſelbe ohne habendes An—
ſehen von der romiſchen Kirchen nicht beſſer als
die FSabeln Aeſopi.“ Gleich wie der Jeſuit
Jac. Huntlai dieſelbe in einen Werth mit dem
judiſchen Talmud geſetzet: deſſen wir uns nur
darum gegen die Juden gebrauchen,- weilen er

F 3 vonu ſehe dieſe und noch mehrere Trauer-Geſchichtenr
bey Job Croeio in ſeinem Anti. Becano p. 24. Fr.
Mahyer Krieg des Herrn Bl. 416.

»Praæfat. lib. de div. Apoſt. et ecel. Tradit.

ez) Ls. Analyſ. Fid. e. 6.
»Cenlor. Colon. Disl. 4. Aliletus in PDilſeuſſ.

Sexcent. Error. contr. Heshus Refot. Erior.
quint. p. 17.

»Card. Hoſius l. 3. de Aush. S. Seripiuræ contr.
Brentium p. 262.
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von denſelben fur wahrhaft geachtet wird; nicht
aber, weilen er an ſich wahrhaft iſt. da)

d. 76. Solcher geſtalten nimmet man den
Schluſſel der gottlichen Wiſſenheiten hinweg:
und ob ſchon der Kirchendieneriſche Haufen
ſelbſt nicht hinein gehet dieſelbe zu lernen, und
zu lehren; ſo verwehret er doch jenen, die er leh—
ren ſollte, den Eingang, gleich denen judiſchen
Phariſaern und Prieſtern, welchen der Heiland
ſo ernſtlich gedrohet.“ Zwar in unſerem Teutſch
land wird der Beſehl Roms uicht ſo genau be—
folget: als wo man z. E. in Franken denen Kin
dern das Leſen aus dem Sirach, denen Sonn
und Feyertaglichen Evangeliis und aus dem
Neuen Teſtament in denen teutſchen Schulen
lehret:“ man hinterhaltet aber ſolche Bucher

denen

da) Jae. Huntl. Epitom. Controverſ. c. t4. num. 5.
Pabſt Leo X. ſprach zu dem Cardinal Sadolet in den

Zeiten Lutheri, als er vernahm, daß er eine Ausle
gung uber die Epiſtel zu den Romern ſchreibete
unterlaſſe dieſe Poſſen: einem geſtandenen
Mann geziemen dergleiche Tappereyen nicht,
Vid Adam Conden l. 5. e. a3. p. 313. Sixtus
IV. nannte den gelehrten Joh. Welſelium, der ſich
aus denen ihm angebotenen Gnaden keine andere
ais eine griechiſche und eine hebraiſche Bibel, aus
der Vaticaniſchen Bibliotheck hatte ausgebeten, ei
nen Narren. Spicel. eomment. telicis literoti p.
224. Mager im reiſenden Lutheraner Bl. 232.
Luc. 11, ſ52.»Clemens VIll. in Caltigat. Indieis libr. proh.

p. 15.
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denen lateiniſch Lernenden, aus welchen die Re—
genten und Rathe deren Provinzen und Lehrer

deren/Gemeinden ſollen gebildet werden; alſo das
die Bibel eigentlich fur ein Buch deren zum ein
faltigen Stand deren Bauern, Handwerkern
und Weibern gewidmeten anzuſehen. Und zu was
ſollte wohl nutzen die Leſung dieſes gottlichen
Buchs, da man nicht aus vernunftiger Erfor—
ſchung, nicht nach innerlicher Sprache des Va—
ters zu dem Herzen db) nicht nach Leitung des
H. Geiſtes,* ſondern allein mit gleichſam ver—
bundenen Augen jene Theile des Bibelbuchs fur

Gottlich muß annehmen, welche Rom als ſol—
che empfiehlt, jene Ueberſetzung fur acht, die
es als ſolche erkennet, und derſelben Worte nicht
anderſt darf verſtehen, als wie es dieſelbe er—
klaret; ja da man allzeit die offenbareſte Wider—
ſpruche deren romiſchen Lehrſatzen, fur welchen
uns Gott ſo ernſtlich gewarnet, denen blbliſchen

Ausdrucken muß vorziehen?

F 4 4. 77.
p. 15. hat allen Biſchofen und Beichtvatern die
Macht benommen, nicht nur das Bibel-Leſen zu
verſtatten: ſondern auch nur die mindeſte Theile
derſelben, alle Extract, kurze Begriffe u. d.

db) Matth. 16, 17. Joh. 6, a. Jerem. 3, 33.
1 Joh. 2, 20. Jeoh. 14, 17. 26. 16, 13.

»*Offenb. 17, 2. 18, a3. Da heißet es-Cre-
dere tibi juſſum eſt, uon diſentere permiſſium. Dir
iſt befohlen zu glauben, nicht geſtattet zu
uberlegen. Wie von denen gottlichen nicht aber

menſch



âô ô ô

88 Funfte Urſach.
F. 77. Dis heißet Heu freſſen fur Brod der

Kindern, und Stroh fur Waizen gegen die gott:
liche Warnung, welche rufet— Was thut das
Stuoh bey dem Waizen? Jerem. 23, 28.
Es iſt aber kein Wunder, daß die Volker und

„Gemeinden, die ſich dem Rom wider alle Klug—
heit ſo blinderdings haben unterworfen, gleich
ſam als unvernunftige Thiere behandelt werden:

denn der Zaum des Jrrthums hatte ihnen nicht
konnen angeworfen werden, um ſie gleich denen
vierfußigen Thieren nach willkuhr zu treiben und
mit Stroh au ſtatt des Brods zu futteren; wenn
ſie ſich ihrer menſchlichen Vernunft gebrauchend
und ihre chriſtliche Freyheit als Kinder Gottes
behauptend die wahre Geſinnungen Gottes aus

den Quellen des heiligen Evangelii ausgeforſchet
hatten. Da hatten ſie gefunden- das alle Bi—
ſchofe und im Lehramt ſtehende nicht Obere und
Beherrſcher, ſondern Diener der Gemeiuden
ſeyn: de; dieſe Knechte hatten ſich nicht ihnen

aufs
menſchlichen Worten Ambroſius zu dem Kayſer

Gratisno geſprochen.
qde) 1Cor. 3, 5. wer iſt denn Paulus! wer iſt

Apollo? Sie ſeynd ja Diener, durch welche
ihr geglaubt habt. (Hler iſt die romiſche Bibel
gefalſchet, wir aus den ſpaniſchen Polyglotten zu
ſehen) v. 21. Alles iſt euer: ſowohl Paulus
als Apollo und Cephas oder Petrus. Jhr
aber ſeyd Chriſti, und Chriſtus iſt Gottes.
Coloſſen, 25. Jch bin ein Diener der Ge—
meinde nach der PVerordnung Gottes.
Marc. 10, 44.
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aufs Haupt geſetzet; und ſie wurden ſich anjezo
nicht beklagen muſſen, daß dieſe durch allzu—
große Niederlaſſung zum Hochmuth gebrachte
Soldner ihre Herren geworden.

J. 78. Von denen Gemeinden des Pabſt
thums kann man in Wahrheitſagen: der Menſch

iſt in Hochſchatzung (bey Gott), wills aber
nicht verſtehen: er iſt unterjochet und denen
Laſtthieren gleich worden. Denn Wahr
lich ein Papiſt truget den JZaum des Jrrthums und
der Kuechtſchaft gleich denen unvernunftigen
Pferden und Maulthieren in dem Mund: wei—

len er durch unterlaſſenen Vernunftbrauch ſich
denenſelben gleich verhaltet. dd) Darum iſt dem
heiligen Johanni das unter Rom ſtehende Pabſt
thum gezeiget worden als ein unformliches ſie—
benkopfiges, gehorntes und von einem verhur—
ten Weib gerittenes Thier in der Wuſten:
als ein Thier, wegen ſeiner unvernünftigen
Unterwerfung; unformlich, weilen es nebſt ſei—
nen vielen Landesherrn noch einen anderen zum
Haupt und Regenten angenommen, nemlich
den Biſchof Babels; in der Wuſten aber
als einer nicht menſchlichen ſondern viehiſchen
Wohnunq: weilen man in denen das Heil der
Seelen betreffenden Dingen nicht nach Art ver—

F 5 ſtandi—
 Pſalm 66, 12. Jerem. Klagl. ſ, 8. Spr. 29,21.

Ppſalm 48, 21.
dd) Jeſaia zo, 28. Pſalm 32, 9.

Offenth. 17, 3.
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ſtandiger Menſchen, ſondern nach Weiſe un—
vernunftiger Thieren ſich in dem Pabſtthum
verhaltet.

F. 79. Jch will dir Klugheit geben:
(ſpricht Gott) und dich unterweiſen auf der
Bahn, da du gehen wirſt: ich will dein
Rathgeber ſeyn, mein Autt iſt auf dich.
Seyd nicht wie Pferde nnd Maultchiere
durch Unverſtand: denen man Zaum und
Gebiß anletget ſie zu bezahmen.“* Gott iſt
getreu in ſeinen Verheißungen: es ware alſo
nicht vernunftig, ſich ſo blind der romiſchen Mei—

ſterſchaft zu unterwerfen, und ſich jene Freyheit
nicht vorzubehalten, welche von nothen iſt, die
Wahrhaftigkeit ihrer Lehren zu prufen und der
befundenen Verfuhrung zum ewigen Verderben
ansznweichen. Es iſt ja bekannt, was Salo
mon ſagt: Dem Pferd gehort eine Geißel,
dem Eſel ein Zaum, und denen die nicht
klug ſeynd, eine Ruthe auf den Rucken. de)

g. go. Chriſtus unſer Konig, Hoherprie—
ſter und Heiland hat uns von der Kuechtſchaft
der Sunden und dem Joch des moſaiſchen Ge—
ſatzes mit Vergießung ſeines heiligſten Bluts er—
kauſet und in die Freyheit der Kindern Gottes
geſetzet: damit wir der Leitung ſeines Geiſtes,
den wir durch den Glauben empfangen, zu voll—

bringung alles gottlichen Willens ohne Hinder—

niß
uv MPſalm 32, 8.

de) Spr. 26, 3.
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niſz konnten folgen. Wir werden in dem dottli—
chen Wort ermahnet- bey der Freyheit die
uns Chriſtus erworben, ſtandhaft zu hal
ten: und uns nicht neuerlich mit dem
Joch einer Knechtſchaft befantggen zu laſ—
ſen.* Denn als lang das menſchliche Geſchlecht

gleichſam noch in einer unmundigen Jugend
war; ſtunde es unter weltlichen Leitungen als

in einer Dienſtbarkeit: Da es aber zur Fulle
der Zeit gekommen, und wir durch den Sohn
Gottes erloſet als ſeine Bruder dem Fleiſch nach
zu Kindern Gottes gemacht worden; ſeynd wir
nicht mehr unter einer geſatzlichen und menſchli—
chen Meiſterſchaft; ſondern der Geiſt des Sohns

Gottes iſt uns in das Herze gegeben worden,
der uns leite, regiere, alle Wahrheiten Lehre,
und an alles dasjeuige zu rechter Zeit erinnere,
was dieſer Sohn Gottes vor Zeiten gelehret
hatte.

g. 8i. Wozu ſoll denn nutzen die ſo blinde
Unterwerfung: da man Rom die ſo gefahrlich
von Gott beſchriebene Stadt fur eine Mutter
und Meiſterin deren zum gottlichen Dienſt und
Erwerbung des Heils gehorigen Dingen erken—
net, und derſelben Ausſpruche alſo ſelaviſch be
folget, das man ſich ſo gar des Rechts begiebt

die—

Gal. 5, 1. Die romiſche Bibel muß hier verbeſſert
und der letzte Theil des 31. Verſes c. 4. zu dem er

ſten des gten geſetzt werden.

Gal. 3, 25. 4,3. 6. Johan. 14, 26. 16,13.
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dieſelbe aus dem gottlichen Wort und geſunder
Vernunft uberlegen, beurtheilen und nach be—
fundener Falſchheit verwerſen zu durfen? Die
Klugheit erforderets und Paulus rathet es:
alles wohl zu prufen und nur das Gute zu
hehalten: d) Jn Ueberkommung des H. Gei—
ſtes iſt der Anfang unſeres Chriſtenthums ge
macht worden: wie thoricht wurden wir dem
nicht handeln, wenn wir einen ſo guten Anfang

J fleiſchlich fortſetzten, von Rom jenes erwartend
J

was der gottliche Geiſt allein in uns vermöögend
J

iſt zu thun? Wer hat dieſe Unterwerfung von
uns geforderet? nicht Gott; als welcher uns ſo
vaterlich gegen die romiſche Verfuhrungen ge—
warnet: folgſam allein falſche Beredungen
ſolcher, Betrugern, denen Paulus den Fluch
giebt ſprechend- Wenn auch wir Apoſteln
oder ein Entjel von dem Himmel euch et—
was andeutete (als einen gottlichen Befehl)

J nebſt dem was wir euch ſchon angedeutet
ſu
ſ. haben: der ſey verftucht.**

occqqgeee

ſ äſf) i Theſſ., 21.
Cal. 3, 3.j Gal. 1, 8.
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Sechſte. Urſach.
Die Untreu Roms und ihrer untergebenen
Gemeinden mit welcher ſich dieſelbe einen
Knecht an die Stelle Jeſu geſetzt, und ſol—
chen fur ihren hochſten Prieſter, Konig,

Brautigam, Haupt, oberſten Richter
und Geſetzgeber angenommen.

ſ. 82.
a

Es iſt zwar nicht ein geringes Verbrechen,
wenn konigliche. Unterthanen ſich ohne Willen
ihres regierenden Ronigs eigenmachtig einen
Stadthalter aufwerfen: Wenn jedoch in ubri—
gen Dingen die nothwendige Nachordnung und
Unterwurfigkeit bleibet, und dem koniglichen
Obergewalt kein Eingrif geſchiehet; iſt das Ver—
brechen weit nicht ſv groß, als jenes, wo der

Knecht an die Stelle des Konigs ſich ſetzet, in
der ſchuldigen Nachordnung nicht bleibet, ſeine
Befehle denen koniglichen entgegenſetzet, den

Thron ſelbſten beſteiget, die Krone ſich aufſetzet,
und die konigliche Braut durch hochſt vermeſ—
ſenen Raub ſich beyleget. Rom hat ſich disfalls
ſammt ihren untergebenen Gemeinden zweyfach
verſundiget: Erſtlich weilen es ohne Erlaub—
niß und Verordnung Jeſu Chriſti ihrem Bi—

ſchof,
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ſchof, zu deſſen Stadthalter ernennet: da er
doch pur allein berufen war in Verkundigung
des gottlichen Worts ihr und Jeſu zu dienen.
Zweytens, weilen ſie dieſen eigenmachtig auſge—
worfenen Stadthalter ſolches Anſehen und ſo
große Vorzuge beygeleget, welche die ſchuldige
Nachordnung zerreißen, ihren Biſchof an ſtatt
Jeſu zu ihren Konig, Haupt, hochſten Prieſter,

Brautigam, Richter und Geſetzgeber machen.

G. 83. Das Rom ſeinen Biſchof zu einen
Stadthalter Jeſu habe aufgeworfen ohne deſſel—
ben Verordnung und Erlaubniß: deſſen iſt ſelbi—
ges langſtens uberzeuget. Denn wo iſt die
hierzu von Jeſu erhaitene Vollmacht? wo iſt
ein Buchſtab in der ganzen Bibel, welcher deſ—
ſen ein Anzeig gebe? die furnehmſte von den
Jungern Jeſu, die er in ſeinem ſterblichen Le
ben zu Bekehrung der Seelen und nach dem—
ſelben zu Verkundigung des Evangelii gebrau—
chet, hat er nicht Stadthalter, ſondern Apo—
ſteln oder Boten genennet dg) Zeugen ſeiner
Auferſtehung, Lehr und Wunderwerken;z? ſei—
ne und ſeiner an ihn glaubenden Gemeinden

Dienern; Gehilfen in dem Geſchaft der Be
kehrung; ah) Steine, mit welchen der Grund

zu
ds) Lue 6, 13.

Joh. 19, 27. Geſch. 1, 8. 22.
x* 1 Cor. 3, 5. 22. 4, 1. 9. u. f. Matth. 20, 26.

28. 23, 11. Marc. ro, 43. Luc. 22, 27.
dh) 1 Cor. ö/ J Matth. 5/ 38.
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zu dem Bau der chriſtlichen Kirchen als zu ei—
nem geiſtlichen Tempel Gottes gelegt worden“
Aelteſte deren Gemeinden und Knechte Jeſu un—

ſeres Hirten:Furſtens findet man ſie in denen
Schriften des neuen Bundes betitelt:“ Der
H. Geiſt allein hat das Zeugniß aus dem Mund
Jeſu- daß er in deſſen Namen und an deſſen
Stelle geſendet ſey, die Ehriſtenheit zu regieren,
die Auserwahlte mit innerlicher Herzensſtimme

zu unterrichten und fur dieſelbe auch außerliche
Lehrer der Gottſeeligkeit zu beſorgen. di) Alle
andere ſeynd berufen nicht uber die Gemeinden
zu herrſchen: ſondern denenſelben zu dienen, und
mit guten Beyſpielen mehr als mit Worten den
Weg des Heils ihnen zu zeigen.*

g. 84. Wenn Jeſus Petro befohlen, ſeine
Lammlein und Schaafe zu weiden:“ wenn er
ihm die Schluſſel gegeben, ſo wohl mit Ver—
kundigung des Evangelii als mit Ertheilung der
Tauf und Losſprechung von Sunden die Thur
des gottlichen Reichs und der Kirchen aufzu—

ſchließen. Ak) Wann er ihm das Licht erthei—
let, durch den Heiligen Geiſt wohl unterſcheiden

zu

»Matth. 16, 18. 2Cor. 3, 16. Epheſ. a2, 10.
1 Petr. 5, 1. 2 Joh. i. 3Joh. 1.

ee i Petr. J, 2. 4.
di) Joh. 14, 16. 26. Geſch. 20, a3. 1Cor. 12,

6. 28.
1 Petr. 5, 4. Matth. 20, 28.

Jobh. 21, 17.
dk) Matth. 16, 19.
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zu konnen, welche Er mit angekundeter Loſung
ihrer Sunden ſolle troſten und welche mit ange—
deuteter Bindung derſelben erſchrocken: Haben
denn nicht auch andere Apoſteln und derſelben
Nachfoigere, ja alle zum evangeliſchen Lehramt
berufene eine gleiche Gnade, Vollmacht und Auf
trag? Seynd ſie nicht alle zu Aufſehern und
Hirten beſtellet, die Schafe und Lammer Jeſu
zu weiden? dh) Petrus war ein Felſenſtein, auf
welchen die Kirche Chriſti gebauet worden:*
Aber auch andere Apoſteln waren dergleichen
Steine, aus welchen der Grund zu dem Bau ei
nes lebendigen Tempels des Herrn gelegt wor
den; weilen ſie die Erſtlinge derer Glaubigen wa
ren.“ Darum ſahe Johannes in denen zwolf
Grunden der neuen Stadt Jeruſalem die Namen
deren zwolf Apoſteln und nicht des Petri allein
eingeſchrieben. Am) Spricht nicht Petrus ſelbſt
von allen Glaubigen-Daß ſie als lebendige
Steine auf Chriſtum gebauet werden zu ei
nem geiſtlichen Haus: und daß Chriſtus
jener lebendige Stein ſey, den die Men—

ſchen
»Jeoh. 20, 21.

ibid. et Matth. 18, 18.
dh Geſch. 20, 28. æeiα Weiden. 1 Petr. 5,

2. Eph. 4, 11.
»Matth 16, 19.

Epheſ. 2, 20. Jhr ſeyd Mitburger der Hei
ligen und Hausgenoſſen Gottes, erbauet auf
den Grund der Apoſteln und Propbeten,
da der Hauptſtein iſt Jeſus Chriſtus.

Am) Offenb. 21, 14.
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ſchen verworfen aber Gott auserwahlet
und tteehret hat, auf ihm ſeine Gemeinde
als ein neues Haus aufzurichten? Denn
kein anderer Grund des Heils und der Chriſten—
heit kann gelegt werden, als jener, ſo ſchon ge

legt worden, welcher Jeſus Chriſtus iſt.
g. 85. Aber geſetzt, Petrus hatte alle obge—

nannte Vorzuge allein von Gott empfangen: was
ware hieraus zum Vortheil deren Anmaſſungen
Romns und ihres Biſchofs zu ſchließen? iſt viel—

leicht das hohe Prieſterthum eine erbliche Wur—
de in den Zeiten des neuen Bunds, wie dieſelbe

war in den Zeiten des alten? So mußte dieſe
Wurdigkeit ja fallen auf Petri Kinder und Nach
kommen. Oder zeige Rom, wer ihr die Macht
gegeben einen anderen Biſchof zu erwahlen, als
vor ſich allein: worin ſie, mit allen chriſtlichen
Gemeinden ein ahnliches Recht hat. Ware eiu

Oberſter, und allgemeiner Biſchof der Chriſten—
heit außer Chriſto nutzlich: ſo hatte Chriſtus un
gezweifelt die Verfuging hiezu gemacht; und
deſſen Erwehlung mußte durch die Stimmen al
ler chriſtlichen Gemeinden geſchehen. Wenn es
wahr iſt, das Petrus in Rom von Nerone den
Martertod am Creuz erlitten, welches doch nicht
außer allen Zweifel iſt (wie dann von denen Ort
ſchaften des Tods faſt aller Apoſteln eine große

Un
1 Petr. 2, 4. ſ.

 1Cor. 3, AI.
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Ungewisheit und alles voller Fabeln und Wider
ſpruchen iſt) jedoch wann es auch wahr iſt, was

Recht kann ſich hieraus Rom zuſchreiben, einen
Nachfolger Petri zu ſetzen, ihren Biſchof darzu
auszuwahlen, und der ganzen Chriſtenheit, deſ—
ſen geringſter Theil ſie nurriſt, zum Haupt auf—
zudringen?

H. 86. Daß Petrus in Rom Biſchof gewe
ſen, iſt eine offenbare und ſchon ofters widerlegte
Fabel dn) und ebenmaßig ſehr ungewis, ob er
jemals in Rom das Cvangelium geprediget.
Es widerſtrebet dem apoſtoliſchen Amt: dem
es oblag nicht der Aufſicht einer beſonderen
Stadt allein ſich zu widmen, ſondern unter meh
rere Volkerſchaften zu qehen und ſelbigen das
Evangelium zu verkundigen.** Jeruſalem
hatte weit großeres Recht den Sitz eines Statt
halters Jeſu zu forderen: weilen Jeſus ſelbſten
das hohe Prieſteramt allda verrichtet, und daſ—
ſelbe zur ewigen Reſidenz ſeines zukunftigen
Reichs mit klareſten Ausdrucken beſtimmet. do)
Dahingegen Rom ſo ubel in dem gottlichen Wort
beſchrieben und bedrohet worden.“ Aber ſo groß

auch
dn) ſehe hievon die ao. 1770.zu Hof gedruckte Ge

ſchichten Petri Bl. 73. 95. 1 25. 163.
*Eb.d. Bl. 165.,Matth. 28, 19. Mlare. i6, t5. Luen 24, 47.

do) Offenb. 21,3. 22. Pſalm 48, 4. 9. 131, 13.

14. Pſalm 110, 2. Jeſa. 2, a- 3. 24, 323.
25,6. z30, 19. 20. Zach. 2, J. 9,) 1q, i1.

»Offenb. 17. und 13.
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quch das Verbrechen Roms in Setzung eines
irrdiſchen Statthalters iſt: ſo iſt es doch noch
gering gegen denjenigen, mit welchem es dieſen
ſeinen eigenſumig aufgeworfenen Stellvertreter
die Chriſto allein zukommende Vorzuge einge—
räaumet, ihn Chriſto an die Seite geſetzet, ja
mit Verletzung der ſchuldigen Unterwurfigkeit

uber Chriſtum erhoben.
d. 87 Zurnet nicht ihr Sohne und Toch—

ter der romiſchen Kirche! Der Beweis meiner

Worte ſoll ſogleich erfolgen. Rom war am An—
fang ihrer Bekehrung, da ſie noch unter der Be
druckung hejdniſcher Kaiſern ſtund, eine geliebte
und von dem Apoſtel gelobte Braut Jeſu. d p)
Sie erkennete keinen anderen Brautigam, kein
anderes Haupt, keinen anderen hohen Opfer—
prieſter* Seelenkonig und Richter, dq) kei-—
nen andern Lehrer. des Heils und Geſetzgeber in

denen zur Seligkeit dienenden Dingen als Je—
ſum.* Sie beharrete in ihrer Treu als lang
durch die Macht deren chriſtlichen Kaiſern ?bren:
Hochmuth ein Riegel vorgeſchoben ware.“* Als

aber der große Abfall deren abendlandiſchen Pro

G 2 vinzendp) Rom. t, 2. Joh. 3, 29. Offenb. 19,7. Epheſ

5, 24. 32.Eb.d. v. 23. 1, 22. Col. t, 18. 1 Cor. 11, 3.
n-Hebr. 2, 17. 3, 1. 4, 14. 15. ſ. 5. G.

d q) Jeſa. 33, 22. Luc. i, 3z2. 2, 11. Joh. 18,
36. 37. 19,2. Apoc. 1, 5. 17, 140 19, 16.
Miatth. 23, 8. ao. Joh. 13, 13.

—*2 Theſſ. 2, 6.
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J vinzen die furchterliche Kraſten des Kaiſerthums

4 nu ſlie  cbeirttrretelt, vte alioachſenve Daracenen aberj  1 2— 2vruiſtiben vitele Landſchaften in Vrient entrinen:da regte ſich das kleine danieliſche Horn: dr)
benahme nicht nur dem Kaiſer was des Kaiſer
iſt, demſelben den Tribut und dem Gehorſam
Jtaliens entziehend; ſondern bekraftigte auch
den zuvor von denen chriſtlichen Kaiſern ausge—

crootteten abgottiſchen Bilderdienſt, er zoge
nach und nach an ſich den geiſtlichen und weltli—
chen Obergewalt in Rom, eignete ſich zu dieſe
vormalige Reſidenze deren Kaiſern, nahm an

ſiich den altheidniſchen Titel derſelben, mit wel—
chem ſie ſich Pontifices maximos d. i. oherſte Be
ſteller aller die Religion betreffenden Dingen ge—
nennet. Rom erkennete ihn in dieſer Chriſto
allein zuſtehenden Wurdigkeit: legte ihm bey
die keiner puren Creatur ſondern Gott allein
und der mit der Gottheit vereinigten Menſch

„dheit Jeſu jukommende Unfehlbarkeit.
2

88.
der) Dan. 7, 8.

Dies geſchahe im Jahr 726. von dem rom. Biſchof
Gregorio II. unter dem Kaiſer Leone lil. dem Jſqu
rier: dieſes war die erſte huriſche Untreu gegen die
Gottheit Chriſti. Matth. 22, 20.
Jeſa. 53, 6. Pſalm 14,3. 53,4. 62, 10.

1t16, 11. Dieſe Stellen erweiſen aller Menſchen
Fehlbarkeit. Jerem. 18, 18. legte die Juden gleiche
unfehlbarkeit bey ihrem Hohenprieſter, ihrem SyJ

In.

node und denen falſchen Propheten.
i

Eh J
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J. 88. Sie nahm denſelben an fur ihren

Brautigam äs) ſie hat ihn gekronet als ihren
Konig nicht mit einer einzeln ſondern dreyfachen

Kron: als deſſen Gewalt ſich gleich Chriſto er—
ſtrecken ſollte ber die Himmeln, uber die Er—
den und was unter der Erden iſt.“ Sie er—
weiſet ihm als ware er ein Gott, fußfallige An—
betungen. Sie ſetzet ihn hierzu auf den
Altar, leget ihm ſchmeichleriſch bey gottliche
Namen. ar) Ziehet deſſen Befehle denen Beſeh—

G 3 len
ds) alſo nennte ſich, einen Brautigam der allgemeinen

Kirchen Pabſt Gregorius XI. a2o. 1375. Epiſt ad
Reg. Gall. Raynaud. eod. h. 22. ltem Leo X. in
dem lateraniſchen Concilio 1516. Seſſ. 10. Rayn.
ead. ſ. 27. alſo nennet ihn Brovius lib. de Rom.
Pontif. c. 15. mit vielen anderen. Ganz anders
ſchrieb uoch ao. 1054. Pabſt Leo lX. an den Pa
triarchen Michael ſprechent vweder Petrus, wer
der einer von ſeinen Llachfolgern hat eine
ſo abentheueriſche Benennung geſtattet.

Es iſt kein Freund des Brautigams, der
fur den Brautigam will geliebt werden.
Phil. 2, 10. Offenb. 19, 12.

Dieſes geſchicht ſogleich nach der Erwehlung; da
man den neuen Pabſt auf einen Altar ſetzet und fuß

fällig anbetet: Wie in dem Pontificali romano zu
ſehen.

dit) Bellarminus Cardin. l. 2. de Coneil. c. 17. 25
alle Namen, die inder heiligen Schrift Chri
ſto gegeben worden, leget man auch dem
Papſt bey. Dlie Jeſuiten uennten ihn einen Suc-
ceſlorem,oder Amtofolger Chriſti cone. 3. in Ca-

nonidzat.IVV
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Dlen und Anordnungen Jeſu vor: und er ſelbſt

da er als ein Diener Jeſu und ein Nachfolger
ſeiner Boten Amts halben nur lehren ſollte,

was
d

nonizat. Ignatii Loyolæ impreſſ. Pictavi 1611.
Die Frauciſeaner zu Loven, die Kecollecti genannt,
behaupteten ao. 1691 in offentlicher Diſputation
foigende Theſes Dert Pabſt iſt der Gott
dieſer Welt. 2 Cor. 4, 4. anſtatt Jeſu
Chriſti ſowohl in zeitlichen als geiſtlichen
Dingen. Er iſt der Herr des Kai—
ſers und aller Konigen. Gott und

der Pabſt konnen thun was ſie wollen ohne
deſſen eine andere Urſach als ihren Willen
zu geben. Der Pabſt kann diſpenſiren ſo
wohl in dem gottlichen als naturlichen Ge
ſetz. Stapletonius S. J. piineip. Doctr. ſidei præf.
ad Gregor. Xlll. nennet den Pabſt die hochſte
Gottheit auf Erdnn. Der Jeſuit Th. Maria
Caraffa welhete im Jahr 1608. dem Pabſt Paulo
ſeine Theſes mit folgender Zuſchrift  Pal Lo
ViCe Deo. Chriſtianæ Reipublicæ Monerchæ in-

9 J vietiſſimo, Poniificiæ Omnipotentiæ Conſerva-
tori aeerrino. Paulo J. dem Vieegott,dem unuberwindlichſten Monarchen der
Chriſtenheit, dem ſcharfeſten Handhaber der
pabſtlichen Allmacht. Wo zu merken, daß aus
denen erſten abgottiſchen Worten die Zahl des anti
chriſtiſchen Namens 666 herauskommt. Offenb. 13,
18. Billig hat hierauf etue italieniſche Feder eben die
ſe Zahl begriffen mit dieſen Worten auf cabaliſtiſch

itbapa l'A aue ntiuc riustO.9. ao. Go. 1. 60o. 1. J. i0. 1. 40. 100. 9. J. lo. 9 yo. 100. ſo.ih Sixtus IV. ließ an einen ihm zu Ehren aufgerich
U— teten Thriumphbogen dieſen Vers ſchreiben-—

ſnn Oracton
J

i J J
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was Jeſus befohlen,“ unterſtehet ſich neue Ge—
ſatze zu machen, die Befehle Jeſu zu verdrehen,

und abzuthun, ſich fur einen hochſten Geſatzge—
ber auf Erden aufzudriugen, jene alle mit Feuer

und Schwerdt, Ketten und Banden, Gefang:

G 4 niß
1Oraclo vocis Mundi Moderaris habenas:

Et merito in terris diceris eſſe Deuæa.
Du fuhrſt die Welt am Zanm mit bloßem Wort

wie Pferde:
Man nuennt dich einen Gott ganz billig auf

der Erde.
Paulus IV. der von 155. bis 1559. regiert, ſchrieb
in einer Bulle an den Herzog zu Florenz-Ego

ſum Dominus Dominorum et Rex Regum. Jch
bin der verr aller Herrn und der Konig al
ler Könlge. offenb. 17, 14.
Dieſes ſiehet man grelflich in dem Verbot des Kelchs

bey Degehung des H. Abendmahls: welches die zu
Ccoſtanz 1415, verſammlete Biſchofe beſtatiget mit
den Worten- Obſchon Chriſtus dieſes hoch
wurdige Saerament nach dem Abendmahl
unter beyden Geſtalten des Brods und des
Weins hat eingeſetzet und ſeinen Jungern
gereichet: dem jedoch ohngeachtet, auch un
angeſehen der Gewohnheit der erſten Kir
chen ſollen die entgegen ſtehende Gewohn—
beiten fur ein Geſetz und die das Gegentheil
behaupten, fur Ketzer gehalten und geſtraft
werden. vid Coneil. Conſtanz. Seſſ. 13. et in
Decreto ejusd. num. 4. Der Cardinol Cuſanus
ſchreibt Epiſt. 2. al Bohemos Fapæ autliori-

tas major quam S. Scripturæ. Des Pabſts Au
thoritat ſey großer als der heil. Schrift.

Matth. a8, 20.
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niß und moglicl,en Bedruckungen zu qualen, wel-
che ſich ihrer chriſtlichen Frevheit gebrauchend

gewiſſenmafiig ſich deſſen Befehlen widerſezen
und die Anordnungen Gottes und ſeines Soh—
nes ihnen vorziehen. Pabſt Gregorius VIl.
hat unverholen den Ausſpruch gemacht-das
jener des Laſters der Abgotterey ſich
ſchuldicg mache, welcher dem pabſtlichen
Stuhl nicht tgehorſamen wolle. du) Folg—
ſam muß er ſich fur einen Gott auſgeworfen ha—

ben; wie vormals etliche deren heidniſchen Kai
ſern gethan.

g. 89. Pabſt Nicolaus J. der durch ganz
teufliſchen Hochmuth den Thron Lneifers und des
Drachens am erſten zu beſteigen ſuchte  warf
ſich augenſcheinlich fur einen Gott auf, wie in
dem pabſtlichen Recht can. Satis. J. Diſt. g6.
zu ſehen, da eralſo ſpricht- der fromme Rai
ſer Conſtantinus habe den Pabſt einen
Gott genennet: ein Gott aber konne nicht
von Menſchen geurtheilet werden. Die—
ſes ſchriebe er an den Kaiſer Michael III. zu Con
ſtantinopel um das Jahr 860. auf gleichem
Schlag redet der canon. Si Papa. 6. Diſt. 4o.

da

du) Gregor. VII.l.4. Epiſt. 23. wo noch beyge
ſent wird Die Konigr werden ihrer Wur
den entſetzet, wann ſie ſich vermeſſentlich
unterſtehen gegen die Befehle deren Pabſte
zu gehen.

J Offenb. 13, 2 Jeſa. 14, 13. 4
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da er ſagt- das wenn ſchon ein Labſt un—
zehlbare Volker haufenweis mit ſich zur
Hollen und zu den ewigen Peinen ſuhrete:
dennoch niemand das Recht hatte, den—
ſelben zu bereden oder mit Worten ihm
zu widerſprechen viel weniger zu beurthei—
len. Und was anderes folgt. aus der Lehre Bel—
larmini des Cardinals und beſten romiſchen Con—
troverſiſten: welcher es fur eine Sunde ach—

tet dem Pabſt auch damals nicht zu ge—
horchen, wenn er getzen das Gottliche
Verbot zu ſundigen befiehlt und die von
Gott belobte und gobotene gute Werke
verbietet? heißet dis nicht die Beſehle des
Pabſts denen gottlichen vorziehen?

ſ. 90. Und doch iſt in dem lateraniſchen
Concilio Seſſ. io. im Jahr 1516. unter Pabſt
Leone X. beſchloſſen worden-KEs ſey jeder—
mann bev Verluſt der Seeligkeit ſchuldig,
dem romiſchen Pabſt ſich zu unterwerfen
und ihme zu gehorſamen: alſo zwar das
auch Kaiſer und Konige deswegen allein ver—
dienten abgeſetzet zu werden, wenn ſie ein pabſt
liches Gebot gebrochen zu haben befunden wor—
den.. dw) Sintemalen es eine Schuldigkeit
ſey, demuthig und andachtig zu tragen,
wenn auch ein faſt untragliches Joch von

G 5— dem
Bellarui. J. 4. de Pont. Rom. c. J.

d w) Baron. ann. oo. S. 14. ad 18.
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den; Vabſt aufggeburder wurde.“ Sollte
man uicht von der romiſchen Kirchen und ihren
Pabſt denken, es ſey an ihnen erfullet, was bey
Jeſaia geſagt wird- Wir haben einen Bund
cjumacht mit dem Tod und einen Biſchof
init der Bolle? Recht hat vor Zeiten der
ge lehrte Taubmann zu dem Cardinal Cleſel in
Vzien ſcherzend geſagt- aus dem das in Rom
der Pabſt an Statt Gottes als deſſen Stadt—

halter ſitze, ſey abzunehmen, das daſelbſten
Gott nicht ſey, als welcher an Orten wo erſelbſt
herrſchet und ſeine Gemeinde regieret, keinen
Srellvertreter bedurfe.

H. 91. Unter allen deutſchen Biſchofen hat
keiner dem romiſchen Hochmuth beſſer begegnet
als die beyde Erzbiſchofe zu Colln und Trier
Guntharius und Theudgaudus An. g63. welche.
beyde von dem tollkuhnen und unleidentſich ſtol-
zen Pabſt Nicolao J. ungerecht abgeſetzet ihme
zuruck ſchrieben- du ſtellſt dich zwar als ein
Hoherprieſter: biſt aber ein Tyrann. Jn
einem Schaferskleid fuhlen wir an dir ei—
nen Wolfen. Dein pabſtlicher Name,
der einen Vater heißet, wird an dir zur
Lucgen. Du handelſt nicht anderſt, als

wa
Ceon. in Memoriam.;3 Diſt. 19. Concil. Tribur. an-

nu 895. e. 30. Baron eod. h. 5. et. vnn. goi.
10.

»Jeſa. 28, 15. hebr. Nitt Ehilcopum. einen
dugerimendentem. oder Aufſcther.

ſ J
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wareſt du der Jupiter und da du eirn
purer Diener der Chriſtenheit biſt, willſt
dn der Herr aller Hherrſchenden ſeyn. Du
biſt jener Sohn des Verderbens, den man
den Antichriſt nennet: an deſſen Stirne
der Namen der Laſterung geſchrieben ſte—
het- ich bin Gott, ich kann nicht feh—
len. dx) Billigſt hatten deswegen die von Pabſt
Johanne XXII. zur Vereinigung erſuchte Grie—
chen.ihm geantwortet: deinen großen Gewalt
uber jene, die ſich dir unterwerfen glau—
ben wir: aber deinen unmaßigen Soch—
muth wollen wir nicht leiden, und deinen
Geiz konnen wir nicht ſattigen: deswegen
ſey der Teufel mit dir; denn Gott iſt mit
uns: Gleichermaßen war es die hochſte
Pflichte deren zu dem Evangelio Jeſu Chriſti
(d. i. zu dem alt catholiſchen Glauben) zuruck—
kehrenden Gemeinden,- das ſie gegen die ſerne—
re Aufdringung eines ſolchen After-Hauptes
und eine ſo viehiſche Unterwerfung proteſtirend

mit dem Propheten Jeſaia, gerufen- Jeho—
vah

dx) Baron. ann. 863. h. 27. 3zo. Arentin. l. 4. au-

nal. Boje.
ſoh. de Mandevill. l. 1. c. 7. Suetonius German
v cit.Platin. in Joh. XXII. Danhauer Exercit. Iheol

hiſt. de Eceleſ. Græc.
Der Proteſtanten Namen iſt 1729. zu Speyer

 erntſtanden.vonder Proteſtation, welche daſeluſt von
den Evengelieis gegen das Verbot nichts ſeruer zu
reformiren, geſchehen.
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vah der Gott Jſrael durch welchen der Vater
alles erſchafſen, welcher deſſen eingebohrner

Sohn iſt, der uns mit ſeinem Blut erloſet und
erkauft hat, dieſer iſt unſer Riehter, dieſer
iſt unſer Geſatztzeber, unſer Konig und
ZSuhrer zum ewigen Leben.

dddddSiebente Urſach.
Die Abgottereyen, und Aberglauben, zu
welchen die romiſche Kirche nicht nur durch
kehre und Reizungen leitet; ſonbern auch

mit tyranniſchen Gewalt zwinget.

ſ. 92.
cevrnVenn die romiſche Kirche allein durch ſchad
liche Lehren zur Beleidigung Gottes und zum
Verderben fuhrete, wenn ſie ihren verfuhriſchen
Worten durch beygeſellte Reizungen nur allein
gleich denen Mezen einen Nachdruck oder Ein—
dringlichkeit gebete, ware zwar ſchon die Ver—
bindung aller Menſchen, in Kraft des Gottli—
chen Gebots dy) ihre Gemeinſchaft zu fliehen
und ihre Beywohnung zu verlaſſen: denn alſo
griefe man ſchon an ihr die Merkmalen jenes

gro—
xx* Jeſa. 33, 22. 1Sam. 12, 12. Pſalm 48, 15.

text. hebr.
d y) Offenb. 18,44.
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großen Babels, welches mit ſeinem goldenen Kel—
che und ihren reizenden Aufzug die Volker der Er
den mit ihren Konigen, Furſten und Edlen be—

choret, berauſchet und zur Uutreu gegen Gott
als zu einer ſundhaften Buhlſchaft verfuhret.
Da ſie aber noch uber dieſes mit ganz erſchrockli-
chen Grauſamkeiten alle ihre Untergebene und

J Juber welche ſie nur ihre Gewalchatigkeiten in 21
einem Winkel der Erden karm erſtrecken, zu —1

gleichen Laſtern und Jrrungen mit ihr zwinget:
J

Ii

II

dieſes benimmt denen unter ihrer Botch— Aift
ije J

nnr

Lu
maßigkeit ſich befindenden allen Vorwand,
unter welchen ſie ſich konnten fur entſchuldiget
achten, dem gottlichen Gebot gemaß aus Ba—
bel nicht zu gehen. Dieſe Grauſamkbeiten ſeynd u

J

ſo groß, das ſie deswegen dem Johanni als ein n

hornten Thier außer denen Granzen der Menſch n
Weib in der Wildniß auf einen Monſtroß ge i

1

lichkeit ſitzend, welches von dem Blut deren n
J

Heiligen Bekenneru Jeſu ganz beſoffen und be J
rauſchet war, gezeiget worden. iu

g. J3.
»Eb. d. 17, 1. 2. 4. 18, 23.

c. 17, 6. Man leſe nur die gegen die evangeliſche
Albigenſer, Waldenſer, Hugonotten in Frankreich

und die A. C. Verwandte in Teutſchland, Nieder—
land, Pohlen, Ungarn, Jtalien, Spanten und
Engelland verubte Tyranneven in denen Geſchicht
buchern. ltem die gegen dieſelbe gemachte Mordge
ſetze, die noch zur ewigen Ueberzeugung in denen
Geſetzbuchern zu finden. Z. E. l. 5. Deer. tit. 7. de
Hetet. can. ad abolenuum 9. can, Vergentis 10.

cuin.
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4. 93. Die Sunden welche Rom allen ihr

Untergebenen ſo grauſamlich zudringet, ſeynd
nicht geringe, die etwann der ewigen Verdamm—

niß nicht ſehuldig macheten: ſondern die aller—
ſchwereſte, bey welchen keinem Beharrenden
eine Gnad von Gott zu hoffen; namlich die of—

fenbareſte Abgottereyhen, Aberglauben, Bre—
chung deren Geboten Gottes, Umſtoßung deren

Verordnungen Jeſu, Verkehrung ſeiner Lehre
vielfaltige Ab- und Zuthuungen zu dem gottli
chen Wort; welches Gott ſo oftermal verboten.

Jch mache den Anfang des Beweiſes von der
Abgotterey, welche auch ein Blinder in dem ro
miſchen Pabſtthum greifet. Wer jemals an ei—
nem Ort des Pabſtthums ſich aufgehalten, und
ſich deren daſelbſt gebrauchlichen Religionsubun
gen erkundiget: wird befunden haben, das der
pabſtliche Gottesdienſt hauptſachlich in dem Meß
leſen, Meßhoren und in großer ganz außeror—
dentlicher Verehrung des ſacramentaliſchen
Brodts und Weins beſtehe; welches man ſo
wohl in denen Tempeln als außer denſelben als
einen wahren Gott mit großer Ehrfurcht Knie

beu
can. ſi adverſus 11. ean. Excommnunicamus. 13.
Et l. 7. Decret. tit 3. de Hæret. ean. 1. a. Et
Ibid. Conſtit. Friderici Il. imp. ltem can. 3. 4. J.
6.7. 9 10. wo die ungerrchteſte Anweiſungen in
denen Jnquiſitionsgerichten zu verfahren, ſeijnd an
zutreffen. ſehe auch die Acten des Lateraniſchen Con-

einii unter Innocentio III. 1215 in Decret. S. 3.
et ſeq.
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beugung und ganz verſchwenderiſchen Au'kvaud
des Goldes, Silbers und aller Koſtbari eiren
anbetet.

J. 94. Der Grund zu ſolcher Anbetung iſt
die von Rom denen Volkern in den neren
Zeiten beygebrachte und aufgedrungene M!ey—
nung-Es ſey ſo wohl das Brod als der Wein
in den Leib und das Blut, in die Gottheit und
Menſchheit Jeſu durch die ausgeſprochene Aor—

te- dies iſt mein Leib, dieſes iſt mein
Blut, durch ein gottliches immerfort erne ntr—
tes Wunderwerk verwandelt worden. dz) Die
von den Monchen als dienſtbaren Geiſtern Niotns
erdichtete, oder durch geheime theils naturliche
theils zauberiſche Kunſten gewurkte Mirak eln
mußten dem ſo fauſtdicken Betrug Wurzel ge
ben, und alſo jenen antichriſtiſchen Gotzendie nſt
einen Eingang bey denen ohne eigene Unterſu—

chung allzu leichtglaubigen Volkern verſchaffen,
von welchem der Engel dem Propheten Daniel
ſchon 1400 Jahr zuvor Meldung gethan ſſore
chende daß ſich ein Konig ſelbſt werde
aufwerfen und groß machen uber alle
Potentaten und gegen den Gott aller
Gottern mit Miratein plaudern: Er

wer
dz) Matth. 26, 26. Mare. 14, 22. Luc. 22, 19.

1Cor.?1, 24.
»Dan. 11, 36. NB. Der Pabſt als ein mit 3 Kro

nen prangender Furſt, der ſich einen Konig aller Koö—
nige nennt, gehoret auch unter die Zahl der Konige.
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werde den Gott ſeiner Vater nicht achten,
wie auch keine Weiberlieb; und auf gar
keinen Gott ſich verſtehen: ſondern ſich
uber alles groß machen Emen Gott
aber, von welchem ſeine Kraften,“ wer—
de er nach eigener Anordnungg ehren: ei—
nen Gott, den ſeine Vater nicht gewußt,
werde er ſehr ehren mit Gold und Silber,
mit edlen Steinen und was erwunſcht
kann werden. Er. werde zu Verſtar—
kung deren Kraften mit dem fremden
Gott handthieren, die Verehrung meh
ren: und mit dieſem werde er uber viele
ſich eine Obermacht verſchaffen. Tert hebr.

g. 95. Gleichwie aber Chriſtus nie geſagt
hat: Das jenes Brodt und jener Wein, welche
er ſeinen Jungern gegeben und auch ferner nach

ſeinem Tod zu ſeinen Andenken zuſ genießen be
fohlen, ſein weſentlicher Leib und ſein weſentli-
ches Blut ſey; oder nur in einer Gleichniß, mit
welcher er ſich auch einen wahren Weinſtock
genennet ec. ea) Gleichwie er auch nirgends be

zeu
1 Leo R. ſprach einſt Die Fabel von Chriſto

hat uns viel genutzt. Dergleichen kann man von
dem Saeramentaliſchen Chriſto ſagen; welcher dem
ganze: Stand der'rom Pfaffen ſeine Macht und
Ehre großtentheils erhaltet und mehret. Dan. J. c.
v. 36 MD Miraculit. mit Wunderwerken.
ſehe oben d. pz2

en) Joh. i5, 1.
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zeuget hat- daß er dieſes Brodt und dieſen
Wein habe in ſeinen heiligen Leib und Blut
verwandelt; noch viel weniger das er zu einer
ſo erſtaunlichen und alle Wunderwerke uber—

treffenden Verwandlung ſeinen damaligen
und zukunftigen Kirchendienern den erforderli—
chen Gewalt gegeben: alſo ſiehet man augen-
ſcheinlich, wie lugenhaft dieſe Verwandlunqs
fabel erdichtet und der allerſchandlichſte Gotzen
dienſt durauf erbauet worden.

5. 96. Wie thoricht ware nicht der Menſch,
welcher darum, das er in heiliger Schrift ho
ret: Chriſtus ſey das Lammm Gottes. Joh.
1, 29. das er ſelbſt von ſich ſpreche- Er ſey
das Licht der Welt Joh. 8. 12. Das A
und O, der erſte und letzte Buchſtab Offenb.
1, 8. Ein Wurm und kein Menſch. Pſalm
22, 7. Welcher ſage ich deswegen wollte den
ken,:-Chriſtus habe ſich verwandelt in ein Licht,
in den erſten und letzten Buchſtaben des Alpha
bets, in ein vierfußiges, unvernunftiges, wol—
lentragendes Lamm, und in einen Wurm: alſo
zwar daß er aufgehort habe ein Menſch zu ſeyn?
Warum dis? Weilen die Veruunft bey Anhorung

dergleichen Reden ihre leibliche funf Sinnen muß
zu Hulfe nehmen, und wohl uberlegen- ob
dieſelbe dem Buchſtaben nach in ihrer eigentli—
chen Deutung oder als geblumte Gleichnißworte

zu verſtehen. Wenn die Augen ſehen, das
Chriſtus nicht wie ein ander Licht brenne und

H in
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in der Nacht leuchte, das er die Form we—
der des erſten noch letzten Buchſtabens habe.
das an ihm die Geſtallt eines Menſchens an—
noch zu ſehen nicht aber eines Wurms und
Lammes;:; So iſt zu ſchließen und kann ohne
Thocheit nicht anders geſchloſſen werden, als
das Chriſtus in obigen Stellen nur einem Lanmm,
Licht, Buchſtaben, Wurm, Weinſtock, Fel—
ſen u. dergl. verglichen, nicht aber in derſelben

KWeſeuheit verwandelt ſey worden.
g. 97. Die außerliche funf Sinnen in Din

gen des Glaubens zu Ratch zu ziehen hat Chri—
ſtus ſelbſten ſeine Junger gelehrt, da er zu ih—
nen nach ſeiner glorreichen Auferſtehung ſprach-
was verſtoret ihr euch und gedenket ihr
ſehet einen Geiſt? beſchauet meine Hande
und meine Fuße greifet mich an, und
ſehet: denn ein Geiſt hat ja kein Cleiſch
und Gebein, wie ihr ſehet, das ich habe.*
Eben ſo kann Jeſus billig zu denen ſo entſetzlich
und todlich irrenden Romiſten ſagen: was den
ket ihr meinen Leib und mein Blut in dem Abend
mahl zu empfangen, in den Geſtalten des
Brodts und Weins anzubeten? Machet euere
Augen auf, greifets mit Handen, koſtets mit
dem Mund: denn euer Grſicht, Gefuhl und
Geſchmack wird euch verſicheren, daß es kein
Fleiſch und Gebein iſt was ihr in Brodtsgeſtallt
eſſet, und kein Blut, was ihr in Weinsgeſtallt

trin
Lug. 24, 39
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trinket: ſondern nichts als Brodt und Wein
welches ihr zu meiner Gedachtniß troſtlich und
dankbar genießen ſollet, gedenkend, das ihr an
mich glaubend ein eben ſo nahrendes Seelen—

brodt habt an meinem fur euch gecreuzigten Leib
und einen eben ſo erquickenden und ſtarkenden

Trank fur euere Seelen an meinen Blut; und
daß ihr durch euerem Glauben alles deſſen in
und außer der Genießung dieſes Denkmals theil—
haftig werdet, was ich mit meinem ſterbenden
Leib und mit meinem vergoſſenen Blut euch zu
gutem hab verdienet.

F. 98. Kein anderes Mittel die Verfuhrung
der Abgotterey zu beſiegen, hatte Gott in dem
alten Teſtament denen Jfraeliten an die Hand
gegeben, als den Gebrauch der Vernunft und de
ren funf Sinnen, da er z. B. durch David
ließ ſingen- die Gotnzen der Heiden ſevnd
Werke der menſchlichen Henden Sie

haben einen Mund und konnen nicht re—
den: Sie haben Augen und konnen nicht

ſehen.* Gleiche Vorſtellungen machet er ih—
nen bey dem Propheten Jeſaia 44,9. 16. 17.
und hernach uber die Blindheit deren Gotzen—
dienern ſcheltend ſpricht er-Sie wiſſens nicht,
und ſie wollens nicht verſtehen: denn ih—
re Augen haben ſie verkleiſtert, da—
mit ſie nicht ſehen; und ihr Herz, daß es
nicht klug werde. Es iſt niemand der

H 2 esPſ. 114, J. 135, 16
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es zu Herzen nimmt, es iſt keine Erkennt
niß und kein Verſtand. v. 20. Ein Hirt,
der nichts als Aſchen, und deſſen Herz
betrogen iſt, hat ſolche Leute verfuhrt:
wird aber ihre Seele nicht erretten. Und
niemand ſagte iſt nicht vielleicht eine
Falſchheit (oder falſcher Gott) in meiner
Rechten?

g. 99. Langſtens hat der Weltweiſe Ari
ſtoteles den Spruch gemacht- daß es eine
Schwachheit des Gehirns ſey, wenn man we—
gen vorgebrachten Vernunftgrunden von dem
jenigen abgehet, was man mit Augen geſehen
und mit Handen gegriffen. Und Cicero- wer
meyneſt du, konne alſo unvernunftig
ſeyn, das er jenes fur einen Gott achte,
was er mit ſeinem Mund iſſet? eb) Alle
Anbeter des abendmaliſchen Brodts ſollen be
ſchamet horen die Worte Gottese ſolle ſich
wohl ein vernunftiger Menſch in den
Sinn kommen laſſen einen Gott zu ma—
chen? da er doch ſelbſt kein Gott iſt?“
Juvenalis der Poet ſpottet deren Aegyptern,
daß dieſelbe denen Zwibeln ſo gar eine Gottheit
beylegten, indem er ſingt- Naſeuntur in Hor-
tes Numina:
Eo gar in Garten nun man neue Gotter zeugt,
An Zwiebeln und vor ſie die Knie init Ebrfurcht beugt.

eb) Cicero de Nat. Deer. l. 3. e. 16.
9J. 100.

»Jer. 16, ao.
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g. 100. Chriſtus hatte aus großer Vor
ſicht der Welt zu ſeinem Angedenken keine ge—
mahlte, geſchnitzte oder ſonſten ahnlichſt ge—
machte Bildniſſen ſeiner Geſtalt hinterlaſſen:
ſo wohl das durch Moſen gegebene Geſetz, wel—
ches dergleichen verbietet, zu erfullen, als auch
denen an ihn glaubenden allen Aulaß zu e inem
neuen Gotzendienſt zu benehmen, welcher aus
Argliſt des Satans, der aller Abgottereyen Ur
heber iſt, zu beſorgen war. Ex hatte deswe
gen das gemeine alltägliche Brod und den ge—
meinen Trank zu ſeinem Denkmial beſtimmet,
welche obwohlen ſie eine Aehnlichkeit mit ihm als
einer geiſtlichen Seelenſpeiſe hatten, dennoch
um ſo weniger zu Vermuthung einer inwohnen
den Gottheit betruglich verleiten konnten, wei
len ſie nach dem Worten Chriſti durch den“
Mund in den Bauch und von da als ein Ercre
ment ſ. v. in den Winkel konmen.“ Und jedoch
iſt es durch Verfuhrung fanatiſcher Monchen,
die von der Lehre des Evangelii abweichend de
nen Eingebungen des Satans in Suchung eines
beſonderen Wegs zur Seeligkeit gehor gege-
ben, ec) dahin gekommen: daß jene Volker, zu
welchen die geblendete Monchenbrut einen ver—
traulichen Zutritt bekommen und ihre gleiſneri
ſche Beſonderheiten eine Meynung der Heiligkeit

H 3 erwe
»Matth. 15, 17.ee) i Tim. 4, 1. Eph. 2, 2. 2 Theſſal. 2, 10.

Man btttet alle Leſer, dieſe Stellen ſelbſt einzuſehen.

J
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erwecket, eben durch dieſe Monchen dahin ge—
bracht worden, daß ſie aus ſchlechteſten Schein
grunden wegen wenigen abgemurmelten, ubelſt
verkehrten hiſtoriſchen Worten eine Verwand—
lung des Brodts und Weins in den Leib und
das Blut Jeſu ſammt der vereinbarten Gottheit
deſſelben geglaubet und zu der aller ſchandlich
ſten und unvernunftigſten Abgotterey, ſo jemals
auf Erden geweſen, ſich bereden laſſen. Welches

damals ſonderlich geſchehen, als man dieſes
gleiſneriſche Natterngezucht. zu biſchoflichen und
pabſtlichen Wurdigkeiren in Orient und Occi
dent erhebet: welches der griechiſche Kaiſer
Conſtantinus V. wegen Einfuhrung und, unſin
niger Schutzung aller Abgottereyen hochſtens
gehaſſet und auszurotten geſucht.

d. 101. Jch habe ſchon in meiner Glau—
bensbekenntniß 1773 gezeiget, daß die Ver
wandlung des Brodts und des Weins in dem
Denkmal Jeſu in deſſen heiligen Leib und Blut,
wie auch alle leibliche Gegenwart deſſelben

weder

alſo da der Monch Gregorius Hildebrand und Jn
noeentius III. auf den romiſchen Stuhl gekommen,
ifl die abgottiſche Lehre von dem Abendmal und deſ
ſen Anbetung zur Ausbrut gelanget. vid. aeta Gre-
Zorii VIL conir. Berengerium. et Coneil. late-
ran. ſub. Innoc. III. ao. 1215. Baron. ann. 763.
5. 9. de Stephano jun. Monacho. Jeremiæ Pa-
triarehæ Reſp. 3. pag. 86. 1oo. 102. &c.

u vid. Baron. ann. 762, h. 1o. ann. 763. 4. 6.
14 ann. 754. ſ. 19.
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weder nothwendig, weder nutzlich noch moglich
ſey. Nicht norhwendig: weilen man alles,
was man aus ſolcher Verwandlung und leiblichern
Nießung nach Anweiſung des goöttlichen Worts

hoffen konnte, namlich Vergebung der Sunden,
den Frieden mit Gott, die Nachlaſſung aller
verwurkten Strafen, die Schenkung des gott—
lichen Gerichts, die Kindſchaft Gottes, die Gab
des H. Geiſtes, die innerliche Erneuerung der
Seelen, die geiſtliche Widergeburt, das ewige
Leben und die Miterbſchaft des gottlichen Reichs,
insgeſammt aus dem alleinigen wohl verſtande
nen Glauben an Jeſum und ſeinen himmliſchen
Vater ſo wohl in als außer der Genießung die
ſes Sacraments allzeit empfanget: ed) nicht
nutzlich, weilen dieſes Chriſtus ſelbſten betheu
ret zu denen Capernaiten redend: die gleich de

nen Romiſten die Worte Chriſti Joh. G, 53.
Von mundlicher Genießung ſeines naturlichen

Fleiſches und Blutes unweis verſtunden.“ nicht
moglich: weilen es aller Vernunft widerſtre—
bet, daß ein Brodt welches vor wenigen Stun
den gebacken worden, ein Wein den man vor
kurzer Zeit gekaltert, in eben jenes Weſen des
Leibes und des Blutes Jeſu konne verwandelt
und verſelbſtiget werden, welches ſchon mehr
als 1700 Jahren geweſen.

H 4 ſJ. 1o2.
ed) Joh. 3, 15. 18. 5,24. 7, 39. Rom. 5, 1

Galat. 3, 2.
Joh. 6, 64. al. 63.
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J. 102. Es wurden ſonſt die greifliehſte

Widerſpruche von einer einzigen Selbſtenheit
wahr befunden: und es mußte gegen die bisheri
ge Geſinnung der ganzen Welt bekennet wer—
den,- das unterſchiedene und zertheilte Dinge
konnten zu einem einzigen untheilbaren Weſen
verſelbſtiget werden; welches eben ſo unmoglich,
als die Trennung oder Unterſcheidung deren we
ſentlich Vereinten und ohn unterſchiedenen Selb

ſtenheiten. Es wurde folgen, daß ein ein
ziger Korper nach ſeiner Ganziichkeit zugleich an
vielen 10000o auch entfernteſten Orten konnte

ſeyn. Das er ein einziger bleibend den
noch konnte vervielfaltiget und von vielen tauſen
den zugleich in allen Theilen der Erden im Gan
zen genoſſen werden; nebſt dieſen aber unaban
derlich bis an das Ende dieſer Welt zu der rech
ten Hand Gottes ſitzen. Dikſer Korper ware
alſo zugleich eins, und viel, und eben ſo weit
von ſich ſelbſten viele tauſendmal entfernet, als
weit der oberſte Himmel und der Thron Gottes
von der Erden, und alſo viel weiter als die
neue Welt von der alten entlegen.

d. 103. Alle philoſophiſche Grundregeln
fielen zu Boden: und die von Gott gegebene ob
ſchon geſundeſte Vernunft, mußte fur eine ver—
fuhrende Betrugerin geachtet werden welche

Jvbishero gelehret, das hauptſachlich aus dreyen
Stucken die Unterſchiedenheit aller Dingen abzu
nehmen und unleugbar zu erweiſen ſey: namlich

aus
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aus der Zertrennlichkeit oder moglichen Sonde—
rung derſelben voneinander, aus denen wahr be—
fundenen Widerſpruchen und endlich aus dem
Gegenſatz, der aus Verhaltniß einer Sache ge—
gen der anderen entſtehet, welcher oppoſitio
relativa genennet wird, aus welcher die romi—
ſche Theologie faſt allein den wurklichen Unter—
ſchied des Vaters, Sohns und H. Geiſts in
der Gottheit bishero erwieſen. Denn nebſt der
ſchon erwieſenen Sonderung eines ſacramentali
ſchen Brodts und Weins von dem anderen, die
jedermann ſiehet, werden auch ganz unzahlbare
Widerſpruche von denenſelben wahr befunden.
Z. E. der Wein iſt in dem Kelch. Das Brodt
iſt nicht in dem Kelch. Das Brodt liegt auf
der Paten, nicht aber der ſacramentaliſche
Wein. Der wahre Leib Jeſu ſaß zur Zeit
des letzten Abendmahls an dem Tiſch; jenes
Brodt, welches Jeſus in einer Gleichnißrede

ſeinen Leib nannte, und jener Wein, welcher den

Namen ſeines Bluts von ihm bekam, ſaßen
nicht an dem Tiſch. beydes empfiengen die an
weſende zwolf Junger in ihre Hande und genoſ—
ſens mit dem Mund: den wahren Leib Jeſu der
an dem Tiſch ſaß, bekamen ſie weder in ihre
Hande, weder in ihren Mund. Eine Ho—
ſtien wird genoſſen: viele 1000 andere in ſo vie—
ten Theilen der Welt werden nicht genoſſen

u. d. m.

H5 J. 1oa.Dieſes iſt ein klein ſilbernes Tellerlein.
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J. 104. Der obgemeldete Gegenſatz (oppo-

ſitio relatira genennet) befindet ſich eben maßig
zwiſchen dem wahren Leib Jeſu und dem ſacra

mentaliſchen: denn in dem letzten Abendmahl zu
Feruſalen hielte der zu Tiſchſitzende wahre Leib
Jeſu den ſacramentaliſchen mit ſeinen Händen:

Dieſer aber wurde von demſelben gehalten je—
ner gabe dieſen denen zwolf Jungern: dieſer
aber wurde gegeben. Wenn denn deswegen
der gottliche Vater von ſeinen eingebohrenen
Sohn und den H. Geiſt unfehlbar unterſchieden

zu ſeyn erkennet wird, weilen der Vater den
gottlichen Sohn zeuget; dieſer aber gezeuget
wird und weilen beyde denn H. Geiſt durch
eine unbegreifliche Ausathmung herfurbringen;
dieſer aber auf beſagte Weiſe ausgeathmet wird:
wer wird laugnen konnen, daß nicht eben dieſer
Urſa h wegen der wahre Leib Jeſu, der nun in dem
Himmel zu der rechten Hand Gottes ſitzet und nicht

eher als am Ende dieſer Welt, nach dem Fall.
Babels, die gegen ihn und ſeine Heerde ſich
emporende Konige ſammt dem Thier und deſſen
falſchen Propheten zu zerknirſchen herab kom
men wird: ee) von dem ſacramentaliſchen wurk-
lich und weſentlich unterſchieden ſey?

G. 105
e e) vid. Symb. Apoſtol. Nieæn. et Conſtantinopo-

lit. Pſalm n1o, 1. Marc. 12, 36. Matth. 21,
44. 26, 64. Geſch. 2, 34. 7, ?5. Rom.e,
14. Epheſ. 1, ao. Coloſſ 3, 1. Hebr. 1,3.
13. 8, 1. 10, 12. Offenb. 17, 14. 18, 24
19,6, 11. 19.20.
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g. 105. Es iſt ganz erſtaunlich daß der
Weltſtand des Pabſtthums beyderley Geſchlechts
nicht ſchon langſtens den Betrug bemerket, durch
welchen er zu einer ſo entſetzlichen Abgotterey
und in ſo große Gefahr der Seelen gefuhret
worden: denn ſie ſehen in taglicher Beywohnung
der Meſſen mit Augen, das ihre Prieſter, ven
welchen ſie beredet werden gegen die Ueberzeu—

gung ihrer funf Sinnen zu glauben, daß in
dem Sacrament kein Brodt, ſondern der allei—
nige glorificirte Leib Jeſu ſich befinde, mit Hint—
anſetzung aller Ehrfurcht und heiligen Schre—
ckens ſich unterſtehen dieſes Brodt in 3 Stucke
zu zerbrechen: ich frage ſie- was doch jenes
ſey, was ſie zerbrechen ſehen? kann vielleicht der
Leib Jeſu zerbrochen werden, nachdem er glorifici—
ret worden; da doch alle Zerbrechung deſſelben
in der Zeit ſeiner Sterblichkeit und jenes ent—
ſchloſſenen Creuztods aus gottlicher Verord—
nung mußte vermeidet werden?“ Wenn die
alt-catholiſche Vorſteher der Chriſtenheit in de
nen Morgen- und Abendlandern jene Verwand
lung des ſacramentaliſchen Brodts aeglaubt hat
ten: wurden ſie wohl dieſe Brechung ſich erkuhnet
haben anzuordnen oder nach Gebrauch deren Grie—

chen daſſelbe mit einer hierzu gemachten kleinen
Lanzen zu zertheilen? Sollte man nicht von einem
Ehreneifer Gottes angetrieben mit David zu ſo
bethorten Menſchen ſprechen- Bedenkets doch,

ihr
2Joh. 19, 36. 2 Moſ. 12, 46.
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ihr Hirnbrandige unter dem (Chriſten)
Volk!** ihr Thoren! werdet doch einmal
klug.

ſ. 106. Als oft eine wichtige und jedoch
mit Dunkelheit geſetzte Stelle in heiliger Schrift
vorkommt, und in Zweifel gezogen wird, ob
ſelbe Buchſtablich in ihrem einfaltigen gemeinen
Siun oder als eine Gleichnißrede in einem er—
hoheten Verſtand oder ſonſt uneigentlich als ein
Tropus zu verſtehen: muß ein Menſch wohl
uberlegen, in welchem Sinn dieſelbe ſich wahr
befinde. Dieſes muß er nicht nur mit Anwen
dung ſeiner Vernunft ſondern auch ſeiner äußer—
lichen Sinnen, ſeiner Augen und Ohren, ſeines
Geſchmacks und Gefuhls erforſchen: denn ſo
wohl die Vernunft als unſer funf außerliche Sin:
nen ſeynd uns von Gott gegeben nicht als ge—
fahrliche Werkzeuge zur Verfuhrung; ſondern
als nothwendige Hilfen zur Findung der Wahr
heit; damit wir nicht durch Menge deren von
dem Satan ausgeſendeten Boten, Apoſteln,
falſchen Propheten und ſo wohl gaukleriſchen als
zauberiſchen Mirakelwurkern in gefahrliche Jrr
thume gefuhret wurden. ek) Wenn dieſes auf

richtig
*Pſalm 94, 2. hebr. D D ſit. brennende.

trop. hhirnbrandige, unſinnige.
ef) 2Cor. 11, 13. 14. Matth. a4, 24. Offenb. 2, 2.

16, 13. 19, 20. Jeſa. 44, 25. Va dor
Signa Monachorum. Die Wundetzeichen de
ren Monchen, Clauſneren, Einſamen, Ere
miten.
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richtig in dem Pabſtthum befolget wurde, wa
re es nicht moglich, daß ein ſo fauſtdicker Jrr—

thum von der Verwandlung und weſentlichen
Anweſenheit der Menſchheit und Gottheit Jeſu
mit dem daraus entſtehenden ſo entſetzlichen Go—
tzendienſt langer beſtehen konnte.

d. 107. Es ware zu wunſchen, das zu He
bung alles Anſtoßes und alles Anlaſſes zu irri

gen Ausdeutungen, die ſo todtliche Folgen der
Abgotterey in ſo vielen Landen nach ſich gezo—
gen, jene Worte, mit welchen Jeſus das hei
lige Deukmal ſeines Leibes und Blutes hat ein
geſetzet, eigentlicher nach deſſelben heiligſter Mey:
nuug aus denen Grundſprachen uberſetzet wä
ren Jch habe hiervon ſchon in meinen Glau—
bensbekenntniß klarlich geredet d. 21. Gewiß:
lich wenn nach Geſtattung der ſo wohl hebrai
ſchen als griechiſchen Sprache, in welcher die
Pronomina demonſtrativa nicht nur zu Andeu
tung deren untheilbaren Einzelheiten, ſondern
auch beſonderer Battungen und Gleichheiten ge
braucht werden; und eben ſo wohl fur ſolches
als dieſes pflegen geſetzt zu werden,  die Worte
Chriſti alſo geteutſchet ware nehmet und eſſet,
ein ſolches (Brodt) iſt inein Leib trinket

Ein
 Jſſſen Beweis iſt zu ſehen. Z. E. Matth. 26, 2t.

aus ſolchen Gewachs. iCor. 11, 259. Das
neue Teſtament iſt ein ſolcher Kelch. v. 26.
ſo oft ihr ſolchen Kelch trinket. ſolches
thuet zu meinem Gedachtnis.
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Ein ſolcher (Kelch oder Trank) iſt mein Blut.
wWurde niemand von einer Berwandlung der
Weſenheiten des Brodts und Weins getraumet
haben; und kein Betruger hatte in den Wor—
ten Chriſti einen Grund gefunden, ſo viele
Millionen der Menſchen unter chriſtlichen Na—
men zu der aller unvernunftigſten Abgotterey zu
verfuhren.

g. 1og. Es wurde denen neu-teſtamenti
ſchen Gleißnern nicht geglucket haben, ſo viele

Konige, Furſten und Edle beyderley Geſchlechts
zu bereden, jenes nicht einen Pfennig wehrte
Brodt, uber welches in der Stillerdie Einſe—
kungsworte abgemurmelt worden, in den Han
den eines heidniſch bekleideten Meßmachers

als ſeinen Gott und Erloſer fußfallig anzubeten,
in deſſen Bauch es nach wenigen Minuten zu
einem ſtinkenden Ererement wird; woruber die
unglaubige Juden, Turken und Heiden ſo vieles
Geſpot treiben, die evaugeliſche Gemeinden
aber mitleidig ſeufzen. Die Herren Romiſten
konnen die Nothwendigkeit dieſer meiner Ueber—

ſetzung oder Ausdeutung erſehen aus denen von
Paulo Cor. 11, 25. angefuhrten Einſetzungs

wor
xDie Meßkleidung deren romiſchen Prieſtern iſt eben

dieſelbe welche des heidniſchen Gotzens Mithra war:
vid Tabul. 173. Muſæi Etruſci Gorii. tom. 2. p.
343. J. P. Bellori Expoſit. Symboliei Simulaeri
Ideæ Syriæ. item Goroniſchen Schatzes ſiebeutes
Stuck. Bl. 427.
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worten des ſacramentaliſchen Weins- Ein ſol—
cher Kelch iſt der neue Bund in meinem
Blut; denn es iſt falſch, daß dieſer Kelch, wel—
chen Jeſus hatte, und taglich die Meßleſende
Prieſter haben, der neue Bund ſey. Wahr
iſt hingegen, daß der neue Bund, der in dem
Blut Jeſu gemacht worden, ein ſolcher erqui—
ckender Kelch in der Gleichheit ſeh. Die Meß—
machende ſelbſten konnen dieſen von mir denen
Pronominibus demonſtrativis beygelegten Sinn
lernen aus dem Canone ihrer Meß, in welchem
ſie die Worte: accipient hunec præclarum
Calicem alſo uberſetzen muſſen- Er nahm
auch einen ſolchen furtreflichen Kelch.
Weilen Chriſtus nicht eben denſelben Kelch ſon
dern nur einen ſolchen gehabt d. i. einen Glei—
chen.

9. 109. Wenn agleich im Anfang der
Chriſtenheit die romiſche Verwandlungsleh—
re ware geglaubt worden, ware es ganz
unmoglich, daß ſchon vor ſo vielen Jahr—
hunderten, die der ungluckſeeligen Regierung
des Pabſts Gregorii VII. und Jnnocentii III.
ſeynd vorgegangen, die chriſtliche Volker ſich
entſchloſſen hatten zu den Grabern der Verſtor
benen und zu denen Bildniſſen derſelben muhſa—
me Wallfahrten an entlegene Ortſchaften zu un—
ternehmen: da ſie in denen ſo genannten Sacra
mentshauschen ihret Kirchen denjenigen ſelbſt

keiblich gehabt hatten, der ihr Heiland, ihr

Herr



 Seee
128 Siebente Urſach.
Herr und Gott iſt, von welchem alle Gnaden
herquellen. Wie hatte es zu einem Gebrauch
konnen werden jederzeit bey einer vorhabenden
Reiſe deren Pabſten das Satrament auf einem
Pferd mit angehangten Glocklein in Geſellſchaft
des Kuchengeſindes und des Troſſes voraus zu
ſenden? eg) ja wie hatte man es ſich konnen bey
gehen laſſen, dieſen in Brodtsgeſtalten verdeckt
geachteten Gott und Menſchen in den Bezirk
eines engen Kaſtchens als eine lebloſe Sache
einzuſperren?

5. 110. Wer Gelegenheit hat mit romiſchen
Kirchengliedern umzugehen, der leſe ihnen vor
den Brief Jeremia den er zu den in Babel ge
fangenen Juden geſchrieben, um ſie aus Geheiß
Gottes gegen den argerlichen Gotzendienſt zu

warnen. Aus dieſen Brief werden ſie alle jene
Zeichen erleruen, aus welchen ein Gotz von der
wahren Gottheit zu unterſcheiden. Wenn ſie
namlich in Proceßionen herumgetragen, mit
Gold und Silber, Edelgeſteinen und andern
Koſtbarkeiten gezieret und gleich denen Metzen
ausgeputzet werden wenn man ſie bekleidet,
mit Manteln umhanget, Lampen vor ihnen au
zuudet mehr als fur Lebendige, wenn ſie

von

e g) vid. Ceremoniale Pontifieum Sect. 1. e. 3. Seet.

12. c. 4. et 10.
»Dieſer Brief ſtehet in dem Buchlein Baruch c 6.

welches in dem Pabſtthum fur canoniſch gehalten

wird, ex Trid. Selſ. a.
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von Menſchen Handen gemacht werden
wenn man ſiehet, daß ſie von dem Staub ver—
unreiniget, von Motten und Mauſen gefreſſen,
von dem Feuer verbrennet, von Dieben geſtohlen
und ihrer Koſtbarkeiten, mit welchen ſie um—
hanget oder eingefaſſet worden, beraubet werden,

ohne daß ſie ſich ſelbſt helfen konnen. Wenn
kein Leben, keine Fuhlung, keine Bewequng,
kein Gebrauch deren Sinnen an ihnen bemerket

wird; Wenn ſie die Anrufende weder horen
noch erhoren, denen um Rath fragenden nicht
antworten, deren Elenden ſich nicht erbarmen,
die Frommen nicht belohnen, und die Boſen
auch jene ſelbſten die ſie beleidigen und mißhan
deln, nicht ſtrafen. Wenn ſie weder einen
Regen geben, weder einen Konig ſetzen oder
abſetzen, in dem Krieg das Land nicht beſchu—
ten, ihren Anbetern gegen ihre Feinde, die
machtiger ſeynd, nicht beyſtehen wenn ſie
ſo wenig von denen Opfern, die ihnen geſche—
hen, genießen konnen als die Todten. Wenn
ſie gleich ſeynd denen zum Scheuſal der Vogeln
in die Garten geſetzten Puppen. Wenn ſie
ſich in kleine Hauschen muſſen einſchließen laſſen
wie die Miſſethater, und daraus nicht ſelbſt kon

nen entkommen. Weun ſie auf die Erde ge—
worfen nicht ſelbſten konnen aufſtehen, ſondern
mit ſich muſſen verfahren laſſen nach allem
Muthwillen der Meuſchen. Wenn ſie ſich
nicht nur von unreinen Weibern, ſondern auch

5 denen
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denen gottloſeſten Menſchen, dergleichen z. E.
Judas war, muſſen freſſen und nach Willkühr
behandeln laſſen. Wenn ſie bedienet werden
von brullenden Chorſängern, und Prieſtern,
die in ihren Tempeln ſitzen mit geſchornen Ko—
pfen und gebrochenen d. i. gefalteten und mit
durchbrochenen Spitzen befetzten Chorrocken.

Aus dieſen Zeichen ſollen ſie nach dem gottli—
chen Befehl abnehmen, daß jenes, was ſie aus
Verfuhrung bishero als einen wahren Gott ver
ehret, nichts als ein lebloſer Gotz, und ſchlech
ter als die Gethiere der Erden und die am Him—
mel leuchtende Sterne, Sonn, Mond und
Ylaneten ſeyn.

F. 111. Ganz anders als das heutige Pabſt
thum hatte vor Zeiten gelehret die alt-catholi
ſche Chriſtenheit: denn die Erſtlinge derſelben

Hals gebohrne Juden wußten, in was Verſtand
zur Zeit der Oſtern die Hausväter das unge—
ſauerte Brodt brechend und austheilend ſpra?
chen dieſes iſt das Brod des Jammers
welches unſere Vater in Aegypten aßen. eh)
Und gleich wie ſie wohl verſtunden, das dieſes
nicht eben daſſelbe Brodt ihrer Vatern ſeyn
konnte (weilen ſelbiges ſchon langſt verzehret war)
ſondern nur ein gleiches: alſo begriffen ſie in

Bege—

ſeſe ſonderlich den 14. 22. a5. 28. 39. 45. J7. 63.
71. Vers.

eh) Ritual. antiq. jud, upud Baron. tom. 1. ann.
341. n. 43.
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Begehung des heiligen Abenmahls Chriſtiwohl,
daß die Worte- J Dddt ero tcr to cu a.
Dieſes iſt mein Leib, nicht alſo zu verſtehen

ſey, als ware der Leib Jeſu ſelbiges Brodt
(denn zwiſchen beyden ſehen ſie ja alle mogliche
Unterſcheidungszeichen) ſondern daß der Leib
Jeſu ein ſolches Brodt durch eine Vergleichung
ſey, und deſſen Blut ein ſolcher Trank wie der
Wein, den er ihnen gereichet.

ſ. 112. Origenes einer der alteſten und ge—
lehrteſten Kirchenvatere ſchriebe in gleicher Faf— 21
ſung;. was zu dem Mund eingehet, ver— in

in
unreiniget weder den Menſchen, weder
macht es ihn heilig: ob wohl jenes Brodt, .41

Jwelches des Herrn genennet wird, eine ſu J

Heiligung zu bringen von denen Rinfalti— ig
gen geglaubet wird. Wenn wir eſſen I

von dieſem Brodt haben wir nicht mehr
gutes, und wenn wir nicht davon eſſen,

j

T

N
J

II

J

baben wir nicht wenigger: wie Paulus
von jedwederen Brodt ſaggt  Cor. 8.
Wenn alles was in den Mund kommet, nlun
in dem Bauch gehet und in den Winkel ulnn

austjeworfen wird: ſo wird ja iene Spei:
ſe, die durch das Wort Chriſti und das itn
Gebet ggeheiliget worden, gemaß ihrem ma
terialiſchen Weſen in den Bauch ge— niri
ſchluckt und in den Winkel geworfen.
Matth. 15, 17. Jedoch nach Jnnhalt des

J2 daunüOrigenes weiß von keiner Verwandlung.
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daruber geſprochenen Gebets, und
nach Beſchaffenheit des Glaubens wird es
nutziich. Dies ſey geſagt von dem
vorbildenden und figurirten Leib Chri—
ſti. ei)

F. 113. Chryſoſtomus unter denen griechi-—
ſchen Vatern der beſte ſchreibet an den Monch
Caſarium- das geweihete Brodt verlieret
zwar den Namen eines Brodte und wird
der Leib des Herrn genennet: ob wohlen
die Natur eines Brodts in ihm bleibet.
und hom. 11. Oper. imperf.- Wenn es ſo
gefahrlich iſt, jene heilige Kirchengefaße,
in welchen nicht der wahre Leib Chriſti
ſondern nur das Sacrament des Leibee
Chriſtin iſt, zu eigenen Bedurfniſſen zu ge
brauchen: wie viel mehr titefahrlich iſt zu
achten, wenn wir die Gefaße unſerer Lei
ber, die ſich Gott zur Wohnung bereitet
hat, ungebuhrlich gebrauchen?

F. 114. Auguſtinus, welcher in dem
Pabſtthum fur den erleuchteſten Kirchenvater ge
ſchatzet wird, ſpricht Tract. 27. in Joh. 6, 53. 60.
Die Junger haven die Rede des Herrn fur
hart gehalten: wie viel mehr die Feinde?

und
e Die Griechen und Latelner ſprechen in der Meſſe
beſondere Gebeter uber die Hoſtien, vid. in Milſa-

libus Orationes poſt Communionem oet Conſecra-
tionem poſitat.

ei) Origenes in Matth. 15, 17.
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und doch mußte es alſo geſatit werden,
daß es nicht von allen verſtanden wurde,
und Epiſt. ad Bonifacium- die Sacramenten
waren keine Sacramenten, wenn ſie keine
Aehnlichkeit mit jenen Dintgen hatten, de—
ren Sacramenten (oder ſichtbare Zeichen) ſie
ſeynd: wegen dieſer Aehnlichkeit empfan
gen ſie gemeiniglich auch die Namen de—
ren Dingen, die ſie bedeuten. Gleich wie
denn das Sacrament des Leibes Chriſti
einiger Maßen der Leib Chriſti iſt; und
das Sacrament des Bluts Chriſti ſein
Blut iſt: alſo iſt auch das Sacrament
des Glaubens (Die Taufe) der Glaube, und
im Pſalm g98. deren Worte Chriſti Joh. 6, 3.
gedenkend ſpricht er: ihr muſſet geiſtlich ver—
ſtehen was ich geredet, ſpricht Chriſtus:

dieſen Leib, den ihr ſehet, werdet ihr nicht
etſſen, noch dieſes Blut trinken, welches
meine Creuziger vergießen werden: ich
hab euch nur ein Saerament empfohlen.
und Lib. contr. Adimant. c. 12.- Schier
alle Geheimniſſen des alten Bundes ſeynd
voll von Kiguren und Zeichen: alſo ſpricht
Paulus-1 Cor. 10, 4. Der Kelſen war
Chriſtus-- und nicht der FLels bedeutete
Chriſtum. Die Apoſtel verſtunden alles,
erklarten aber wenitge Stellen: damit
man auf gleiche. Weiſe auch die ubrige
verſtehen ſollte.

J3 g. 115.
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d. 115. Eben dieſer Auguſtinus ſpricht:
J. 3 Doctr. Chriſt. c. 16. col. 4o. lit. A. wenn
die heilicje Schrift eine ſchandliche That
ſcheinet zu befehlen, iſt die Rede nicht nach
dem Buchſtaben, ſondern figurirt zu ver—
ſtehen. Da der Herr Joh. G, z3. ſagt- ſo
fern ihr nicht mein Sleiſch eſſet und mein
Blut trinket, habt ihr kein Leben in euch,
ſcheint er eine ſchandliche Sache zu be
fehlen: deswegen iſts eine figurirte Rederc.
ſo ſpricht auch uber eben dieſe Stelle Origines
hom. 2. in Levit. e. 16. &c.-Wiſſet daß
dieſes figurirte Reden ſeynd- deswegen
muſſet ihr ſie als geiſtliche und nicht als
fleiſchliche Leute prufen und verſtehen:
denn wenn du nach dem Buchſtaben be—
foltgeſt, was tieſagt worden, todtet dich
der Buchſtaben.

h. 116. Jch kann nicht unterlaſſen noch
etliche Ausdrucke Auguſtini beyzuſetzen, aus
welchen die alt-catholiſche Lehre klarer erhellet:?
Chriſtus (ſpricht er uber den zten Pſalm) hat
Judain zu dem Gaſtmahl genommen, in
welchem er die Figur ſeihes Leibes und
Blutes ſeinen Jungern empfohlen und ge
geben, und tract. 32. in loh. ant. med. a. der
Herr hat ſich nicht geſcheuet zu ſagen-—
dieſes iſt mein Leib; da er das Zeichen ſei
nes Leibes darreichte. Item tract. 25. in Iloh.
med.- WGlauben an Chriſtum' heißet jene

Speiſe
14
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Speiſe eſſen die nicht vergehet, ſondern
zum erwigen Leben fordauert. Was be
reiteſt du die Zahne und den Bauch?
Glaube ſo haſt du gegeſſen. Was konnte
klarer zu Bewahrung der alt-catholiſchen Lehre
von dem Abendmahl des Herrn ſenyn? Gleich
wie nun die Worte der Einſetzung nicht nach
dem rohen Buchſtaben, ſondern nach Anwei—
ſung der geſunden Vernunft als figurirte Gleich-
nißreden muſſen verſtanden werden: alſo ſeynd

nauich die Worte Pauli m Cor. 10, 16. nicht
anders als figurirt und als Gleichniſſen zu be—
trachten, da er ſaget- das Brodt welches
wir brechen, iſt es nicht die Mittheilung
des Leibes des Herrn? denn es iſt deſſen
Mittheilung, aber nur auf eine ſacramentaliſche
Weiſe: eben wie die ſacramentaliſche Taufe eine
Mittheilung der Sunden Vergebung und des

H. Geiſtes iſt.
d. 117. Wenn wir jezt noch andere klare:

re Ausſpruche der heiligen Schrift in Betrach—
tung ziehen, die uns betheuren-Chriſtus ſey
nach ſeinem erſittenen Todt gen Himmel gefah—

Dreu er ſitze anjezo zu rechten Hand Gottes,
bis alle ſeine Feinde am Ende dieſer Welt zu ſei—

nen Fußen gelegt werden, und er mit Auferwe
ckung ſeiner Auserwehlten in Zion ſein ſeligſtes
Reich anfange, daß man zwar allzeit Ärme
werde haben auf Erden, aber nicht Chriſtum
und daß er nun nicht mehr auf Erden ſey, nicht

cJ 4 in
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in ſteineren Tempeln wohne, daß man es nicht
ſollte glauben, wenn jemand ſagen wurde-—

ſiehe! da oder dort iſt Chriſtus, in jener monchi—
ſchen Einode, in jenen rations oder verſchloſſe-—
nen Sacramentshaußchen und ſo genannten Ta—

bernakeln deren pabſtlichen Kirchen und daß
man nicht eher ſeine Wiederkunft auf Erdeu fur
wahrhaft halten ſolle, als bis man ihn gleich
einem von Aufgang bis zum Niedergang der
Sonnen hellſeheinenden Blitz erſehen wurde:
Wenn ſage ich) wir dieſes alles betrachten und
was bishero zur Erlauterung der altcatholiſchen
Lehre von dem Sacrament des Brodts und Weins
aus der Schrift, aus der Vernunft, und aus denen

Zeugniſſen deren erſten Vatern der Kirchen bey—
gebracht worden erwegen: werden wir uns ſtar
keſt uberzeuget ſehen von Menge deren Beweiße

thumern, und erſtaunen muſſen, wie es der
Hollen moglich geweſen, ſo viele Millionen ver—
nunftiger Menſchen in dem Pabſtthum und wo

die Monchen Gehor gefunden, in den Jrrwahu
einer leiblichen Anweſenheit Jeſu in dem Brodt
und Wein, einer durch. weniges Wortge-—
murmel geſchehenen Weſenheits Verwandelung,
einer eben dadurch faſt unendlichmal vervielfal
tigten Menſchheit Jeſu, und ſo gar zur ſchand
lichſten Anbetung geringer und verweſentlicher

Ge-
Gheſchicht. i, 19. 11. 7, 48. Pſalm 110, 1.
Offenb. 17, 24. 19, 11. 19. 20, 4. ä. Joh.
12, 7. 17, 11. Maith. 24, 26.
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Geſchopſen, folglich zu der unvernunftigſten
Abgotterey zu verfuhren.

H. 1n8. Das ſtarkeſte Mittel, wodurch
das einfaltige und ſehr leichtglaubige Volk in
dem Pabſtthum in ſo todtlicher Jrrung erhalten
wird, iſt nebſt der außerordentlich großen, prach—

tigeu und koſtbaren Verehrung dieſes Sacra—
ments,** der Ruf vieler an demſelben zu Be
kraftigung der weſentlichen Anweſenheit Jeſu und
der Verwandlung geſchehenen Wunderwerken.

Denn ſo bald die Lehre von dieſer abendtheuri—
ſchen Verwandlung und Anweſenheit in dem la
teraniſchen Concilio unter Pebſt Innocentio III.
veſtgeſetzet und zu einem Glaubensartikel ge—
macht worden: mußten die alte und neu errich—
tete Monchenorden als dienſtbare Geiſter Ba
bels die Lugen ausblaſen, und zu derſelben Be—
glaubigung allerhand Kunſtgriffe brauchen und
allerhand Mahrlein von dergleichen geſchehenen

Wunderwerken ausſtreuen. Erſehene Anbetun
gen von dem Kniebiegenden Eſel des Antonii
von Padua, von niederfallenden Schweinen,
und herumſumſenden und nach ihrer Art muſi—
cirenden Bienen, beobachtete Verandrung
der Hoſtien in Fleiſch, oder gar in die Geſtalt
eines kleinen Kindleins Blut, welches aus
denenſelben auf die von Juden geſchehene Durch
ſtechung vielfaltig und an vielen Orten ſolle ge—

floſſen ſeyn, dieſe und dergleichen Mirakeln

Jſ mußtenHiervon weiſſaget Daniel 11, 38. 39. text. hebr.
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mußten glaublich machen, was ſo wohl Schrift
als Vernunft fur die verdammteſte Lugen ja
ſur eine wahre Unmoglichkeit hielte. Der Aber—
glauben wuchs hierdurch alſo, daß man z. B. in
dem Biſchoſthum Wüurzburg, worin ich geboh

ren, in dem Städtchen Jphofen annoch heut zu
Tag eine große Andacht bezenget gegen ein ſ. v.
heiniliches Gemach eines ehemaligen Juden—
hauſes, und dahin pfleget zu Wallfahrten:
weilen eiue couſecrirte Hoſtie, die nicht mehr
vorhanden iſt, in ſelbiges vor langen Zeiten ge—
worfen worden. ek)

g. 119. Von dieſen babyloniſchen und wi
derchriſtlichen Mirakeln, welche jedoch groſten-
theils erdichtet, oder durch taſchenſpieleriſche
Betrugereyen geſchehen ſeynd, ſage ich kurzlich
daß es nicht goitliche, ſondern zauberiſche Mira

keln ſeyn: wegen welchen großen Theils der Fall
Roms von Gott zur Strafe wird verhanget wer?
den: weilen namlich durch ihre Zauber
kunſt alle Volker in die Jrre gefuhret wor
den,* yon dem mit drey Kronen ſtolzprangen
den Konig Babels ſtehet langſtens geweißagtt
in dem Danieb: daß in der Nachkommen
ſchaft deren griechiſchen Ronigreichen,

„wenn
ek) Dieſes Judeunſeeret ſ. v. iſt noch zu ſehen, und iſt

eine ſchone Kirche uber daſſelbe gebauet. Die Ge
ſchichie weiß heut zu Tage niemand zu erzehlen. Jch
ſelbſt bin mehrmalen in dieſer Kirche geweſen.

Offenb. 18, 23.
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wenn die Sundenmaß erfullet, ein Konitg
oder ggekröntes Haupt werde entſtehen
machtig von Anſehen und razelhaft im
Lehren: ſeine Macht werde groß ſeyn, je—
doch nicht durch ſeine Macht; ſondern
durch Mirakeln. Der Betrutg werde
durch ſeine Hand zu ſtand kommen ſeinem
Witze gemaß und werde ſich ſo gar
uber den Furſten der Furſten (d.i. den Kai—
ſer) empören. Er werde ſich erheben
und groß machen uber alle Macht; und
gegen den Gott aller Gottern werde er
reden und federfechten mit Wunderwer
ken. el) Wie man von Bernardo dem großen
gleiſneriſchen Abbt, der in Mitte des zwolften
Jahrhunderts geſtorben, lieſet- daß er denen ge—
gen die Jrrlehren des Pabſtthums kampfenden
ſeine Mirakeln habe entgegen geſetzet, mit
ſolchen das Anſehen der gottlichen Worten zu
zernichten und ſelbe nach ſeiner Argliſt drehen
zu durfen.

ß. 120. Anfanglich war es nothig mit Mi
rakeln die chriſtliche Religion zu grunden, und
die Gabe der Wunderwerken war das Creditiv,
welches denen apoſtoliſchen Mannern mußte ge—
geben werden, damit ſie als Boten Gottes geach

tet

Dan. 3, 23. 24. 25. text. hebr. IINADS Ali.
1rraculis.

eh Dan. 11, 36.
 Gotofred. monach. clarerall. in Vit. Bernardi,
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tet wurden.* Nachdem aber die Lehren Jeſu
einmal mit ganz unzehlbaren Wunderwerken be—
ſtatiget ſeynd: da heißets- nur ein boſes und
ehebrecheriſches Gezucht forderet ein
Wunderzeichen. em) Nun iſt dem Satan und
ſemen Kindern wegen dem Undank und Sunden
der Menſchen* von Gott geſtattet mit aller—
hand gaukleriſchen und wunderlichen Wurkun
gen dieſelbe zu verſuchen und zu verfuhren

und iſt für ein pures Poſſenwerk zu achten, wenn
man ſiehet oder horet, daß ein Sohn Babels
durch ſeine Beſchworungen Teufel austreibet
oder Krankheiten heilet, die aus gottlicher Zu—
laſſung von denen Teufeln ſelbſt verurſachet und
zur Sundenſtraſe unterhalten worden. en) Klar
iſt der Ausdruck der Worten Jeſu von denen
Zeiten des Antichriſts- das in denſelben falſche
Provheten wurden entſtehen, die große
Zeich n und Wunder wurken: mit wel—
chen ſie auch, wenn es moglich ware, die
Auserwahlte verfuhren wurden.“ Nun
aber ſpricht Johannes- der Antichriſt ſey

ſchon
v

a* Jeh. 4, 48. 9, 24. Marc. 16, 17. Geſch.
4, 30

em) Matth. 16, 4.
»Dan. 8, 23. Jeſa. 29, 13. text hebr. 2 Theſſ.

2, 10.
en  Maoſ. t3, 1. 3.
en) Clemens romanus lib. 8. Conſtit. apoſtol. e. 1.

Tim. 1, 20.
»Mattb. 24, 24. 2 Theſſ. 2,9.
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ſchon langſtens da. Seine Ankunfſt hezte
Judam, Chriſtum zu verrathen, und die Juden,
denſelben zu creuzigen eo) folglich ſehnd die
wunderliche Begebenheiten, die man in dem
abtrunnigen Babel bishero geſehen oder gebort,
nicht fur gottliche ſondern antichriſtiſche Mira
keln zu achten: wenn auch dieſelbe dem Schein
nach von denen Gleißnern durch den Namen
Jeſu geſchehen ſollten.

H. 121. Wenn die Monchen ſich ihrer be—
trugeriſchen, meiſtens aber verlogenen Wunder
thaten ruhmen: ſo ſchlage man ihnen auf das
44. Cap. Jeſaiqa v. 15. wo Gott ſpricht- ich
bin der Herr, der die Mirakeln der Mon

chen vernichtet, und dieſelbe fur Aufſchnei
der erklaren wird. v. 9. Alle Gotzen
macher ſeynd toll: ihre Begierden werden

keinen Nutzen bringen- ſie ſelbſten ſeynd
ihre Zeugen, ſie wollen nichts ſehen nech
wiſſen. Man zeige ihnen in den Offenbarun

gen Johannes jene drey Froſche, die dem Dra
chen, dem Thier und dem falſchen Pro—

»o 1 Zoh. 4,3. 2, 18.
eo) Joh. 14, 30. 13, 27.
»Matth. 7. 22. Herr! haben wir nicht in dei
nem Llamen Teufel ausgetrieben, und viele

Mirackeln gethan? Dies iſt zu merken gegen
das Prahlen der Catholicken von denen durch Herrn

Gaßner zu Ellwangen dem Gehor nach ausgetrie
benen Teufeln und eurirten Zauberkrankheiten: von
welchem ao. 1775. ſo viel Redens geweſen.

e texi. hebr,
e

phe
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pheten aus dem Mund hupfen: welches
teufliſche Geiſter ſeynd, die Wunderzei—
chen thun und zu den Konigen der Erden
gehen, ſelbitze zu verfuhren. ep) Durch
welche die quakende Monchen niedlichſt abgebil:
det werden. Man zeige denen betrogenen Ge—
meinden die Urſach, wegen welcher Gott ſie
durch ſalſche Mirakeln hintergehen laſſet, aus
dem Propheten- weilen ſie namlich mit dem
Mund ſich zu ihm halten und mit den Lef—
zen ihn ehren: ihr Herz aber von ihm
entfernen; und ihre ganze Ehrfurcht in
Menſchen: Satzungen beſtehet. Des—
wegen ſetzet er uoch dieſe Strafe hinzu,
daß er ſie mit zugelaſſenen Wunderwer
ken in Verwunderung laſſe brmgen: wo
durch die Weisheit ihrer Weiſen vergehe
und der Verſtand ihrer Gelehrten ver—
ſchwinde.“F. 122. Gleicher Urſach wegen hat Gott

die Heidenſchaft durch teufliſche Gauckeleyen zu
dem Gotzendienſt und Anbetung derent in den
Gozen ſich verbergenden Teufeln verfuhren laſ—
ſen:* die Jſraeliten ſeynd eben aus gleicher

Schuld
cp) Offenb. 16, 13.Jeſa. 29, 13. 14. text. hebr. nonn doonno.

dbKAuguſtin. l. 10. C. v. Dei e. 18. Die Leufeln
haben nicht anders zu ihrem Dienſt die Weit

vereden konnen, als durch Mirackeln: deſ
ſen
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Schuld zu dienern der Gotzen worden und in dem
Verfall ihres Konigreichs gekommen; wie Je—
remias Klagl. 1, 8. 9. bejammeret, ſprechend-
Jeruſalem hat ſich verſundiget und iſt
durch Mirakeln herabgekommen, nam—
lich von dem Gipfel ihrer zuvor gehabten und
auf immer von Gottes Verheißung geſicherten
Gluckſeeligkeiten. Nun nachdem die Welt daß
durch unzahlige Mirakeln bewahrte Wort Got—
tes empfangen, und dem antichriſtiſchen Hau—
fen und dem großen Babel zur Strafe der Sun
den geſtattet iſt die Welt mit Mirakeln in Ver—
ſuchung zu fuhren, damit die Verworfene gleich
denen Spreuern von dem Waizen geſonderet
werden eq) ſeynd die Mirakeln nicht mehr Zei—
chen der wahren Religion: ſondern des Abfalls,
der Ketzerey, des Antichriſtenthums und deren
abſcheulichſten Jrrthumern Babels, mit welchen
dieſelbe alle Volker betruget.*

g. 123. Sie ruhmen ſich ihrer Wun
derwerken, ſpricht der Prophet von Babel,
deswegen wird das Schwerdt uber alle
Jnwohner deſſelben, alle deſſen Jurſten,
Monchen, und Kluglinge kommen: wei

len

ſen die Geſchichten der Hoidenſchaft Zeugen
ſeynd. Eben dergleichen ſchreibt er J. a2. Cir.
Dei c. 17. und in Pſalm 113, v. y.

e q) Matth. 3, 12. Luc.z, 17 15Moſeli3, 1.
 Theſſal. 2, 9. 10. Offenb. 18, 23. 16, 13.

14. 1 Tim.4, 1.
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len es ein Gotzenland iſt.** Die, Gebeine
des heidniſchen Poetens Heſiodi haben nach
Zeuguiß deren Hiſtorien die Peſt geſtillet. er)
Und Mercurius hat eben dieſes bewurket, da er
um die Stadtmauren einen Widder getragen
deswegen ſpricht der Alte von dem Pabſtthum
vorzuglich geachtete Hieronymus unverholen
daß es die abtrunnige Zetzer ſeyn, die nach,
tzegrundeter Religion in nachkommenden
Zeiten Wunder thun und ihre falſehe
Lehren damit betijlanbigen wollen. Eben
dieſes verſicheret uns Chryſoſtomus, Auguſti
nus, Gregorius M. Jſidorus und andere mit

Bel
Jerim. jo, 35. ad 34. NB. Don heißet

Monchen. Solitarior. Einſame.
er) Salianus ð doe, Jeſu in Annal. V. T. ann. M.

3245. n. 3.
»vid. Lexie, Henr, Steph. V. iga ex Pauſania

in Boeot.
Nieron. in Jerem. 23, 32. 2 Die Kenetr be

triegen das Volk mit ihren Lugen, erſtau
nend machenden Erzehlungen und Mira
ckeln. Und die Ketzer vermevynen die
Wahrheit ihres Glaubens aus dem zu be
weiſen, wann ſie ein Wunderzeichen gethan:
aber wann ſie auch derſelben viele durch An
rufung des Namens Jeſu gethan zu haben
ſich ruhmen, werden ſie doch einſt im Ge
richt von Chriſto horene ich kenne euch
nicht: weichet von mir ihr Uebelthater.
Matth. 7., a2. 234
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Bellarminus es) und grunden ihre Lehre auf
die Worte PaulinnCor. 13, 8. c. 14, 22. da
ex die Aufhorung der Weißagungen und der
Sprachen-Gab andeutet, und ausdrüucklich mel—

det, daß ſolche Wundergaben fur die Untglau—
bige nicht aber fur die an Chriſtum Glau—
bende gegeben ſeyn. ltem auf jene weißagen—
de Worte des 74 Pſalms v. 9. Wir ſehen un—
ſere Wunderzeichen nicht mehr, wir ha
ben nun keinen Propheten: und wie lang
iſt es ſchon, daß bey uns niemand iſt,
welcher um dergleichen etwas weis?
SG. 124. Sehr einfaltig ſchließet man in dem

Pabſtthum aus einigen Erzehlungen von dem
Blut, welches aus denen Hoſtien ſolle gefloſſen
ſeyn, als dieſelbe von boshaften Juden durch—
ſtochen worden, daß dieſelbe nicht Brodt, ſon

dern der weſentliche Leib Jeſu geweſen ſey.
Denn

et) Chryſoſt. Oper. imperf. hom. 49. Avguiſtin.
trast. 14. ia Joh. lib. 10. de Civ. Dei. e. 11. Et

k de vers et falla Relig. e. 25. Gregor. M.
lib. 33. Moral. (al. 32.) e. 14. Et J. 24. Mo-
ral. c. 2. Iſidor. l. 1. de Summo: Bono. c. 270
Beliarm. l. 3. de Ram. Pont. c. 15.
vid. Amphilog. in Vit. Baſilii M. Fulgos. lib. 1.
q. 6. Naucler. Generat. 44. Sifrid. Miſn. J. 3.

Gauieciard. Deſeript. German. infer. ad ann. 1369.
Martin. v. Coch. Capue. Alphabet. Hiſtor. lit.
H. V. Hoſtien. Kouer. pont. J. ſ. Rer. memor.

Gredenbach l. 7. Collat. Saer. e. 6o. Bover. l.
contr. judwon. Bæov. de Signis Eceleſ.
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Denn der alorifirirte Leib Jeſu iſt ja anjezo gleich
wie unſterblich und unverweſendlich, alſo auch

unleidentlich und kann nicht verwundet werden.
Sie wiſſen daß in ihren Buchern gleiche Bege—
genheiten verzeichnet ſtehen von vielen Bildniſ—
ſen, die von Boſewichten aus Haß des abagedil
deten Heilands mit Meſſern und Steinwurfen
verletzet reichtich geblutet: wollen ſie viel—

leeicht auch aus ſolchen Grund behaupten, ſol
che geſchnitzte, gehauene oder gemahlte Bilder
ſeyn der wahre Leib Jeſu? Gleich wie denn ei
ne geſunde Vernunft in Anhorung ſolcher Ge
ſchichten denket- Gott habe aus denen holzernen
und ſteinernen Bildern durch ein. Mirakel des
wegen Blut fließen laſſen, damit die Welt
daraus lernen ſollte, daß er jene boshafte Be
ſchimpfungen, welche der Bitdniß ſeines lieben
Sohns angethan worden, eben alſo aufnehme,
als waren ſie ſeiner heiligſten Menſchheit ſelbſten
zugefuget worden: alſo ſollten ſie ebenmaßig ge
denken, wenn ſie von durchſtochenen Hoſtien
dergleichen vernehmen.

2—
Achte

»vid. Lenehtium in Virid. de imsgin. hiſtor. 74.
Tilm. Bredenbach l. 3. Collat. Saer, c. 13 Mar

tin. v. Coehem l. e. W. Gotteslaſterung. Hiſtor.
7. W. Kartenſpiel. Hiſt. 3.
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Achte Urſach.—

Die grauliche Abgotterey, welche ich und
andere Prieſter des Pabſtthums faſt tag
lich begehen mußten in Verrichtung des
Meßopfers denen Engeln und oft falſch

vermeynten Heiligen zu Ehren.

d 1295.
FBDe

Wesoß zwar und abſcheulich iſt die Abgotterey,

mit welcher das ganze Pabſtthum das lebloſe
Brodt und Wein in denen Meſſen und Kirchen
taglich anbetet: aber weit abſcheulicher iſt es, das

ſie in ihren Meſſen jenes Brodt und jenen Wein,
welche ſie in ihren Gott und Heiland verwan—

delt zu ſeyn veſtiglich glauben, denen Engeln
und vermeynten Heiligen opfern. Es haben
hierin Theil an der Sunde ſo wohl das bethorte
Volk, welches mit Darbietung der gewohnli—
chen Zahlung ſolche Meßopfer verlanget, als
die um das Geld ſolches Opfer verrichtende Prie—
ſter: und kommen mir beyde Theile nicht an—
ders vor, als die zur Zeit der babyloniſchen Ge
fangniß nach Aegypten entflohene abgottiſche Ue—
berbleibſeln der Juden, welche der Himmels—
Konigin Kuchen gebacken und Brandopfer ge

opferet Jerem. 44, 19. Die Meſſe muß nach

K 2 Befehl
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Beſehl des Concilii von Trient bey Strafe des
Bannes fur ein eigentliches Opfer geachtet wer—
den. ei) Es iſt alſo ein denen heiligen zu Ehren
verrichtetes Meßopfer nichts anderes, als eine
denenſelben geſchehene Aufopferung unſeres in
dem Sacrament nach pabſtlicher Lehre verbor—
genen gottlichen Heilands: denn ſonſten iſt
nichts in der Meſſe, was aufgeopferet konnte
werden; Weilen Brodt und Wein in dem
Pabſtthum fur verwandlet geachtet werden.

J. 126. Daß in dem Pabſtthum das Meß
opfer denen vermeynten abgeſtorbenen Heiligen
zu ehren verrichtet werde und von denen unter
dem kloſterlichen Gehqrſam ſtehenden Monchen

muſſe verrichtet werden, iſt eine unleugbhare
Sache: von welcher jedermann in dem Pabſt
thum die Prob zu allen Zeiten kann nehmen,
und alle Prieſter in den Kloſtern die Bekennt—
niß werden thun. Gehe man nur hin zu einem
Prieſter des Weltſtandes oder an die Pforten
eines Kloſters, bringe Geld, verlange das zu
Ehren Maria, des Hanſen von Nepomuk, des
Antonii von Padua, eines Veits u. dergl. ze—
hen, zwanzig oder mehrere Meßopfer verrich
tet werden: da wird man alsbald ſehen, wie
bereitwillig man ſey, dergleichen Begehren zu
erfullen. Man ſchaue nur ein in die Meßtafeln
z. E. deren Capucinernkloſtern, die von denen

J Guar
et) Conec. Trid. Seſſ. a2. can 1. de Saciif. Miiſ.

et Seq.
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Guardianum geſchrieben werden: da wird man
ſebeu, wie viele Meſſen taglich unterſchiedlichen
Abgeſtorbenen, die man heilig zu Rom erklaret
hat, von denen untergebenen Prieſtern muſſen

geopſert werden. Es iſt dieſes nicht ein Ge—
brauch, der uur etwan bey denen Einfaltigen
und Ungelehrten eingeſchlichen: ſondern ein all—
gemeine Uebung der ganzen romiſchen Kirchen
in allen Theilen der Erden, die zwar oft von
apoſtoliſchen Mannern beſtritten, jedoch durch
unverſchamten Stolz und Hartnackigkeit Ba—
bels unverbeſſert geblieben, ja endlich von der
ſchalkheitvollen Verſammlung zu Trient als in
der Berauſchuug vertheidiget, veſt geſetzet, und
mit dem gegen alle Widerſprecher abgedonner—
ter Fluch zu einem Glaubensartikel gemacht

worden.
F. 127. Wie abſcheulich aber dieſe Art der

Abgotterey ſey, fallet jedwederen von ſelbſt in
die Augen: ja es uberſteiget alle Fahigkeit der
Zungen, ſolche Abſcheulichkeit auszudrucken.

Sollte wohl ſich ein vernunftiger Menſch ein—
fallen laſſen ſeinen geglaubten Gott „Herrn und

Heiland jenen zum Ehrenopfer zu machen, die
nur Staub und in ihrer hoheſten Schätzung nur

K 3 deſſel
ibid. ean. 5. per Verba So jemand ſagt,
es ſeve ein Betrug, Meßopfer zu halten de
nen Heiligen zu ehren, um ihre Vorbitte bey
Gott zu erlangen, nach Meynung der Kir
chen: der ſey verflucht.
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deſſelben unwurdige Diener ſeynd? wenn ein ko—
niglicher Unterthan ſich unterſtunde, ſeinen K—
nig deſſen Knechten zum. Neuenjahrs Praſent zu
ſchenken; wie groß wurde dieſes Laſter gerech—
net und beſtrafet werden? Wemn ſchon die heid—

niſche Romer mehreren falſchen Gottern geopfert,
haben ſie doch allzeit den Jupiter als den Er—
ſchaffer allen anderen vorgezogen. Aber in Ba
bel (ich fage- dem Pabſtthum) machet man
nicht nur durch die denen Heiligen zur Ehr voll—

brachte Meßopfer dieſelbe zu falſchen Gottern,
ſondern man ziehet dieſelbe auch Jeſu Chriſto,
d. i. ſeiner unter den ſacramentaliſchen Geſtall—
ten allein anweſend geglaubten Gottheit und
Menſchheit vor, und zwar ſo weit, als jener
dem ein Opfer gebracht wird, nothwendig dem
Opfer vorgehet. Wohl eine hollenwurdige Be
ſchimpfung der unendlichen Gottheit! Wer an

Wohrheit meiner Worten zweifelt, der ſchlage
nur auf ein pabſtliches Meßbuch z. E. die Meſſe
am roten Auguſt am Tage Laurentii, wo in
dem Gebet nach der Communion der Prieſter
bittet- das Gott durch die Verdienſte
Laurentii ſich die Aufopferuntg ſeines Soh
nes wolle gefallen laſſen: weilen er zu deſ—
ſen Ehr feyerlich geopferet worden: und
am Feſt des heil. Joachins- nehme an o
Herr! das Opfer, welches wir zur Ehre
des heil. Joachims geopferet haben. Ja die
Thorheit des meßmachenden Haufens gehet ſo weit:

daß
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daß ſie in das Gebet der Heiligen das Vertrauen
ſetzen,« Gott werde die Aufopferung ſeines gott-
lichen Sohns, welche den Heiligen zur Chre
gemacht worden, ſich gefallen laſſen; Wie in
dem Meßbuch am Tage des heil. Andrea den
zoſten Novemb. am 22ſten Julii am Tage
Maria Magdalenaä und mehreren anderen klar:
lich zu ſehen. Alſo namlich, da ſie Gott erkennen
und jedoch nicht nach Gebuhr ehren und dank—
bar ſeynd, verfallen ſie in eitle Geſinnungen und
ihr nicht kluges Herz wird verfinſteret: Sie
dunken ſich uber alle klug zu ſeyn; werden aber
vor den Augen Gottes und der Menſchen als
Thoren befunden. Rom. 1, 22.

b α
Nieeunte Urſach.

Vielfaltige andere gotzenartige Verehrun
gen deren Engeln und fur heilig geach

teten verſtorbenen Menſchen.

d. 128.
WHas in vorgehendem Hh. gemeldet worden iſt
zwar der Gipfel der allerunſinnigſten Abgotterey:
jedoch nicht der ganze Begrif aller abgottiſchen

Ehrleiſtungen, die denen Engeln und verſtorbe—
nen Menſchen, die man fur heilig achtet oder

K 4 ziu
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zu Heiligen machet, in dem Pabſtthum erwie—
ſen werden. Wer ſiehet nicht in allen Landen
des romiſchen Pabſtthums Tempelu ſtehen, die
denen Heiligen zu Ehren erbauet ſeynd? Allhier
in Berlin, in dieſer beruhmten koniglichen
Reſidenz, da denen zur päabſtlichen Religion
ſich bekennenden Einwohnern aus purer konigli—
chen Gnade eine eigene neue Kirche zu erbauen
erlaubt worden, hatte es die Klugheit erforde—
ret, den Ungeſchick ein wenig zu bemanteln und
ſich nicht ſeibſten ſchuldig zu geben des ſo ſchimpf
lichen Vorwurfs. Man hatte wenigſtens es
denen ebenmaßig in Abgotterey verfallenen Ju
den zu Jeruſalem in den Zeiten des Konigs Jo—
ſia ſollen nachthun, und uber die Pforten des
Tempels ſchreiben dem Jehovah und dem
Malcom.“* Aber Gott hat es verhanget, daß
ſie ihre Sunde wie Sedom ſelbſten ausgeru
fen, eu) und dem Tempel gleichſam an die Stir
ne geſchrieben- daß er nicht Gottes, ſondern
eines Gotzen Tempel ſey. Denn man ſiehet daſelbſt

eingehauen dieſes einzige Wort-Heduwigi. Au—
zudeuten, daß dieſer Tempel nicht Gott, ſondern

einer längſt verſtorbenen Frauen des Kloſters zu
Trebnitz zu Ehren ſey erbauet.

d. 129. Jn Erblickung dieſer Ueberſchrift
war mir, als wurde mir gleich dem Propheten
Ezechiel geſagt, ich ſollte in den Tempel ſelbſt

gehen
s Zephan. 1,au) Jeſa. 3,
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gehen, um allda noch großere Greuel zu ſehen*
ich gienge hinein: und eben in demſelben Augen—

blick wurde mit dem Gedachtnißbrodt Jeſu in
einer nach Danieliſcher Weißaaung verfertigten
Monſtranz dem anweſenden Volk der Seegen
gegeben. Daſſelbe lage zuſammen auf den Knien,

und betete dieſes bischen ungeſauerten Brodts
an als ſeinen Gott, welcher mit einem ſubernen
Rauchfaß beraucheret wurde. Jch ſahe da
ſelbſten drey Altare: welche Zahl in Vergleich
anderer Kirchen des Pabſtthums noch ſehr gering
iſt; allwo ſie anzuſehen wie die Haufen auf den
Furchen der Ackern. Hoſ. 12, 12. Und was auf
den Altaren? nicht die Bildniſſen Gottes, die
zwar eben wie andere zu machen von Gott ver—
boten iſt: ew) Sondern die Abbildungen ver—
ſtorbener Menſchen, namlich jener geweſenen
eiſterziſchen Notninen zu Trebniz auf dem fur—
nehmſten Altar; auf beyden anderen aber die
Bildniſſen anderer; alleſammt nicht gleich de—
nen Salomoniſchen Cherubinen zur Seiten der
Archen in dienerſchaftlicher Stellung,“ ſon
dern in Mitte deren Altaren, an dem ehrſam—

ſten Ort, wo die Heidenſchaft ihre Gotzen, den
Jupiter, die Diana, die Venus, dem Pria—
pus u. dergl. zur offentlichen Anbetung vormals
hingeſetzet.

»Jechez. 2, 9.
an Dan. 11, 38.
ew) 5 Moſ. 4, 12. 15. 25. 9, 8.
21 Kon. 6, 23, 25.

K5 9. 130.
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d. 130. Die Altare deren pabſtlichen Kir

chen haben auch den Namen von jenen Engeln
oder verſtorbenen Menſchen, zu deren Ehre ſie er

bauet worden: ihre Bildniſſen und jeweilen auf
geſetzte Kuochen werden nach dem Jehezkeli—
ſchen Greuel Geſicht J. c. v. I1. mit angezun—
detem Rauchwerken beehret und zwar mit kei—
nem unterſchiedenen von jenem, welchen ſie ih

rem ſacramentaliſchen Gott ſelbſten anzunden.*
Gehet man an jenen Ort, wo der Aberglauben
des Volks, der Betrug der Gleißnern und das
Jntereſſe des Cleri hat Wallfahrten angerichtet:
z. E. nach Rom in die Peterskirchen, nach Lo
reto in Jtalien, nach Padua zu deyn Grab des
Monchens Antonii, ex) nach Compoſtel in

Spa—

»2Moſ. zo, z7. iſt dieſes bey Todesſtrafe verboten.
ex) Zu Padua vor der Capelle des Antonii ſtehet an

einer Tafel dieſer gotteslaſterliche Vers 1 Euxuau-
dit quos non audit et ipſe Deus.

Anton erhort, wenn ſchon Gott das Gehor
verſagt:

Bauet auf Antons Hulf: kein Sunder ſey
verzagt.

Seine annoch zur Strafe der angezettelten und un
terhaltenen Rebelllon gegen den Kaiſer Friderieum II.
und der mit außerſten  Kraſten auf der Kanzel ver

fochtenen Abgotterey mit dem Brod und Wein des
Abendmals nicht verweſen konnende Zunge wird
gleich dem Sacrament in einer Monſtranz daſelbſt
in Proceßtonen herumgetragen und Knlefallig ver

ehret:
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Spanien zu dem Grab Jacobi, nach Maria—
Zell in Steiermark, nach Prag zu dem Johann
von Nepomuck u. a. da wird man ſehen, was
eine Menge und Koſtbarkeit der Opfern allda
dieſen Verſtorbenen dargebracht worden, der—
gleichen in dem ganzen Pabſtthum dem wah—

ren Gott nirgends geſchiehet.

F. 131. Aus dieſem iſt zu ſehen, daß man
in dem Pabſtthum die Heiligen nicht nur als
Gotzen in Nachfolg der Heidenſchaft ehre: ſon
dern auch mit offentlichen Thaten bezeuge, daß
man zu den Heiligen mehr Vertrauen als zu
Gott hege und ſie mehr als Gott ſelbſten ehre.

Denn in dieſem beſtunde der Gotzendienſt vor
Zeiten bey den Heiden und Juden, doß ſie de—
nen Gotzen Tempeln und Altäre gebauet, denen—

ſelben Weihrauch angezundet, Kniefallig
zu denenſelben gebeten, und jenes Vertrauen zu

ihnen geſetzet, welches ſie ihrem Gott hatten zu—
wenden ſollen.“ Es iſt derowegen ſehr bewei—

nens—

ehret: bey ſeinem Namen wird in dem Venetiani-—
ſchen Gebiet geſchworen; und werden dergleichen
Eidſchwure viel verbindlicher geachtet, als jene die

auf den Namen Gottes geſchehen. Antiq. Curioſ.
Bl. 387.
Ludor. Vives ein Papiſt klagt hieruber in Not. ad
J. 8. Auguſtini de Civ. Dei cap. ult. ſprechend
Viele ehren die heilige und Heiliginen
nicht anderſt als Gott: und ich ſehe bey vie—

len
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nenswurdig, daß indem das ganze Pabſtthum
in denen verdammlichſten Jrrungen bis uber die
Ohren tiecket, ſelbiges nichts deſto weniger ſich
von Heiligkeiten und einer beharrlichen Unfehl—

barkent laſſet traumen, und ſolche Gaben alſo
veſtigli-h von ſich glaubet, daß es alle Widerſpre—
chende kurzum vor Ketzer erklaret und dieſelbe

wo es nur vermoget, grauſamſt verfolget, und
todtet: Nicht denkend, daß die Abweichung von

Haltuug des gottlichen Geſetzes in Treibung des
Gotendienſtes Gott langſtens bewogen habe,
ſeinen Tempel zu verlaſſen, und der vor allen Vol

kern zuvor von ihm geliebten judiſchen Natibn
den Scheidebrief zu geben.“ Die ſich Chriſten
nennen, ſeynd nur ſo lang fur wahre Junger
Chriſti zu achten, als lange ſie unverruckt bey
denen Worten Chriſti beharren: ey) welcher
nirnends die Verehrunq und Anrufung deren
Geſchopfen gelehret, ſondern Gott allein zu die
nen, in allen Nothen zu ihm vertraulich zu kom
men und in ſeinen Namen den Vater zu bitten,
befohlen;* das Gegentheil aber ſowohl in dem
alten als neuen Teſtament deutlichſt verboten.

Zehnte
len nicht, was fur ein Unterſcheid ſey zwü
ſchen ihrer Meynung von den Heiligen, und
jener der Heiden von ihren Gottern.

u Jezech. 8, 6. Jeſa. ſo, 1. 3942.
ey) Joh 8, zi. Nom. 11, 20.

Moſ s, 13. Matth. 4, 10. 11, 28. Joh.
14/ 13.
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Weilen man in dem Pabſtthum das heil.
Evangelium vielfaltig verkehret und

demſelben widerſprechet.

d. 132.
as Evangelium weſentlich betrachtet iſt nichts

anderes, als jene frohe Botſchaft, weiche Jeſus
von dem Himmel gebracht: daß alle die an ihn
glauben wurden, vollkommene Vergebung aller
Sunden und deren in den gottlichen Gericht
einſt zu befurchtenden Strafen,““ die Gnade
der Buße und gatnlicher Lebensbeſſerung durch
den H. Geiſt die Auferweckung zu dem
ewigen Leben, er) und den Genuß ſeines aller

gluckſeligſten Reichs wegen ſeinen fur alle Sun—
den der Welt erlittenen Creuztod auf ewig ſoll—
ten empfaugen. Es iſt die Kraft Gottes, mit wel—
cher alle zu ihrem ewigen Heil gebracht werden,
die deſſen fahig ſeynd: Rom. 1, 16. Wenn es
nur wohl und getreulich verkundiget wird.

Des-
Epheſ. 1, 13. 2, 17. Lur. 2, 10. Col. 1, J. 6.

Geſch. 13, 33. 20, 24.
Ar Geſch. 54 31. 11, 18. Joh. 7, 39. Epyheſ.

i, 13.
e2) Joh. 6, 39, 40. 47.
 Matth. 3, 23. 9,35. Jeſa. 574, 4. 11.

Caloſſ. 1,6. Eph. 4, 214 2 Tim. 2, 15
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Desweqgen hat ſich der Satan, welcher im An—
fang durch Verkehrung des gottlichen Worts
das Geſchlecht der Menſchen in Ungluck gebracht,

1 Moſ. 3, 4. allzeit außerſt bemuhet ſelbiges
durch ſeine Sohne zu beſtreiten, zu ver—
kehren und zu verfalſchen: damit ihm die Kraft
benommen wurde, jemand zu wahren Vertrauen

zu Gott und unſerm Heiland, hierdurch aber
zur Seeligkeit zu bringen.

J. 133. Chriſtus hat dieſes vorangedeutet
Matth. 13, 24. 39. Paulus hat dergleichen
Verfalſcher gleich in denen erſten Zeiten beobach
tet, und ſeine Glaubige gegen ſelbe mit denen
ernſtlichſten Donnerworten gewarnet; fa) nir—
gends aber iſt das Evangelium jemalen weſent-
licher gefalſchet und die Verfalſchung liſtiger ge

decket worden als in dem Pabſtthum: in wel—
chen Gott alle Gattungen des Betrugs dem Sa
tan hat zugelaſſen, zur gerechten Strafe; wei
len inan der Wahrheit nicht geglaubet, die Fabeln
hingegen geliebet und die große gottliche Liebe
zu denen ſundigen und in eine Ohnmacht der

Bekehrung verfallenen Menſchen nicht dankbar
hat angenommen.* Da ſiehet man erfullet die
Worte des g5 Pſalmens- man hat ſich ver
griffen an die durch Jeſum geſtiftete Ver
ſohnungen: man hat ſeinen Bund gelaſte
ret man hat ausgeſtreut es ſey zwar

But

J

J

I

ſſl
9

u

fa) Gal. i, 6. 7. 2Cor. 11, i3.
T a Theſſ. 2, 10. 2 Tim. 4, 4. Rom. 1, 21.
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Butter in den Mund und in den Worten des
Evangelii: aber im Herzen ſey noch Krieg,
auch nach dem Todt die an Jeſum Glaubende
wegen den geringſten laßlichen Sunden mit ei—
nem fegenden Feuer zu ſtrafen. Die Reden
Jeſu ſeyen linder als Oel: ſie aber ſatzen—
es ſeyen die Schwerdte zur Rach ſchon ge
zucket. Jſt nicht allen Glaubigen in dem
Evangelio die Vergebung aller Sunden und al—
ler verdienten richterlichen Strafen ganz umſonſt
und aus purer Gnade verheißen, tb) damit
Gott deſto mehr gelobet und geliebet,“ die ver—
heißene Seeligkeit verſicheret,“ und aller An—
laß ſich wegen eigenen Werken zu ruhmen be—
nommen wurde. ke) Dieſem entgegen lehret Ba—

bel-keinem werden die Sunden von Gott er—
laſſen wegen ſeinem Glauben: ſondern er müſſr
zuvor ſelbige namentlich beichten und bereuen,

denen Strafen aber zu entgehen entweder ſich ei

nen
vs text. hebr.
fb) Rom.3,22. 24. 4, 2. 5. 16. 5, 1. 8, 32.

del  t en.Epheſ. 1, 5-6. 12. 14. Jeſa. 43, a1. a2. Lue.
7, 42. Pſalm 103, 1. 3. 10. 13.

 Rom. 4, 16. Damit die Verheißung eine
Gnad und Veſt ſey, darum iſt ſie aus dem
Glauben.

fe) Rom. 3, 27. Jeſa. 45, 25. 1 Cor. 1, 29.
30. 31.

»Concib. Trid. Seſſ. 14. can. 4. 6. Catechism.
Conce. Trid. de Sacr. Poenit. m. pag. 322. ei ſeq.
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nen Ablaß von ihrem Biſchof erbeten, oder mit
erklecklichen Bußwerken dieſelbe ſelbſt tilgen.

F. 134. Jeſus und ſeine Boten verſicheren
alle an ihn Glaubende der vollkommenſten Ver—
ſohnung mit Gott, und des ewigen Lebens. fd)
Der, H. Geiſt giebt deſſen die. unfehlbare Zeug
niß wie auch unſere Seelen felbſt, die aus in:
nerlicher Empfindung und Sprache des Vaters
die Gewißheit dieſer Gnade empfangen,“ der
H. Geiſt iſt zum Pfand dieſer gottlichen Ver—
heißung denen Glaubigen in das Herz gegeben,*

ohne welchen niemand ein Chriſt mit Wahrheit
iſt. fe) Gott ſelbſt verſicheret uns bey den Pro
pheten mit einem Eidſchwur. Dieſem jedoch

ent
»Cone. Trid. Seſſ. 25. Deer. de indulgentiis. lt.

Seſſ. 14. cap. 8. Et ean. 14. 15. Catechism. cit.

pag. 311. 341.fa) Joh. 3, 16. 18. J, 24. 14, 27. G, 47
Rom. 5, 1.
Rom. 8, 16. Der Geiſt ſammt unſerer Seele
bezeugetdaß wir Kinder Gottes (durch
den Glauben Gal. 3, 269 ſevyn. Wenn wir
aber Kinder ſeynd, ſo ſeynd wir auch Er
ben. Matth. 16, 17.»**Epheſ.i, 140 2Cor. 1, ao0, 22.

fe) Rom. g, 10.Jeſ. a5, 22. Wendet euch zu mit, ſo werdet
ihr ſelig, alle Ende der Erden! v. 23. Bey
mir ſelbſt hab ich geſchworen, die Gerech
tigkeit iſt von meinem Mund ausgegangen
(d. i. die Rechtfertigung iſt verheiſſen worden) das
Wort wird auch nicht zuruck genominen

wer
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entgegen will uns das romiſche Babel bereden
wir konnten unſerer Begnadigung in dieſem Le—
ben keine Gewißheit haben Wir hatten im—
merfort bis in den Tod daran zu zweifeln: ja
es verfluchet alle diejenige als Ketzer, die ſich
einer Gewißheit derſelben wegen ihres Glau—

bens, wegen innerlicher Zeugniß des H Gei—
ſtes und wegen der gottlichen Verheißung an
maßen.** gbeiß denn nicht jederman, ob er au
Jeſum glaube oder uiicht, und ob Chriſtus in ihm
wohne? ſ) Alle an Chriſtum Glaubende muf—
ſen gleichfalls wiſſen, daß denen Glaubenden die
vollkommenſte Verſohnung mit Gott und das
ewige Leben verheißen ſey von dem Mund der
weſentlichen Wahrheit. Man weiß uber dieſes,
daß Gott alle durch den Glauben Gerechtfertigte
auch zur Glori bringen werde, und daß ſelbige

nie

werden: Weilen mir alle Knie werden ge
bogen werden und alle Zungen ſchworen,
ſprechend v. 24. bev dem Hertn iſt mirt die
Gerechtigkeit zugeſagt und die Starke: Zu
ihm muß man gehen. v. 25. in dem Herrn
werden gerecht ſeyn und ſich ruhmen alle,
die Saamen Jſraels ſeynd.

2* Coneil. Trid. Seſſ. 6. eap. 9. Et can. 13. 14. 15.
Eff) 2 Eor. 13, 5. Prufet euch ſelbſt, ob ihr in

dem Glauben ſeyd: beurtheilet euch ſelbſt.
Erkennet ihr nicht, das Chriſtus in euch iſt?
Bemerkt ihr dieſes nicht? was bedeutet dis?
Es folget, daß ihr Verworfene ſeyd.

e

7
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niemand reißen konne aus ſeinem Hunden:“
warum ſoll man denn Zagen? warum Zweifeln?

135. Wie bedaurungswurdig iſt nicht
der Stand eines an der Pforten der Ewigkeit
ſtehenden Romiſten? weder in ſich ſelbſten noch
in dem gottlichen Wort finden ſie eine Sicher—
heit ihres Heils: ihre großte Hofnung ſtehet
auf die prieſterliche Abſolution und den etwan
erhaltenen Ablaß. Da ſie aber eben nicht verſi—
chert ſeynd, ob ſie mit genugſamer Gewiſſenser
forſchung und erforderlicher Ganzlichkeit ihre
Sunden gebeichtet, ob der Prieſter nicht et
wann aus Fahrlaßigkeit oder Bosheit es nicht
an der benothigten Jntention habe ermangeln
laſſen: ja indem er gar keine Gewißheit hat,
ob er ſelbſten gultig getaufet, und alſo der Ab
ſolution fahig, oh der abſolvirende Prieſter
nicht ungultig zu ſeinen Amt geweihet, indem
ſo wohl er als der ihn weihende Biſchof mogli
cher Dingen vielleicht aus Mangel der Jnten
tion nicht gultig getauſet, oder die Weihe ohne
gehorige und vielleicht mit widriger Jntention
ihm ertheilet worden; ob ſie alles dasjenige er—
fullet, was zu Erwerbung eines vollkommenen
Ablaſſes gehoret: Was Zagen und Zittern

muß
Jom. 8, zo. Joh. 10. 28.

a*. Zu Erlangung eines vollklommenen Ablaſſes erfor
dern die pabſtiiche Theologle ein von aller ſundli
chen Neigung gereinigtes Herzi. NB. Loquor ex
mente Catholicorum.
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muß nicht eine ſolche ausfahrende Seele befal:
len? Wie troſtvoll hingegen iſt der Abſchied ei—
nes evangeliſchen Chriſten, welcher ſeinen Glau
ben wiſſend und denen Verheißungen Gottes

dhne alles Wanken vertrauent den Todt nicht
anderſt anſiehet als das Ende ſeines zeitlichen

Elends und die Thure zu der allergluckſeeligſten
Ewigkeit?

Das dem Pabſtthum abgehende Zeichen
„der Liebe.

g 136
Naus was vor Zeichen man die wahre Gemein

de Jeſu, dieſe ſeine geliebte Braut unter ſo vie—
len Seckten falſchrr Chriſten, Juden und Un:
glaubigen erkennen moge, hat Jeſus ſelbſten als
ein ſorgfalltiger Hirt der Seelen gelehret, da er
kurz vor ſeinem Tod geſprochen ich geb
euch ein neues Gebott, daß ihr einander
liebet, wie ich euch geliebet habe: an die
ſem ſollen alle erkennen, daß ihr meine Jun
ger ſeyd, wann ihr die Lieb untereinander
habt. kg) Die Liebe iſt eine durch den Heili

02 genfg) Joh, 13, 34. 35.
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gen Geiſt in die Herzen ausgegoſſene Tugend:*
denſelben aber empfanget Niemand, als durch
den Glauben, der wahrhaft und nicht falſch

iſt. Wo alſo die Liebe iſt, da iſt auch der
wahre Glauben und die der Lehre Jeſu getreu—
lich folgende Heerde: Es iſt allda jene Gemeinde,
die Jeſu geheimer Leib iſt, den er mit ſeinem
Geiſt beſeelet und derſelben Haupt zu ſeyn ſich

wurdiget. fl) Es befindet ſich zwar auch in
denen Rotten der Gottloſen rine Art von intereſ
ſirter Lieb; wie wir an jenen Rotten der Mor
dern und Dieben ja unter denen Wolfen und al
len Raubthieren ſehen: aber ſie iſt keine tugend

liche Lieb; weilen ſie nicht wegen Gott dem all—
gemeinen Erſchaffer, nicht wegen Jeſu dem all
gemeinen Erloſer geubet vird; ſondern wegen
unlauteren Abſichten. Sonſt wurde ſich dieſelbe
auch uber alle erſtrecken, die mit ihnen gemein
ſchaftlich von Gott zu ſeinem ewigen Reich er
ſchaffen und zu ſolchem Ziel mit den theueren
Blut Jeſu erloſet worden; an welchem ſie er
mangeln.

F. 137. Die Lieb der wahren Junger Jeſu
muß ſich erſtrecken auch uber die Ungläubige:
Darum als Johannes und Jacobus uber den Un
glauben deren Samariten erriferet gleich dem Eliä

wollten,
»Rom. 5, 5.
ü Joh. 7, 395 Gal. 3, 2.

Hfh) 1 Cor. 12, 13. Epheſ. 1,23. 4, 4 12. 16
Coloſſ. 1, 18. 24.
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wollten, daß ſie mit dem Feuer vom Himmel ge—
ſtraft wurden, 2 Kon. 1, 10. filzete Jeſus dieſe
noch unvollkommene und noch nicht von dem
Heiligen Geiſt aus Mangel eines zeitigen Glau—
bens innerlich erneuerte Junger ſprechent 2
ihr habt noch nicht erkennet, weſſen Gei—

ſtes ihr ſeyd. Des Menſchen Sohn iſt nicht
gekommen, Seelen zu verderben, ſondern
zu heilen.“ Aber wie ſiehet es mit dieſer Lieb
aus in dem Pabſtthum, in denen Gemeinden,
die als ein aus vielen Theilen gebildetes Thier mit
furchterlichen Hornern von Babel der großen ge—

ritten oder regieret werden? Das Zeugniß der
gottlichen Offenbarungen ſpricht von Babel, daß
ſie gleich ſeye einem Gott und Jeſu ſeinem Sohn
ungetrelien Weib, welches ſich an den Kindern
Gottes morderiſch vergriffen und ſich von dem
Blut der Heiligen gleichſam volltgeſoffen.
Das Zeugniß deren kirchiſchen Geſchichten von

wenigſtens 700 Jahren zeiget uns gauze Stro
me Bluts, welche dieſes grauſame Babel an de—

nen treueſten Bekennern Jeſu vergoſſen: Man
leſe nur die Geſchichten der Waldenſer und Albi
genſern in Frankreich nnd Jtalien unter Pabſt
Jnnocentio III. und ſeinen Nachfolgern, deren
Hußiten in Bohmen und deren Proteſtanten
in allen Theilen Europens: Mean berechne die in

dem Pabſtthum durch die morderiſche Jnquiſito—

8g3« DresLuec. 9, 94.

Offenb. 17, 6.
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res mit Feuer, Schwerd, und grauſamen Gefanq:
niſſen hingerichtete Bekenner des Evangelii: ſo
wird man eine ſolche Anzahl deren Ermordeten
finden, die ein jedwederes Chriſtenherz in Schau
der ſetzen.

F. 138. Man leſe die von dem Pabſt Ju—
nocentio III. ausgefertigte Bullen von 1208.
wodurch er unter Verheißung großer Ablaſſen ei:
nen Creuzzug gegen die Eiferer des Evangelii in
Frankreich erreqte, und eine erſtaunliche Armee
auf die Beine brachte die es fur einen Gottes—

dienſt achtete, jene zu ermorden, welche der Kern
der Chriſtenheit waren, ki) und in der einzigen
Stadt Bezieres 60000o Menſchen jammerlich
umbrachte. Es iſt glaubwürdig berechnet wor?
den, daß von dem Jahr 1209 bis 1229. nur al
lein in Frankreich bis 1000ooo oder eine ganze
Million deren beſten Chriſten gemordet worden*
nichts zu melden von jenen, die zu gleicher Zeit
in Teutſchland durch die grauſame Jnquiſitores,
ſonderlich durch den beruchtigten Morder Con
rad von Marpurg einem Dominicanermonchen
hingerichtet worden,“ welcher raſende Teufels

diener
fid Joh. 16, 2.

M. Schade uralt. Luterthum. Bl. 39, 41. c. ex
Petri Sarnenſis hiſtor. Albig. Med. traet. de re-
vel. Anuüchr. p. 44.

nu Eb. da Bl. 42. Leibnitz erzehlt aus der Chronick
des Aiberiei daß eine unzahlbare Menge durch die
ſen Monchen verbrennet worden. Sehe auch Rie
gers Salzbund Bl. 696. 719.
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Riener alle diejenige als uberzeugte Ketzer zum
Feuer verdammte, welche die unſinnige Probe
es gluenden Eiſens nicht auf miraculoſe Weiſe
inverletzt uberſtehen konnten.

g. 139. Und damit men nicht etwan mey—
ie, dieſe unchriſtliche und ganz unmenſchliche Ty—

anneyen ſeyen nur Thaten etlicher ausgearteten
Regenten und Vorſtehern der romiſchen Kirchen:
o beliebe man nur in dem Corpore juris cano-
niei und in dem Jure Civiil aufzuſuchen die ty—
anniſche und entſetzenmachende Geſetze gegen al—
e diejenigen, welche denen babyloniſchen Greul—

ehren nicht wollen zu ihrem Verderben blinde
folge leiſten: ſo wird man erſehen, daß es in
em Pabſtthum zur Eigenſchaft, ja Natur und
Beſenheit worden, die Bekenuer des Evangelii
u Morden; als welche alleſammt mit dem be—
chimpfenten Namen der Kezern gelaſtert werden.

Man leſe z. E. l. 5. Decr. tit. 7. de Hæret. can.
o. 13. Sext. Decr. J. j. tit. 2. tot. Sept.
)ecr. l. g. tit. eod. can. i. 2. item die da—
elbſt geſetzte Conſtitutiones Friderici Il. Rom.
daiſers, welche durch zugefugte Bedrangniſſen
eren Pabſten von ihm erpreßet worden, und
aimtliche darauf folgende Verordnungen: ſo
oird man ſich deſſen uberfuhret ſehen.

g. 140. Wer kann beſchreiben, was die
Reformirte, d. i. jene Gemeinden in Frankreich,
ie nach der Richtſchnur des heiligen Evangelii
ind des gottlichen Worts ihren Gottesdienſt

L4 verbeſ
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verbeſſert und den pabſtlichen Sauerteig ausge
feget hatten, in denen letztverfloſſenen funf jahr—

hunderten erlitten? Die heutige Franzoſen ſelbſt
ſchamen ſich ihrer grauſamen Bluthochzeit unter

Carl IX. im Jahr 1572, deren gebrochenen
Vertragen, Verheiſſungen und Friedensſchluſſen,
und deren grauſamen Mitteln, die man ange—
wendet, dieſelbe wiederum unter das Gebiet Ba
bels zu zwingen. Die ſo viele tauſende, welche
der Grauſamkeit zu entgehen mit Hinterlaſſung

Haab und Guts ſich in Teutſchland, Engelland,
Holland und andere Theile der Erden gefluchtet,

deren Nachkommen man aller Orten vielfaltig
antrift, geben derſelben beſtandige Zeugniß: und
die Federn deren Geſchichtſchreibern aller Vol—
kern habens der ſpaten Nachkommenſchaft un—

vergeßlich gemacht. Und wer will die Grauſam
keiten erzehlen, die in unſeren Teutſchland, Jta
lien, Spanien, Engelland, Riederland, Un—
garn, Pohlen und Bohmen gegen dieſe Unſchul—
dige verubet worden? Es iſt deswegen nicht
Wunder, daß ſich einſt ſo großer Jubel werde
erheben in dem Himmel, wann Gott das Blut
ſeiner Dienern an Babel der von Blut berauſch
ten Hure wird rachen.

Fk) Bzovius enn. 1215. 1. 7 J. 141.
v Hſevon ſinget Thuanus aus dem Statlo2

Excidot illa dies ævo, nec poſters eredant
Sæcula: Nor certè taceamus et Obruta multa
Noete tegi noftræ patiamur Crimins gemis.

r Offenb. 19, 2.
J



J. 141. Was mich betrift, bedarfe ich zur ieRechtfertigung meines Ausgangs aus Babel, in
nicht mich auf Erzehlungen alter Geſchichten in

noder Zeugniſſen der gottlichen Weißagungen zu
berufen: denn ich ſelbſten habe in ſechzigzahriger

Beywohnung Bobels nicht die Liebe, jene ſiche—

re Probe der Jungern Jeſu, ſondern an ſtatt
derſelben ganz grauſame Verletzungen dieſer edel—
ſten Tugend geſehen und empfunden. Jnu mei— J

ner erſten Jugend wurde ich von dieſer ſchönen
JMutter aller chriſtlichen Gemeinden kl) nicht

mit geſunder Milch heilſamer Lehren, ſondern
mit einem giftigen Miſchmaſch todtlicher Ver—

fuhrungen getrauket: in erwachſenen Jahren r
fuhre ſie fort mit Gewalt den Kelch ihrer ab-
ſcheulichen Unreinigkeiten mir einzuſchutten und

 uzu Befolgung ihrer ungetreueſten Vorſchriften E
mich zu zwingen. Jch habe geſehen die offen- 1
bareſte Unſchuld ihrer beſten Kindern durch ihre nun
unempfindliche Grauſamkeit in denen pfaffiſchen n ſne

„Mordgruben, verſchmachten: mir ſelbſten war
hinurder Untergang in ewiger Geſangenſchaft an ſtatt q tu

ſchuldigſter Gerechtigkeit geſchworen, und allein
9 Lder nahe Todt, den man vermuthete, hat mich

winnnach 18 jahrigem Kerker gerettet. Jch habe un
I

L5 erfül—
f Alſo erforderet Rom von allen ihrem Biſchof unter-

gebenen genennet zu werden iun der Glaubensbe J
kenntnis, welche Pabſt Pius lV hat vorgeſchrie J J

4

ul

ben, und zu ſehen iſt in ſept. Detret. l. 3. it. J. de
Maoßgilſtris, can. 2.

Das abgehende Zeich. wahrer Chriſten. 169
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erfullet geſehen an mir, was Chriſtus ſeinen
Jungern vorſagte- daß ſie pon ihren eigenen
Brudern, Verwandten und Sreunden wur
den verrathen und denen tyranniſchen Rich
tern ubergeben werden.“ Denu eben dieſe
hatten ſolche Untreu auf eine ganz erſtaunliche
Weiſe an mir verubet. Wer kann es denn mit
Klugheit verubeln, daß ich nach ſolchen Ueber—
zeugungen Babel verlaſſen und das ſalomoniſche
Urtheil 1Kon. 3, 27. befolgend nicht eine den
Todt der Kindern ſuchende Metze langer fur eine
Mutter habe erkennen wollen: ſondern eine an

dere Gemeinde zur Beywohnung erwahlet, von
welcher die Liebe zeuget, daß fie die Braut
Chriſti in Wahrheit ſey?

 ανννναßνννανt
Zwolfte Urſach,

Die Verletzung der chriſtlichen Freyheit

durch eine Menge deren pabſtlichen
Geſetzen.

J. 14t.
8—a der gottliche Erſchaffer die gebildete Ment
ſchen als ſeine Kinder liebte und ſchazte, wurde

die
 Die Erzehlungen hiervon ſehe in dem tſten und

rteu Theil meiner Wolfen in Schaftleidern, gedr.
zu Leipzig 17757. Luc. 21, 16.
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dieſelbe im Anfang nicht mit Geſetzen belaſtet:
ſondern das Licht ihrer Vernunft und die Ur—
theile ihrer Gewiſſen wurden ihnen zur Richt—
ſchnur gegeben, nach derſelben den Lauf ihres
Lebens zu richten und Gott zu dienen. Auch
nach der Sund Adams und dem Sundfluth
wollte die Gute Gottes noch nicht die vielfaltige—
Mißtritte der Meuſchen mit einer Menge knech—
tiſcher Geſetzen bejochen: bis das einreißende
Verderben unter allen Volkern die gottliche Vor—
ſicht bewogen, fur die Kinder Jſrael, aus de—
ren Stammen der Heiland ſollte geboehren wer—
den, mit beſonderem Ernſt zu ſorgen, und
dieſelbe mit einer vielheit deren moſaiſchen Befeh

len und Abforderungen theils zur Straf theils
zur Arzney zu belegen; damit ſie nicht von de—
nen in Aegypten erſehenen Aergerniſſen verfuh—
ret gleich anderen Volkern in die ſchandliche
Abgotterey verfielen, und ſich unwurdig mach—

ten eine ſo nahe Verwandſchaft des Fleiſches mit
dem, gottlichen Heiland zu uberkommen.

H. 142. Zwar anfanglich waren die gottli
che Gebote in geringer Zahl, die jedermann
leichtlich in ſeinen Gedachtniß konnte behalten:
weilen ſie nur in den zehen Geboten beſtun—
den. Als aber die Regel der Vernunft wegen
eingewurzeleter boſen Neigung zu den Abgotte
reyen und anderen Laſtern ni ht erkleckte, und

ein viehiſches Weſen ſich an dem zur Heiligung
be:

i 2 Moſ. 13. ue f. JMoſ. 29, 1.
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beſonders auserſehenen Volk mehr und mehr
außerte: mußte es mit vielen Geſetzen und bey—
gefugten Strafen gleich einem vernunftloſen
Thier mit Zaum und der Peitſchen zu dem Gu—

ten getrieben und von dem Boſen abgehalten
werden. im) Gott bezeuget dieſes bey dem Pro—
pheten Jechezkel deutlichſt, da er die Urſach de—

ren erſchwehrten Geſetzen einzig der Unart und
dem hartnackigten Ungehorſam der Jſraeliten zu
ſchreibet ſprechend- Er habe ihnen deſſent—
wegen Geſetze gegeben die nicht gut (oder
ſeiner gottlichen Gute gemaß) waren, nud ſol—
che richterliche Verordnungeen, in welchen
ſie (ſonſten) nicht hatten leben muſſen.

Er habe ihnen ihre Unreinigkeiten gezeiget durch
die Abgaben, die er von ihnen geforderet, z. E.

in Abforderung aller Erſtgeburt, die ſie
entweder mußten opfern oder ausloſen: auf daß
ſi ihrer Sunden Straf empfindeten und
erkeirnneten, daß er der Zerr ſey,“ der mit
jenen als Knechten herriſch handelt, die ſeinen
Bund brechen und ihm als Kinder nicht ge—
horchen wollen.

g. 143. Faſt alle dieſe zur ſtrafenden Bela
ſtung denen Kindern Jſraels auferlegte Geſatze
waren ein Entwurf derenjenigen, welche in dem
tauſendjahrigen Reich unſeres gottlichen Hei

lands,

fimn) Pſalm 329.
»Jechez. 20, 6. 12. 13 18. a214 18.

 Jerem. 31, 32.
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lands, da er mit einem eiſernen Zepter uber die
ungläubige Heidenſchaft ſtrengeſt wird regieren,
den Nacken dieſer Volkern bedrucken und beu—

gen werden. fn) Von allen dieſen hat Chriſtus
ſeine zu Kindern neu angenommene und freund—
ſchaftlichſt geachtete Glaubigen befreyet:“ weilen
ſie derſelben nicht bedurfen; als welche den H.
Geiſt in ihre Herzen empfangen, der ihnen alle
Wahrheiten lehret, an alles was Chriſtus je—
mals mundlich geprediget, zu gelegener Zeit
treueſt erinneret und durch innerliche Erneue—
rung alle Regungen des Fleiſches der Vernuuft

und der Herrſchaft der Seele unterwirfet.
S. 144. Dieſer gottliche Geiſt mahnete auch

gleich Anfangs die chriſtliche Gemeinden ſtand
haft bey dieſer Freyheit der Kindern zu behar:
reu und ſich nicht wiederum mit dem knechtiſchen

Joch der Geſetzen zu Beſchimpfung ihres cott—
lichen Befreyers befangen zu laſſen: ſo) als wel

ches

kn) Hebt. 2, 5. 9, 23. 10, 1. Coloſſ. a2, i7.
2 Moſ. 25, 9. 40. 26, 30. 27, 8. 4 Moſ. 8,4.
Jeſa. 6o, 6. Jerem 33, 11. 18. 21. Jechez.
43. u. f. Malach. 3,3. Pſalm 2,9. 72, 10.
Offenb. 2, 27. 12, 5. 19, 15.
Joh. 15, 15. Gal. 2, 4. 4, 4. 9. 21. J, 1. 13.

seu Joh. 6, 64, 14, 17. 26. 16,13 Gal. g, 18.
29 Cor. z, 17. Geſch, 15, 5. 8. Jerem. 31,21.

Hebr. 7, 18. 9, 9. Rom.7, 4. 8, 1. 1Chron.
17, 1.2. 1Sam. 10, 6. J. Tit. 3, 5. Ephef.
4. 23.fo) Geſch. 15, ze Io. 24. a8. Galat. 1,9. 544
13. 18.
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ches ihnen nicht nur ohne Nutzen ſondern auch
zu großen Schaden wurde gereichen: weilen ſie
durch Geſcetze nicht gerechtfertiget, von Beobach

tung der Stimme des Geiſtes abgezogen und
zumal außer Stand geſetzet wurden, deſſelben
vollkommneſter Leitung geziemend folgen zu kon
nen. Da nun wegen des gegebenen Geiſtes
daß von Gott ehemals gegebene ceremonialiſche
Geſetz unnutz und ſchadlich geworden: iſt es

J eine offenbare Vernunftloſigkeit zu denken, das
denen an Chriſtum Glaubenden und von dem
H. Geiſt beſeelten Geſetze nutzen konnten, die
ein pur menſchliches Hirn in Dingen dem Dienſt4 Gottes betreffend erſonnen.

4. 145. Nichts deſto minder hat ſich Rom

mit ſeinem Biſchof und pfaffiſchen Verſamm
lungen unterſtanden den Nacken der Kindern
Gottes mit willkurigen Geſetzen zu bedrucken,

l

den hierzu erforderlichen Gewalt Gottes an ſich

1 zu reißen, und jene Freyheit wiederum in den
f Chriſten zu feſſeln, welche Chriſtus thuen ſo

theuer gekaufet und geſchenket. Rom hat
ſeinen Biſchof auf den Thron unſeres gottlichen
Geſetzgebers erhoben nicht als einen  nur zu
Befolgung des geſetzgeberiſchen Willens Jeſu

ue angenommenen Diener, dem weder Thron noch
n Kron zukommt: ſondern als einen zur Empo—
j rung aufgeworfenen Widerchriſten. So wohl ihre

rich
»2 Cor. 3, 6. Rom.7, 6. Gal. 2. 3. 4 6.?
un 1 Petr. i, 18. 19. 1Cort. 7, 13.
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richterliche als ceremonialiſche Geſetze ubertreffen
mit einer ganz abſcheulichen Unmaaß alle in dem
Geſetz Moſe beſchriebene: von deren Verpflich-

tung uns Jeſus befreyet. So jemand hieran
zweifelt, der gehe nur in eine gute Bibliothek,
ſchlage auf das ſogenannte Corpus Juris Cano-

nici, die Alta deren Concilien, das große Bul.
larium deren romiſchen Pabſten, die romiſche
Rubriciſten, Ceremonienbucher und die Verord
nungen der beſonderen Verſammlung, welche
hierzu errichtet worden: ſo wird er ſich deſſen
uberzeugt befinden.

ſ. 146. Dieſe Geſetze beſchweren zum Theil
alle Glaubige insgemein: zum Theil den alleini

gen Weltſtand und zum Theil die Diener der
Kirchen und die zu dem Kloſterleben gewidmete
Monchen. Dieſen hat Rom in den Jahren
ihres Unverſtandes angeworfen die Feſſel der
Gelubden, unbeſcheidener Menſchenregeln und
vieler dem Evangelio widerſtrebenden Satzun—
gen: kp) jene hat es bedrucket mit dem Joch
der Eheloſigkeit; indem es ihnen das Heyrathen
verboten. Es hat ihnen aufgeburdet die tag—
liche Betung des Breviers: damit ihnen die Zeit
geraubet wurde, in den Buchern der gottlichen
Schriften die Wahrheiten des Heils für ſich und
das Volk zu ſuchen. Es hat ſie beladen mit
einer großen Menge theils heidniſcher theils judi

ſcher
fp) Sehe hievon meine Gl. Bekennitnie 5. 41. 41,

Bl. 46.

e
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ſcher Ceremonien, die ſie bey dem taglichen
Meßleſen, bey Austheilung ihrer ſieben Sacra
menten, und allen kirchiſchen Verrichtungen
beobachten muſſen. Wozu noch gehort die beſon
dere Scherung der Haaren und die unterſchie
dene Kleidertracht: von welcher nur in dem Tem
pel in den Zeiten des alten Bundes bey Verrich—
tung des gottlichen Dienſts eine Verordnung
zu finden; nicht aber in denen Worten und Bey
ſpiel Jeſu unſeres Hohenprieſters und ſeiner Apo
ſteln, deren Nachfolgere der Pabſt und die Bi
ſchofe ſeyn wollen.

d. 147. Der Weltſtand.iſt zwar von vielen
monchiſchen und clericaliſchen Laſten frey geblie

ben: jedoch muſſen die Gemeinden ſehen, das
jene ihnen zum Haupt und zu gebietenden Herrn
worden, die ihnen Chriſtus zur Bedienung ver
ordnet.“ Man hat ihnen geboten denen Todten

zu Ehren, die Rom fur Heilige achtet, Feſtta
ge zu halten und von Verrichtung ihrer Geſchaf—
ten zu feyern, die von Gott allen Menſchen
unter alleiniger Bedingniß eines demuthigen
und unterwurfigen Glaubens verheißene Verge
bung der Sunden durch eine ſchimpfliche Ohren
beichte bey denen Meßprieſtern zu erbetteln; wel-
ches wider alle Geſchamigkeit beyder Geſchlech-
tern der Menſchen laufet. Man hat die Beich
tende gezwungen fur ihre Sunden beliebig an
dictirte Bußſtrafen zu ubernehmen: welche Je

ſus

»Klagl. g, 2.



Die Beraubung der chriſtl. Freyheit. 177

ſus ſchon ſelbſten fur uns erlitten: damit wir
aller richterlichen Strafen und der ſonſt ſchuldi—
gen Genugthuung frey waren. Alle Glau—
bige ſeynd gezwungen worden dem greulichen
Meßopfer alle Sonn- und Feyertage beyzuwoh
nen, und dadurch in aufgedrungener Anbetung
des ſacramentaliſchen Brodts und Weins die
abſcheulichſte Abgotterey zu begehen. Man
hat ſich unterſtanden Konigen Furſten
und denen chriſtlichen Volkern den Genuß des
Fleiſches an vielen Tagen des Jahrs zu verbie—
ten: welches Gott erſchaffen, damit es von je—
dermann mit Dankſagung genoſſen wurde, und
deſſen Verbot Paulus eine Lehre deren Teufeln
betitelt.  Dem ehelichen Stand hat man ei—
geuſinnig engere Grenzen aus Vorwand des
Gebluts, der Verſchwagerung, der Pathen—
ſchaft, der Ehrbarkeit und etlicher Verbrechen
geſetzet: als Gott ſelbſten in dem Geſetz Moſe
gethan hatte. Ja Rom ſhat ſich endlich er:
frechet. die Leſuug des gottlichen Worts zu ver—
bieten, deſſen Befolgung zu verwehren: und al—
lein ſeine Lehrfatze ohne erlaubten Widerſpruch

und Unterſuchung fur gottliche Wahrheiten bey
Strafe des Feuers, bey Verluſt Leib und Le—
bens, Haab und Guts, Kronen und Thronen
jedermann aufzudringen.

t Tim. 4, 1. 13.
H. 148.

M
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J. 148. Alles dieſes konnte vielleicht annoch

tugendlich ob ſchon nicht ohne Ehrenverletzung
erduldet werden- wenn die obengenannte Be—

druckungen nur allein uns allhier zeitlich beſchä—
digten, und nur unſere zeitliche Gluckſeeligkeit
verminderten. Denn wenn man ſchon mit Jſachar
einem Beindurren Trag-Eſel zu vergleichen
ware, und wohl verdiente, daß man mit beyden
Ohren an die romiſche Eſelspforten (ortam
aſinariam) nach dem moſaiſchen Geſetz angena—
gelt wurde: kq) weil ſolches die unvernunftige
Geringſchatzung der von Chriſto ſo theuer er—
kauften Freyheit wohl verdienete: ſo ware jedoch
der Verluſt nur auf dieſe Zeitlichkeit beſchran—
ket. Jndem aber durch ſolche Geſetze die Seelen
ſelbſt gehindert und gleichſam gebunden werden,
daß ſie denen Leitungen des Geiſtes nicht kon
nen folgen, und hingegen deren Sunden Babels
ſich theilhaftig machen muſſen: ſo ware es
weder von mir weder von jemand anderen zu
entſchuldigen, wenn wir der warnenden Stim
me Gottes aus Babel zu gehen nicht gehorchet.
hatten; Denn wir waren eben ſo der Strafen
Babels als ihrer Sunden theilhaftig worden.*
Wohl und recht denn hab ich den Staub der
verachtlichſten Knechtſchaft nach dem Zu—
ruf des Propheten von mir abgeſchuttelt, die
ſelaviſche Ketten, die ich bis in das 6oſte Jahr

getra
fq) t Moſ. 49, 14. 2 Moſ. at, 6. g Moſ.iſ, 12.

Offenb. 18, 4.
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getragen, von meinem Hals geworfen, und
mich der von Gott verliehenen Moglichkeit frey
zu werden bedienet.“ Jn dieſer meiner Frey—
heit der Seele wird Gott, deſſen Kind ſie durch
den Glauben worden, nicht mehr durch ihre
Knechtſchaft in Babel entunehret; Jeſu Blut,
durch welches ſie in Freyheit geſetzet worden,

nicht mehr beſchimpfet: und ich bin in den gluck—
ſeeligen Stand geſetzet, ohne Furcht einer menſch
lichen Bedruckung denen Leitungen des Geiſtes
zu folgen; die mich ohnfehlbar zu dem ewigen
Leben und der Erbſchaft werden bringen, weiche
denen Kindern Gottes bereitet und verheißen iſt.

WE Eſ. Aſ  A. o Eh E o. G.
Dreyzehnte Urſach.

Die verkehrte Lehre von denen Sacramen—

ten in dem Pabſtthum.

MP
J. 149.

vl irgends hat Jeſus den Namen eines Sacra
ments gebrauchet: es ware alſo zu wunſchen,
das auch die chriſtliche Schullehrer niemals von
denſelben eine Frag, Zank oder Abhandlung ge—
macht; ſondern nur von jenen Amtsverrichtun—

gen, die Jeſus angeordnet, und denen Kirchen—

M 2 dieJeſ. ra, 2. 1 Cor. 7/ 20
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dienern anbefohlen, ihre Schuler grundlich un
terrichtet hatten; damit das Volk von denen—
ſelben hatte lernen konnen, zu was Ziel und
Ende dieſelbe von Jeſu angeordnet, was ſie be—

deuten, und ob eine Kraft in beſonderen ceremo
nialiſchen Handlungen verborgen ſey oder nicht,
z. E. ob die außerliche Waſſertqufe die Sunden

der Seelen abwaſche, ob dieſelbe hierzu ein
nothwendiges Mittel oder nur durch Bedeutung
den Glauben erweckendes und alſo zur Rechtfer—

tigung durch den Glauben zubereitendes Ding
ſey u. dergl. Solcher Geſtalt ware viel unno-
thiges Gezanke von dem Namen, der Zahl, der
Beſchaffenheit, und anderen dieſelbe betreffenden
Fragen unterblieben: und ware nicht eine jed—
wedere von Menſchen eingefuhrte, von Moſe
und zum Theil von der Heideuſchaft entlehnte
Ceremonie, aus denen man eine geiſtliche gehei—

me Bedeutung konnte ziehen, mit dem Namen
eines Sacraments beehret worden.

g. 150. Man hat niemals in denen erſten
chriſtlichen Zeiten unter dem Namen:-Sa—
crament (griechiſch vrie;) etwas anderes ver
ſtanden, als eine ſichtbare Handlung, die Chri
ſtus eingeſetzet, uns dadurch als in einem Ge
heimniß eine unſichtbare Gnade vorzubilden,
welche er denen, fo an ihn glauben, verheißen,
und mit Vergießung ſeines Bluts verdienet hatte.

Dieſes ſehen wir in der heiligen Taufe,
wetche mit Waffer zu ertheilen Johan

nes
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J

nes von Gott und die Apoſteln von Chriſto fſ
geſendet waren. fr) Denn indem der Prieſter J

in
oder ſonſtige Taufer einen Menſchen, den er tau— ilnfet, außerlich mit Waſſer beuetzet, oder nach inin

ganzlich in das Waſſer eintauchet und aus dem— iſ
alteren bey denen Griechen noch ublichen Brauch d un

ſelben wiederum herfurziehet, ſprechend- ich
taufe dich in Namen des Vaters, des
Sohnes und des H. Geiſtes, iſt es eben ſo
viel als ſagte er: „gleich wie ich dich mein lieber in
„Taufling! anjezo außerlich mit ſichtbarem Waſ— n dtiun

J in„ſer benetze, beſpritze, waſche, unter daſſelbe
J„tauche und wiederum herausziehe: alſo verſi—
in un

J

7
„chere ich dich im Namen Gott des Vaters, des n ne
„Sohns und des H. Geiſtes, daß du wegen nuin
„deines Glaubens an deiner Seele durch geiſt—  n
„liche Beſpritzung des Bluts Jeſu von deinen in
„Sunden gewaſchen ſeyſt,“ daß du von dem Au— 4
„genhlick an deines Glaubens, als lang derſelbe
„dauert, immerfort werdeſt benetzet werden von
„denen Gnadenwaſſern des H. Geiſtes,“ und
„daß du nach deiner Verweſung wiederum an
„dem Tag der herrlichen Zukunft Jeſu Ehriſtit
„von den Todten werdeſt zu dem ewigen Leben
„erwecket werden.“ fs)

Mz3z J. 151.
fr) Joh. t, 33. Matth. 28,19. Offenb. 1, 5.

Jeſa. 12, 3. 55, 1. Zech. 13, 1. Joh. 4, 13. in
14. 7,37. 38. Offenb. 22, 17 Jfi) Joh. 6, 40. 1 Cor. I5, 29. Wann die Ge uunu

J

Jſtor J
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S. 151. Eben dieſes erhellet in dem Brodt

und Wein, welche zwey Nahrungsſtucke denen
Glaubigen gereichet werden zur Gedachtniß des
fur ſie am Creuz geſtorbenen Leibes Jeſu und
ſeines fur ſie vergoſſenen Bluts: wie er zu thun
verordnet hat ſprechend- nehmet hin und eſ—
ſet: ein ſolches Brodt iſt mein Leib, der
fur euch dargegebhen wird. Nehmet hin
und trinket: em ſolcher Trank iſt das nzue
Teſtament in meinem Blut: ſolches thut,
ſo oft ihr trinket, zu meinen Gedacht—
niß.* Denn als oft einem Chriſten dieſes im
Brodt und Wein beſtehende Denkmal Jeſu ge—

rei
8ſtorbene gar nicht wieder auferſtehen: was

ſollen dann machen die, welche fur Tode
(d. i. gleichſam als Geſtorbene und deswegen unter
das Waſfer als in das Grab unter die Erden ge
tauchte/ getaufet? Rom. 6, 3. alle die wit zu
Chriſto getauft, ſeynd zu ſeinem Tod getau—
fet. (als waren wir mit ihm geſtorben) Deswe
gen ſeynd wir auch mit ihm begraben durch
die Tauf zum Tod: damit gleichwie Chri
ſtus durch die Herrlichkeit des Vaters iſt
auferwecket worden; alſo auch wir in Er—
neuerung des Lebens wandeln. Daun ſo
wir eingeimpfet worden durch eine Gleich—
nis ſeines Todes (in der Tauf) werden wir
auch in einer Gleichheit der Auferſtehung
ſeyn.
1 Cor. I1, 24. 25. NB, Luthetus ſelbſt uberſetzet
cit. v. 15. rüro zeqrt. ſolches thuet. ſehe oben
g. ſ. 107. 1og. hiervon ein mehreres.
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reichet wird, es geſchehe mit was Form der
Wortenjes immer wolle: ſo hat es dieſem Simn-
„O Menſch! der du dieſes Brodt iſſeſt zu Star—
„kung deines Leibes und zu Erhaltung deines
„zeitlichen Lebens, erinnere dich deines fur dich

„geſtorbenen Heilands Jeſu, und gedenke, daß
„er ſeinen Worten gemaß ſey das gottliche Brodt,
„ſo von dem Himmel herab gekommen und jenen
„die an ihn glauben das ewige Leben giebt, auch
„bis zu deſſen Erwerbung die Seelen erhaltet
„und ſtärket:“* und indem du dieſen Wein triu—

keſt zu deiner leiblichen Erquickung, ſo geden—
„ke an das für dich vergoſſene Blut Jeſu, und
„wiſſe, das ſelbiges die wahre Labung ſey unſerer
„von Sunden bedruckten und geängſteten See—
„len: glaube an ihn, ſo wirſt ihn geiſtlicher
„Weiſe eſſen. und ſein Blut trinken, d. i. Du
„wirſt alles deſſen theilhaftig werden, was er
„durch ſeinen ſterbenden Leib und ſein vergoſſe—
„nes Blut denen Sundern zum guten hat aus—

„gewutket. fr)
J. 152. Dieſe beyde Sacramente ſeynd von

Gott und Jeſu ſeinen Sohn angeordnet, beyde
haben die zu einem Sacrament gehorige Erfor—
derniſſen; ſie bilden uns fur auf eine ſichtbare
Weiſe die unſichtbare Gnad des neuen Teſta—
ments, die wir durch den Glauben an Jeſum
hoffen: Kein einziges anderes Zeichen finden

M 4 wir»Jeh. 6, 33. 35. 48.
ki) eb. da v. 35. 47.



184 Dreyzehnte Urſach.
wir hierzu von Gott verordnet. Nichts deſto
weniger hat Rom noch funf derſelben erdichtet,
namlich die ſogenanute Firmung, die Ohren-—
beichte und prieſterliche Losſprechung, die letzie
Oehlung, die Weihung deren Kirchendienern
und den Eheſtand.“ Sie hat allen dieſen falſch—
lich die Kraft zugedichtet, jene die ſie empfan—
gen, durch ſich ſelbſt zu heiligen und ihnen die
Gnade Gottes, welche ſie bedeuten, zu ertheilen.*

Sie hat dem Glauben die Kraft abgeleugnet fur
ſich die Seelen ohne andere Werke zur Rechtfer—
tigung zu bringen: und verfluchet alle, die dem
Glauben ohne verqgeſellten Gobrauch der Sa—
cramenten oder wenigſtens derſelben Wunſch die

Kraft der Rechtfertigung zuſchreiben. ku)
Dieſe mit Fluchen und Laſterungen ganz ange—
fullte Dirne* verfluchet hiermit nicht ſo wohl
die evangeliſche Gemeinden, als Gott und
ſeinen eingebohrnen Sohn: welche dem Glauben
allein ohne Werke in den Buchern des alten
und neuen Teſtaments die große Gnad der Recht

fertigung. und das ewige Leben haben verheißen.
Sie laſtert die Propheten ſo wohl als Apoſteln:
welche aus dem Murd Gottes und Eingebung
ſeines Geiſtes ſo ſtandhafte Zeugniſſen von der

um
vid. Coneil. Trid. Seſſ. 7. ean. 1. de Sieramen-
tie in genere.

æ* eb. da can. 6. et.8.
fu) can. 4. et l. e.
»Offenb. 17, 3.
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umſonſt um des alleinigen Glaubens willen von
Gott verſprochenen Rechtfertigung haben hiuter—

laſſen.
F. 153. Und wo iſt wohl eine gottliche

Verordnung von der Firmung, die in einer
Salbung mit vermiſchtem Oehl und Balſam,
in Ausſpruch der Worten- ich zeichne dich
mit dem Zeichen des Creuzes, und ſtarke
dich mit der Salbung des Heils im Na—
men des Vaters, des Sohnes und des
H. Geiſtes, nebſt einen biſchoflichen Backen
ſtreich beſtehet? fu) Firmung, lateiniſch Con-
ſirmatio, heißet eine Starkung, welche in der
Taufe Jeſu Chriſti d. i. in Empfangung des H.
Geiſtes denen Glaubigen zukommt: von wel—
cher Luc. 24, 49. Chriſtus zu ſeinem annoch

ſchwachen Jungern geſprochen- ich ſende die
Verheißung meines Vaters in euch: blei—
bet aber in der Stadt: bis ihr mit der
Starke antzethan werdet von der Bohe:
bis ihr namlich jenen Geiſt empfanget, von
welchen Simſon geſtarket den Lowen zerriſſen,
und ſo wunderbare Siege gegen die Philiſter er—

M5 lan»*VJeſa. 53, 11. Gen. i5, 5. Habac. 2, 4. Rom.
1,17. 3, 21.24. 4, 2. Pſalm 85, 12.“ Es
grune der Glauben aus der Erden: ſo wird
die Gerechtigkeit (oder Rechtfertigung) aus
dem Himmel zu ſehen ſeyn. text. hebr.

fw) Catechiſm. Coneil. Trld. de dacr. Confiimit.
m. p. 234
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langet.“ Da nun dieſe Starkung in der Taufe
Jeſu Chriſti geſchicht, in welcher der H. Geiſt
einpfangen wird zu was ſolle ein neues Sa—
crament dienen? wenn jene in den Geſchichten
der Apoſteln, nicht ſo gleich mit. der Waſſertauf
den H. Geiſt empfangen haben wegen Geringig—
keit ihres Glaubens: und dahero nicht ehender
als nach neuer Handanlegung daen Apoſteln
und genugſamer Unterrichtung dieſer ſtarkenden
Gabe theilhaftig worden: ſo iſt hieraus kein
neues und unterſchiedenes Sacrament, ſon-—
dern allein der Unterſchied der ſaeramentaliſchen
Waſſertaufe, die nur zur bloßen Bedeutung iſt,
von der chriſtlichen Realtauf, die in Empfan—
gung des H. Geiſtes beſtehet, zu ſchließen. Ohne
genugſame Unterweiſung und wurklichen Glau
ben iſt die Waſſertaufe eine pur bedeutende und
mit Bedingniß des Glaubens ertheilte Taufe,

wie bey-allen kleinen Kindern: und kommet
nicht ehe zur Erfullung, bis ſolche Tauftinge
genugſam durch Horung des Evangelii belehret
reiſ in dem Glauben werden. Ja bey vielen ge—
het die chriſtliche Realtaufe der ſacramentaliſchen
Waſſertaufe vor: wenn namlich dieſelbe ehen—
der an Jeſum glauben, als ſie mit Waſſer getau—
fet worden. Bey welchen alsdenn die Waſſer-
tauf eine Bedeutung der ſchon empfangenen Re

altauf

»Richt. 14,6. 19. 19114.
A Geſchicht. 1,5.
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altauf iſt; wie in der Geſchichte des Haupt—
manns Cornelii zu ſehen. fx)

d. 154. Die Buße mit der ungebuhplich
zugeflickten Ohrenbeichte und prieſterlichen Los—

ſprechung von Sunden hat die Eigeuſchaſten ei—
nes wahren Saeraments nicht: denn ob wohlen
die mundliche Losſprechung nach Art aller Wor—
ten ſeine Bedeutung hat, und eine unſichtbare
Gnade der Sundenvergebung durch Jeſum an—
zeiget, wie auch in Verkundung des Cvangelii
geſchiehet; ſo bildet ſie doch ſolche Guad nicht
durch eine ſichtbare derſelben gleichende Vorſtel—

lung, welches zu einen Sacrament nebſt der
gottlichen Einſetzung erforderet wird. Denn wie

Auguſtinus recht ſagt- wenn die Sacra—
menten nicht eine Gleichheit hatten mit
jenen Dingen, deren Sacramenten ſie
ſeynd: waren ſie qar keine Sacramenten.
Und was iſt die Ohrenbeichte anders als ein un—

verſchamtes allerfrecheſtes Gedicht des Biſchofs

zu Babel: welches zwar ſchon unter Pabſt Ni—
colao J. angeſponnen,““ jedoch nicht ehender als
unter Jnnocentio III. ausgehecket worden in der
boshaften Verſammlung zu Laterano im Jahr
1215; allwo zu derſelben Beforderung zugleich
die bettlende Monchsorden Dominici und Fran—

ciſci,

fx) eb. da 10,44.47. 11, 19.
Aunguſt. Epiſt. ad Bonifse.

vid. Reſp. Nicol. 1. ad Conſultat. Bulgar. c. 1
Baron. ao. 866. ſ. 7.
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ciſei, nach denenſeiben aber zu gleichem Ende noch

mehrere ihre Gutheißung empfangen.
F. 155. Hat Chriſtus ſeinen Jungern Voll

macht gegeben die ſich zu ihm bekehrende Sun
der zu entbinden und mit der Losſprechung zu tro—

ſten; auch ihnen hierzu, damit ſie nicht irreten,
den Heiligen Geiſt verheiſſen: ky) wie folget dar
aus, daß man dieſe troſtliche Losſprrchung zu em
pfaugen, vorhero ſeine Sunde mit gehoriger Zahl
und Umſtanden beichten muſſe? iſt es nicht ge—
nug, das der losſprechende Prieſter wiſſe, daß
der Sunder ſeine Sunden bereue, beſſeren wolle
und in die blutige Erloſung Jeſu ſein Vertrauen
ſetze? weis er dieſes: ſo iſt er ſchon verſicheret,
daß ihm die Gottheit ſeine Sunden vergeben ha—

be, ſie ſeyen ſo groß als ſie immer wollen, und
er kann ohne den mindeſten Anſtand denſelben
durch ertheilte Abſolution verſicheren, daß er bey

Gott wiederum in Gnaden ſey.“ Denn dieſes al
lein iſt das Amt der Prieſtern: keinen großern
Gewalt hatten weder die Apoſteln, weder die hei—
ligſte Menſchheit Jeſu Chriſti empfangen.
Sey es, daß die prieſterliche Losſprechung nicht

ohne

fy) Joh. 20, 21.
weilen die Rechtfertigung ohne alle Werk um desr
alleinigen Glaubens wegen von Gott empfangen
wird. Rom.i, 17 3, 21. 24. J, 1.

*2 ſehe hiervon meine Glaubensbekenntnis ſ. 35. 36.
Bonavent. 4. Diſt. 5. quæſt. 1. in Corp. Thom.
aq. in 4. Diſt. 1. art. 4. q. ĩ. Et Diſt. 5. q. 1.
in Corp.
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ohne Beurtheilung der Beſchaffenheit eines
Sunders geſchiehet, wie man in dem Pabſt—
thum lehret: fez) ſo iſt jedoch eben hieraus abzu
nehmen, wie dieſe prieſterliche Losſprechung zu
ver. ehen. Denn gleich wie die Richter der Er—
den niemand durch ihre Abſolution oder Losſpre—

chende Urtheile gerecht und unſchuldig machen,
ſondern allein erklaren: alſo thun ihm auch die
Prieſter. Welches jene leichteſt verſtehen, welche

die Eigenſchaft der hebraiſchen und ſyriſchen
Sprache wiſſen, in welcher Chriſtus geredet: und
deren Arten die Apoſteln auch damals beybthal—
ten, wenn ſie griechiſch geſchrieben.

g. 156. Alſo hat man in den erſten Zeiten
der Chriſtenheit die Worte Chriſti verſtanden,
dieſen Sinn haben wir durch beſtandige Hand—
lehre von denen Kirchenvatern empfanqen,
die erſte und beſte Schullehrer des Pabſtthums
haben uns dieſen Unterricht in ihren Schriften

hin

fz) Concil. Trid. Seſſ. 14. cap. 5. et can. 9. de
Saer. puenit.

»Jeſa. 5, 23. Luc.7, 29. Rom. 2, 13. Die Ken—
uer der hebraiſchen Sprache wiſſen dergleichen Deu

tungen in den Rad. D) dDI. nox). Ggp.
NP u. d. gl. in Menge zu zeigen.
vid. Hieronym, in Math. 16. v. 19. Et in lſa.
14. v. 17. Ambroſ. lib. de Cain et Abel c. 4. Et
J. 3. de Spir. S. e. 19. Et l. j. in Lue. e. ſ. Au-
guſt. tom. IV. ſerm. 8. de verb, Domini c. 2.
Cyprian. Sermon. de Baptiſmo.
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hinterlaſſen, ga) und noch in denen Reforma

tionszeiten des 16ten Jahrhunderts hat man
dieſes auf denen pabſtlichen Predigſtuhlen un—
ſeres Teutſchlandes offentlich gelehret. »Die
Jeſuiten waren die erſten, welche nachdem ihnen
die hohe Schulen anvertrauet worden, aus Po—
litiſchen Urſachen den Bogen hoher geſpannetund
die Nothwendigkeit der zu dem romiſchen Staats
regiment ſo behulflichen Ohrenbeichte behaupten

zu konnen, dem Pfaffenſtand jenen Gewalt in
Vergebung der Sunden zugeſchrieben, welcher
Gott allein zukomint und der Menſchheit Jeſu

ſelbſten verſagt war. Wir haben in demCorpore juris canonici ſelbſten uberzeugendeè

Proben gegen alles rufen und fluchen des Pabſt-

thume:

3a) Petr. Lombard. Epus Paris. in 4. Diſt. 5. q. 1.
Et queſt. 2. Thomar Aquin. ibid. art. 4. in Corp.
et ad imum ae 2dum. EtDiſt. 5.q. 1. art. a, in Corp.

R. ad imum. Et Diſt. 21. art. 2. in Corp. hona-
ventura, in 4. Diſt. 18. art. 2. q. I. in Corp.
Diſt. 5. Dub. 4. corp. Et ott,. 3. q. 1. corp.
Et q. 2. in Corp. Glolſſ. ord. in Matth. 16. 13.
Et in Johann. 20. 22. a Soluere, dimittere.
exprimit per- dignum judicare, qui ſolvatur, cui
dimittatur.
Joh. Ferus (germaniee Wilde) Domprediger zu
Maynz aus den Minoritenorden zu den Zeiten Kai
ſers Coroli V. I. 2. Comment. in Matth. 9. et 11.
Et J. 3. in Matth. 16, 14

Bßonavent. in 4. diſt. 5. q. . in Corp. Thomas
Aquin. in 4. diſt. 1, Art. 4. q. 1. Et diſt. g. q.
1. art. 1. in corp.
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thums: Dann in demſelben leſen wir noch heut
zu Tag dieſe Worte-- in der Beicht wird die
Sund nicht erlaſſen: als welche ſchon er—
laſſen zu ſeyn (eben durch die Beicht) erwie—
ſen wird. Die Beicht geſchiehet deswetten
zu Bezeutzung der Reue, nicht zur Trlan—
qung der Vergebung: und gleichwie die
Beſchneidung dem Abraham getzeben iſt
worden zu einem seichen ſeiner Gerechtig—
keit, nicht aber als eine Urſach der Recht—
fertigung: alſo bringt man dem Prieſter
die Beichte zum Zeichen der ſchon empfan
genen Verzeihung; nicht aber als eine
Urſach dieſelbe zu empfangen. gb)

F. 157. Ganz lacherlich hat man in dem
Pabſtthum zu Erweiſung des Beichtgebots ver—
drehet die Stelle in den Brief Jacobi c. 5. v. 16.

Dann da es nach dem griechiſchen Grundtert
ſollte uberſetzet werden---Sagteet einander
gleichmaßig heraus die Zufalle: (namlich eu
ere Krankliche) und betet fur einander, das
ihr geſund werdet: denn das Gebet eines
Gerechten vermag viel, wenn es beywur—
ket. An deſſen ſtatt hat man liſtig geſetzet-—

Beich-—

gb) ean. omnit qui. 37. Cauſ. 33. quæſt. 3. Diſt.
1. de pœnitentii.
Gr. iteοννοοs ab tt, Ex. hetaus oαÎ ſimili-
ter. gleichmaßig. Et ai dico. ich ſage
æuganunuræ oceidentis Jufalle, namlich krank—
liche: weil hier von Kranken die Rede iſt, v. 14.

jewei
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Beichtet derowegen einander euere Sun—
den, und betet fur einander, daß ihr ge—
ſund werdet. Gleichermaſſen ziehen ſie zu ihrem

Zweck mit Haaren herbey jene Begebenheit in
den Apoſtelgeſchichten c. 19, v. 18. da viele in
Erſehung eines beſonderen Zufalls neuerlich Be—
kehrte zu Paulo kamen, ihren Lebenslauf erzeh
leten und ihre perſonliche Handlungen, an deren
Gerechtigkeit ſte zweifleten, offenherzig bekenue
ten: damit ſie von deren Gute oder Bosheit un
terrichtet wurden. Dann da muß ihnen Pau—

lus in den Beichtſtuhl ſitzen, alle Erzehlungen
muſſen eine Ohreybeichte ſeyn, und Prares muß

nichts als eitel Sunden bedeuten. Da voch die
lateiniſche Bibel Roms ſelbſten nicht Peceata
Sunden, ſondern Actus Thaten oder Hand—
lungen ſetzet. Dem armen Pabſtthum muß
helfen was helfen kann: Vielleicht weil auch Je
ſus, da er zu ſeinem Einritt in Jeruſalem ſich eines

fremden Eſels bediente, dem Eigenthumer keine
andere Urſach deſſen hinterbringen ließe, als daß

er des Eſels vonnothen hatte.
g. 158. Ohne Lachen kann ich kaum die

Grunde benennen aus welchem Rom die letzte
Oehlung, die Weihe deren Kirchendienern und
den chriſtlichen Eheſtand zu Sacramenten ge

macht:

jeweilen werden auch Sundenfalle dadurch angedeu
tet: aber nur wann es der Zuſammenhang alſo zu
verſtehen erſorderet.

xx Matth. 21, 3..



geheilet hatten, ge) und Jacobus zur Zeit,
da die Gabe der Wunderwerken noch groß war,
denen in der Welt zerſtreueten Juden, die an jJ

Chriſtum glaubten, zugeſchrieben- die Aelte—
ſte der Gemeinde zu ſich zu rufen, wenn J
ſie ſchwach wurden: welche uber ſie he— nlten und ſie in Namen des Herrn mit Oel Ulllſalben ſollten es wurde das glaubige Ge J J

lnt

J

J

bet der Aelteſten ihnen die Geſundheit aus L
wurken der Herr wurde ihnen aufhel—
fen, und ihnen ihre Sunden, die ſie etwan
begangen, erlaſſen.* Es iſt hier nicht die u

JRede von einem ſchmierigen Olivenol, derglei—

u
Iu
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J

14
macht: weilen Marcus erzehlet- daß die Apo—
ſteln viele Kranke mit Oel geſarbet und

chen ſich zu Salbung ſeiner Kranken das Pabſt J

thum bedienet: ſondern von einem kraftgebenden
Gewllr;ol, mit welchen man die Kranke, Schwar
che und Ohnmachtige pfleget zu beſtreichen, die: I

ſelbe zu erquicken und ihre Lebensgeiſter zu er

J

munteren. Das Ziel dieſer Jacobiſchen Oelung
J

11
ln
J

iſt nicht die Erhaltung einer von Gott verheiße—
nen unſichtbaren ſacramentaliſchen Gnade: ſon
dern nach laut der Worten die Erquickung des
Leibes; nicht aber die Nachlaſſung der Sunden,

als welche allein durch den Glauben zu erhalten

iſt,
ge) Mare. 6, 13. Sie ſalbten viele mit Oehl:

und heilten ſie.
Jac. j, 4

N
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iſt, der in dem glaubigen Gebet, welches der
Kranke mit jenem der Aelteſten vereinet, ſich be—

findet; und deswegen demſelben allein, nicht
aber der Oelung zuzuſchreiben.

d. 159. Gleich wie das meiſte in dem cere-
monialiſchen Geſetz Moſe eine Vorbildung war
deren in den neu-teſtamentaliſchen Zeiten zu er—

fullenden Dingen: gd) alſo wurde auch von
Gott verordnet, das die zu dem Opferdienſt be
ſtimmte Prieſter mit beſonderem Geprang und
Kleidungen ſollten geweihet, ſonderlich aber mit
einem benannten Oele geſalbet werden,“ Chri
ſtum den Hohen und einigen Opferprieſter des
neuen Bundes vorzubilden, welcher mit der
Gottheit von dem Augenblick ſeiner menſch—
lichen Empfangniß an vereiniget, mit dem H.
Geiſt beſeelet oder gleichſam geſalbet, und darum

Chriſtus, hebraiſch Meßias, und teutſch der
Geſalbte genennet worden.** Aber da man
nun in denen neuteſtamentaliſchen Zeiten keine
Opferprieſter auf Erden vonnothen, auch Gott
keine ſolche Vorbildende verordnet hat: weilen
Chriſtus unſer Hoherprieſter ewig lebet, mit
einem Eidſchwur zu einem ewigen Prieſter ver
ordnet worden, und nachdem er einmal in das

wahre
AHebr. 11, 6. Geſch. 15, 9. Rom. 1, 17. J„1.
xd) i Cor.1o0, 6. in. Col. 2, 17. Hebr. 8, J.

1o, 1.
 2Moſ. 29,7. a9, 3 Moſ. 3, 12.
an Pſalm 45, 1. 13.

n—
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wahre Heiligthum des Himmels eingegangen,
dieſes prieſterliche Amt ewiglich verrichtet: ge)

Was fur eine Tollheit iſt es nicht, dergleichen
Bildprieſter ſich zu weihen, und ſich jenem in
einer Figur wiederum voran zu deuten, welcher

ſchon vor 1775 Jahren erſchienen, und ſich
ſelbſten am Creuz fur uns geoz fer, ſeine getod—
tete Menſchheit als ein ewig geltendes Opfer mit
ſich vor den Thron der Gottheit gebracht, und
allzeit fur uns bitte?? We hat dem Biſchof
Babels die Macht geaeben, dergleichen weſentli—
che Anordnungen in dem Dienſt Gottes gegen

das ſo oft widerholte gottliche Verbot zu ma
chen?

ſ. 160. Er iſt namlich nicht ein Diener Je
ſu, nicht ein Nachfolger Petri; als welchem be—
fohlen worden nichts anders zu lehren als ihme
geboten worden: gl) ſondern des Vumæ Po-
pilii und ſeiner Nachkommlingen, die ſich Pon-
tifſices Maximos, d. i. Oberſte Befehlshaber
und Auordner aller den Gotzendienſt betreffenden

N 2— Dinge) Pſalm n10,4. Hebr. ,6. 7, 17. 20. 23.
25. 28. 8. 1. 4. 9, 11. 24. 10, 10. 11. 14.
18. 21.

»Rom. 9,13. Hebr. 7, 25.
 i Cor. 4, 6. Lernet an uns, daß ihr nicht

E

wollet klug ſeyn uber jenes was geſchrieben
iſt.  Moſ. 4,2. 6. 1, 32. 12, 32. 17, ao.
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Dingen zu Rom nennten.* Dergleichen Titel
nicht nur die heidniſche Kaiſer, ſondern auch die
chriſtliche bis auf Gratianum gefuhret: da—
her es gekommen, das auch noch heut zu Tag.
unſere teutſche Kaiſer den pontificaliſchen Chor
mantel mit der Stola bey ihrer Kronung anzie—
hen. Jch umgehe die harlequiniſche Weihungen
deren ſogenannten clericaliſchen Thrirhutern,
Leſern, Teufelsbannern, Helfern und Hel
fershelfern: gg) welche alle ohne gottliche Ver
ordnung und erforderliche ſacramentaliſche Ei—
genſchaften in dem Pabſtthum bey Strafe des

Bannes und der Ketzerey fur gottliche Sacra
menten muſſen erkennet werden. Jch melde
nur noch die frevelhafte Jrrung, mit welcher
die Pabſte den ehelichen Stand, den ſie ſonſten
dem unverehlichten weit nachſetzen, zu einem
Sacrament gemacht: als ware der Eheſtand,
der ſchon bey Anfaug der Erſchaffung eingeſetzt
war, von Chriſto verordiet worden, die neu-te
ſtamentiſche Gnaden, die er uns hat ausgewur—
ket, vorzubilden und zu verſchaffen. Zu allen Zei:

ten“

»Der Namen Pontifexr ſtammet aus dem Griechi
ſchen raνα ο Cuncita faciens er conſtituens.
Der alles machet und anordnet in dem Gottesdienſt.
7 taphatur ſicut in V. Pharao. pro-parglio. hebr.

a Baton. ann. 312. J. 96. 97.
g) lat. Ofiarii, Lectores, Fuorciſtæ, Acolytli, Sub-

diaconi, Diaconi.
»Conecil. Trid. ſeſſ. 13. eap. a. et can. 2.

 id. ſeſſ. 24. can. 1. et 10.
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ten hatte der Eheſtand eine Aehnlichkeit mit je—

ner ewigen Liebe, mit welcher Gott die Gemein—
de ſeiner Auserwahlten liebet. Er kann billig
verglichen werden mit jener ewigen Verbindung,
mit welcher ſich Chriſtus als ein verliebter Brau

tigam mit der Gemeinde ſeiner Glaubigen als
einer zarteſt geliebten Braut hat vermahlet: gh)!

wegen welcher Urſach auch Paulus nicht den Ehe—
ſtand, ſondern die Verbindung Chriſti mit der
Gemeinde ſeiner Glaubigen ein großes Geheim—
niß nennet; welches namlich nicht durch menſch—

lichen Witze, ſondern allein durch gottliche Of—
fenbarung kann erkennet werden.“ Er ſtellet
auch die große Liebe Chriſti zu ſeiner Gemeinde
denen Epheſern zu einem Muſter vor, ihre Frau—
en zu lieben.“ Aber wie folget, daß der Ehe
ſtand deswegen ſey eingeſetzet worden, uns die
von Jeſu durch ſeinen Tod verſchafte Gnaden
vorzubilden? Billig laſſet man den Chriſtlichen
Cheſtand ſeine allzeit gehabte Aehnlichkeit: aber

deũſelben ein Sacrament des neuen Bunds in
wahren Sinn zu nennen, iſt nicht vernunftig und

gegrundet. gi)

N 3 Vier—
gh) Hoſ. 2, 19. la Cor. 11, 2. Joh. 3, 29.
»Epheſ. 5, 32. Dieſes iſt ein großes Geheim—

nis: ich rede aber auf Chriſtum und auf die
Gemeinde. gr. eis xeiser- cis rar ixxaaociur.

r* J. c. Vv. 25.
gi) ſonſt wurden wir ſo viele Sacramenten haben,

als mogliche Vergleiche mit gottlichen Dingen kon
nen gemacht oder gefunden werden.

 6
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Vierzehnte Urſach.
Die Menge ſchablicher Aberglauben und

Mißbrauchen.

9. 161.
S

Cin Aberglauben (lat. vuperſtitio) iſt ſo
viel als Alberglauben: wird alsdann geheget,

wann der Menſch ohne vernunftigen Grund
der Wahrheit etwas als von Gott geordtget
oder Gott gefallig zu ſeyn glaubet, was Gott
nicht geoffenbaret, und oftermals dem gottlichen

Wort und der geſunden Vernunft ſelbſten wider—
ſtrebet. Ein Mißbrauch iſt, wann jenes was
Gott angeordnet, auf andere Weiſe oder zu an
derem Ziel gebrauchet oder verwendet wird, als
es Gott geordnet hat. Benpde Jrrungen ab
zuſchneiden hat Gott ſo oftermalen befohlen,
in ſeinem- Dienſte nichts anderes zu thun,
als was und wie er es befohlen, nichts zu—
zuſetzen noch davon zu thun, nicht zur Rech—
ten noch zur Linken davon abzugehen: verr—
ſicherent, daß ſeine Glaubige, wann ſie ſeinen
Befehl wurden nachkommen, ein beglucktes,
kluges und von allen Menſchen gelohtes Volk
wurden ſeyn.“* Er befiehlt jene falſche Pro
pheten mit dem Tod zu beſtrafen, welche aufſei-

 Moſ. 4,2. c, 32. 12, 32. 17, 24. nen

gMoſ. 4,6. Joh. 1,3.
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nen heiligen Namen etwas reden oder lehren wur—
den, was er nicht befohlen. gle) Er vergleichet
dieſe Ausſtreuer deren Aberglauben mit jenen Be

trugern, welche guten Wein mit Waſſer ver—
falnhen und Stroh unter den Waizen miſchen:*
und Paulus verfluchet alle Engel und Menſchen,
welche dem Evangelio d. i. der von Jeſu uns ver

kundeten Gnadenpoſt etwas ſich unterſtehen zu—
zuſetzen, um ſelbiges zu verbeſſeren.““

F. 161. Wohl verfluchungswurdige Ge—
ſchopfe! die ſich erfrechen die Worte Gottes und

die von ihm gezeigte Bahne des Heils vollkom
niener durch ihre Zuſate zu machen, und einer
That ſich zu unterfangen, welche weder Jeſus
noch der H. Geiſt jemals unternommen. Jeſus
bezeuget von ſich- er ſey von dem Himmel

geſtietgen, nicht ſeinen eigenen Willen, ſon—
dern jenen ſeines himmliſchen Vaters zu
thun. Er habe von ſich ſelbſt nichts
geredet: ſondern der Vater, der ihn ge—
ſendet, habe ihm den Befehl gegeben, was
er ſagen und reden ſollte. gh Er bezeuget
von dem H. Geiſt,- daß er zwar viele zukunf
tige Begebenheiten ſeinen Glaubigen wurde an
deuten, die ſelbige in Zeit ſeines Lebens noch
nicht hatten tragen konnen: jedoch nichts an

N4 deresgk) c Moſ. 18, 20.

»Jeſ. 1, 22. Jerem. 23, 28.
ü Gal. 1,7. 8.

1 5 1 J ül
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deres werde Lehren, und an nichts anderes ſie
erinneren, als was er (namlich Jeſus) ſchon ge—
lehret. und was er von ihm und ſeinem hinmii—
ſchen Vater gehoret; weilen er es von dem Seinigen
nehmen, und ihnen ankundigen wurde. Den—
noch hat Rom auf eine unverſchamte Weiſe die
Chriſtenheit mit Abergiauben uberſchwemmet,
die Mißbrauche angehäufet, und damit das Evan

geleum nicht nur verdunkelt und verwirret; ſon
dern ganz umgekehret und veruichtet: daß es in
dem großen Bezirk des Pabſtthums ſeine Kraft
verlohren, die es in ſeiner Reinigkeit hat, das
Heil der Seelen zu wurken. gin)

F. 163. Jſt es nicht ein Aberglauben und
frecheſter Aufſchnitt, da Rom der ganzen Chri—
ſtenheit, die eine Braut Jeſu iſt, ſich bemuhet
ihren Biſchof oder erſten Kirchendiener als einen
Stellvertreter Jeſu, Haupt, Brautigain, Hohen
prieſter und Geſetzgeber aufzudringen, und alle
Gemeinden zu bereden, ſie ſeyn bey Verluſt ihres
Heils aus Befehl Gottes ſchuldig demſelben zu
gehorchen, und ſie als eine Mutter und Meiſte

rin, zu erkennen?* Da ſie doch wegen ihrem
Biſchof guten Theils von Gott als eine Hure er—

kla
a* Joh. 14, 26. 16, 13. 14
æm) Rom. i, 16.
ä Bonifae. VIII. can. unain Sanetam. 1. Extravag.

comm. de Major. et Obed. fin. Et Leo X. can.
Palſtor æternus 1. Sept. deceret. l. z. tit. de Conei-
kis. ant. fin. Et Profeſſ. fid. cath. bii IV. ibid. ut.
de Magiſtris. can. 2. ant. fin.
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tlaret iſt. Jſt es kein Aberglauben, da ſie
das Brod und den Wein der Gedachtnis Jeſu
Chriſti mit falſcher Vorgebung einer durch Wor
te ihrer Meßmachern geſchehenen miraculoſen
Verwandlung lehret anzubeten und aus demſel—
ben ein Verſohnopfer fur Lebendige und Todte zu

machen? gn) muthin ſowohl eine abſcheulichſte
Abgotterey zu begehen, als auch das ewig und
unendlich geltende Creuzopfer Jeſu gegen die kla—

re bibliſche Ausdrucke tzu beſchimpfen. Man
machet romiſcher Seits eine lacherliche Ausflucht
gegen die Worte der Schrift- ſagend ſelbige
ſeyn nur von Unnothwendigkeit einer nochmaligen

blutigen Aufopferung Chriſti nicht aber von Ver
vielfaltigung deren unblutigen zu verſtehen. Jſt
denn der lebendige Leib Jeſu, den ſie vermeynen
zu opferen, ohne Blut? ja behaupten ſie nicht
ſelbſt, in ihrem Meßkelch ſey nicht Wein, ſondern
das wahre Blut Jeſu, welches fur viele zu Ver-
gebung der Sunden vergoſſen worden? Marc. 14,
24. Wie iſt denn dieſe Aufopferung unblutig?

d. 164. Wann Brod und Wein nach ro—
miſcher Lehre in den Leib und das Blut Jeſu un—
ſers Gottes und Herrens verwandelt iſt: wer hat

N5 ihnenOffenb. 17, 11.
gn) Conec. Trid. ſeſſ. 22. eap. idet 2. et can. 1.
»Hebr. 10,14. 17. Mit einer einzigen Aufopfe
rung hat er die ſo (durch den Glauben) ge—

heiligt werden, auf ewig vollk ommen beſor—
get, wo die Sunden erlaſſen ſevnd, iſt
ſchon kein Opfer mehr fur die Sunde.
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ihnen erlaubet aus demſelben ein Opfer zu ma-
chen, da es nur zur Gedachtnis Jeſu zu eſſen
und zu trinken befohlen worden? Wie unver-—
ſchamt drehet man nicht romiſcher Seits die Wor

te Jeſu-dis thuet zu meiner Gedachtnis
Luc. 22, 19. mit fagen--thun heiße ſo viel als-
opferet: weil auch Jeſus bey der Einſetzung die
ſes Sacraments ſich ſelbſten unter denen Geſtal:
ten Brods und Weins unblutig geopferet hatte.
Was fur ein vermeſſener Aufſchnitt iſt dieſes?
welcher Apoſtel oder Evangeliſt hat dieſes bezeu—
get? aus welchen Quellen hat Rom dieſe Nach
richt geſogen? Saget nicht Paulus an mehreren
Stellen-daß zwar die Moſaiſche Prieſter
tatzlich geopferet hatten: Jeſus aber nach
einem einzigen entriehteten Opfer beharr-
lich ſitze zur rechrtrn Hand Gottes. EKr
habe mit einem einzitgen Opfer alle ſeine
Glaubige geheilitget und auf ewig vollkom
men beſorget? Nach ausgewurkter
Verſohnung habe nun kein Opfer mehr
Statt. Er ſey in das wahre himmliſche
Heiliggthum einggegangen, damit er vor
dem Antteſicht Gottes als ein Mittler fur
uns ſich darſtelle: nicht ſich mehrmals zu
opferen, wie der Hoheprieſter des A. T.

mit fremden Biut jahrlich that:. ſonſt wur
de er oft ſchon haben wiederum leiden muſ—

ſen. Er ſey aber nur einmal mit ſeinem
Opfer

»Matth. 25, 26.
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Opfer erſchienen zu Abthuuntg der Sun—
de: und gleichwie dem Menſchen zur
Strafe der Sunde nur einmal zu ſterben
geſetzt war; Alſo habe auch Chriſtus nur
einmal ſich aufgeopfert zu Tilgung unſerer
Sunden: das zweytemal aber werde er
nicht Sunden wegen von denen, die auf ihn
gehoffet, zum Heil geſehen werden. go)

9. 165. Durch dieſe Ausdrucke Pauli fallet
zu Boden das tappiſche Geſchwatze des Concilii zu
Trient Seſſ. 22. eap. 2. Da es die Kraft der Meſ—
ſe zu Tilgung der Sunden, Strafen und Genug—
thuungs-Schulden fur Lebendige und Todte zu

erheben fabelt-Chriſtus ſelbſten ſey es, der
in denen Meßvrieſtern ſich eben ſo taglich
aufopfere, wie er ſich ehemals am Creuz
ſterbend hatte aufgeopferet: nur daß es in
der Meß unblutig, am Creuz aber blutig

geſchehen. Fabeln! ohne Blutvergießuntcg
geſchiehet keine Sunden-Nachlaſſung,*
und da nach eigenem Gedichte Babels das wah—

re und weſentliche Blut Jeſu in dem Meßkelch
geopferet wird, wie kann es ſagen, daß Jeſus in
der Meſſe unblutig geopferet werde? Waun
jeweilen das Wortlein thuet wegen Zuſam—
menhang der ganzen Rede in der Schrift von

Zurich—
J

go) Hebr. 9, 25. bis 23. I0o, 10. 12. 14. 18.
v Hebr. 9, 22.

Cone. Trid. ſeſſ. 13. cop. 1. et can. 1.

—S
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Zurichtung eines Opfers zu verſtehen iſt: gp)
muß es dann auch da alſo verſtanden werden, wo

von keinem Opfer die Rede iſt?

9. 166. Jſt nicht Dan. 9, 27. klareſt ge—
weiſſaget daß in der Mitte des letzten Jahr—
Siebners daChriſtus ſich aufgeopferet, alle ſowohl
blutige als unblutige Opfer ſollten aufho—
ren? wird nicht eben dieſes prophetiſch geſun
gen in denen Pſalmen, namlich in dem goſten
v. 7, in dem gqſten v. 5. 8. 12. 14. 23. in dem
5iſten v. 18? David lehret uns als ein Prophet,
was nun Gott von ſeinen Etloſten fur ein Opfer
verlange lur die neuerlich begangene Sunden:
namlich ein bereuetes und zerknirſchtes Herz, die

»l, Bekenntnis des Glaubens, die Unterwerfung und
r den Gehorſam. Paulus lehtet uns, daß nun—
n, Gott kein anderes Opfer von uns annehme, als

uns ſelbſten: nachdem er feinen eingebohrnen ,ohn

fur uns dargegeben. Jch bitte euch (ſpricht er)ihr
Bruder! durch die Erbarmungen Gottes:

J J daß ihr euere Leiber darſtellet, als ein
lebendiges, heiliges und wohlgefalliges

ll

cchlachtopfer durch eueren vernunftigen
J

Gottesdienſt. v* Er nennet ſeine vorgeſehene

J Marter, wie auch die von ihm zu Chriſto be—
kehrte

gp) 3 Moſ.9, 7. 2Moſ. to, 25. 29, 36. 39.
4Moſ. 15, 14. 1 Kon. 18, 26. Jechei 43, 27.
45, 24. a6, 12.

per Verb. and2 riai.Rom. 1e2, 1.
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kehrte Heiden ein heiliges, Gott angenehmes
Opfer: gq) welches Gott darzubringen Petrus
von einer aus dem Himmel erſchallenden Stim:
me gemahnet worden.' Und die alte Kirchenva—
ter haben uns keine andere Handlehre von denen

Opfern der Chriſten hinterlaſſen: als das wir
uns ſelbſten und was wir beſitzen, zu der Ehre
und dem Wohlgefallen Gottes widmen ſollen.
Auguſtinus der ſcharfſinnigſte unter allen ſpricht
deutlich--das furtreflichſte und beſte Opfer
vor den Augen Gottes ſeyn wir ſelbſten
unſere Liebe zu ihm ſey der beſte Weih—
rauch: unſer Herz ſey der Altar, wann es
zu Gort ggen Himmel gerichtet iſt; und wir
alle ſeyn Tempel Gottes. Nach uns
ſelbſten aber ſeyn die Werke der Liebe und
Erbarmuntgen gegen den Nebenmenſchen
die beſte Opſer. Ochſen und Zalber
ſolle man denen Armen ſchlachten: weilen
jenes was denen Nothleidenden erzeiget
wird, Gott eben ſo als wenn es ihm ſelbſt
ware erzeiget worden, aufnunmt. Matth.
25, 40.,* als welcher bey dem Hoſea betheu—

ret:
gq) Philip.», 13. Rom. 15, 15. 2 Tim. 4, 6.

Coloſſ. 1, 24.
»Geſch.1o, 13. ſchlachte Peter! und eſſe, NB.

wie Petrus hier ſolle eſſen, alſo muſſen wir
auch Chriſtum in dem Ubendmal eſſen.

Augauſtin. l. 10. Cir. Dei c. 4. c. 6. c. a1. Et
J. i9. e. a23. ante fin. Et in Pſalm. 49. in. p. 170.

F. Et
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ret daß er von denen Brandopfer nicht das
Opfer ſelbſten, ſondern die gute Geſinnung des
Herzens und ſekne Anerkenntnis geachtet und an
derſelben ſein Belieben gehabt habe. gr)

J. 167. Die kindiſche Grunde, welche' das
Concilium zu Trieut zu Beweiſung des Meßopfers

aus der Gleichheit mit dem Prieſterthum des
Melchiſedechs, aus denen Worten Malachia c. 1,
v. 11. und aus der Ewigkeit des Prieſterthums
Chriſti zuſammen raffet, Seſſ. 22, c. J. achte
ich nicht wurdig zu beantworten: weilen hierzu
ein jedweder einfaltiger Menſch tauget; ſonder
lich, wenn die Schriftſtellen Pſalm 110, 4. und
Malach. 1, 11. buchſtablicher und getreuer in

denen ſo teutſch als lateiniſchen Bibeln uberſetzet
waren.* Jch muß eilen, nur noch etliche de—
ren großten Aberglauben Roms zu benenuen,

ihren Ungrund zu zeigen und ihre gefahrliche
Schadlichkeit darzuſtellen. Wie aberglaubiſch
iſt nicht das Fegfeuer erdichtet und der Chriſten:

heit

F. Et in Pſalm. go. ant. fin. Hieron. in Ezech.
45. g. vid. et Hebr. 13, 16. Marc. 12, 33.

gr) Hoſ. 6.6. Matth. 9, 13. 12,7.

Pſalm 110, 4. iſt alſo zu ſetzen Du biſt der
Prieſter in Ewigkeit: fur meine Angelegen
heit ein Konig der Gerechtigkeit. Malach. 1,
11. iſt das Præſens pro futuro zu ſetzenan
allen Orten wird geopfert, wird gerau
chert.
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heit zu glauben vorgeſchrieben worden? als
wenn die an Chriſtum Glaubende wegen gering-—
ſten Sunden, deren Vergebung ſie in dieſem Le—
ben nicht erlanget oder welche ſie noch nicht ab—
gebußet, gs) in einem ſchmerzlichen aue Seinen
dieſes Lebens uber treffenden Feuer würden
bußen muſſen.

g. 168. Werden denn die an Jeſum Glau—
bende nicht gerechtfertiget, nicht in Jeſu Blut von
Sunden gewaſchen, mit Jeſu eigener Gerechtig—
keit beſchenket und mit Gott verſohnet?“* werden

ſie nicht geheiliget? erlangen ſie nichtden vollkom—
neſten Frieden? nicht einen falſchen Welt Frie—
den; ſondern eben denjenigen, den Jeſus ſelb—

ſten bey ſeinen himmliſchen Vater hat? gr) hat
Gott nicht verſprochen, jene die an Chriſtum
glauben, wegen allen ihren Sunden nicht zu
richten, nicht zu Gericht zu fordern, ja ſogar
derſelben Sunden in Kraft des neuen in Jeſu
Blut gemachten Bundes nicht mehr zu geden—

ken? Wann Gott (ſpricht Paulus,) ſei—
nen

»n Can. Qualis hine 4. ean. Qui in aliud. 5. Diſt.
25. Concil. Trid, Seſſ. 25. deer. de purgatorio.
Seſſ. 22. c. 2. fin, Coneil. Florent. Selſſ. ult. fin.

8s) cit. can. Qualis hine diſt. 25.
»ceit. ean. Qui in aliud. ibid.
»n Rom. 5, 1. Offeub. 1, 5. 1 Cor. i, zo. 2 Cor.

J„18. 19. Jeſa. 61, 10.
gi) Rom. ſ„1. Dandg9, 24.text. hebr. Joh. 14,

17. 17, 19. 1Cor. 1,2. G6, 11.
2 Joh. z, 18. 5,24. Jerem. 31, 34. Hebr. 35

12. 10, 17. Pſalm 34, 23. text. hebr.
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nen eingebohrnen Sohn fur uns hat dar
tzegeben in den Tod des Creuzes aus gro

Fer Lieb zu uns: wie ſoll er nicht auch mit
ihm alles ſchenken, denen die an ihn glau
ben? Wie ſoll er wegen Kleinigkeiten nach
dem Tod an Rache denken? Wer greifet nicht,
das dergleichen Erdichtungen der Schrift ſo
wohl als der Vernunft widerſtreben?

9. 169. Die Meynung eines fegenten Feu:
ers nach dem Tod hat die platoniſche Philoſo—
phos zu Urhebern: welchen es wegen Mangel
des Glaubens nicht ſehr zu verdenken. Von die:
ſen ſeynd zu gleicher Geſinnung wverleitet worden

zur Zeit der griechiſchen Monarchie die Furneh—
mere aus der Judenſchaft: welche durch Erler
nung der platoniſchen Weltweisheit in der galan—

Welt eine Rolle wollten ſpielen; wie an Ju
J da dem Machabaer zu ſehen. 2. Mach. 12, 43.

Die heydniſche Griechen und Romer haben die—
ſes ſcheinbare Mahrlein ebenmaßig von ihnen er
lernet: darum dann jene jahrlich den 16ten Sep—
tember feyerliche Opfer fur jene tapfere Sol—
daten entrichteten, die unter Anfuhrung des
Pauſania im Jahr der Welt z3500. das große
Heer des perſiſchen Konigs Zerxis IV. uberwun
den und bey Plataa in Bootien zu Grund ge—
richtet hatten: dieſe aber namlich die heidniſche
Romer an den zwolf erſten Tagen des Februarii

der

ee gom. 1, 32. 7

L—

J
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dergleichen Opfer verrichteten, um denen See—
len der Verſtorbenen Ruhe zu verſchaffen. gu)

J. 170. Es iſt ſehr wahrſcheinlich daß die
Monchen die erſte in der Chriſtenheit geweſen,
welche dieſer unevangeliſchen Meynung beygefal—
len: denn dieſe ſeynd es furnemſich von denen
Paulus hat vorgeſaget: daß ſie von dem
Glauben des Evangelii wurden abcgehen
und denen verfuhriſchen Geiſtern und Leh—
ren der Teufeln gehor geben von der
Wahrheit ihre Ohren abkehren, und ſelbe
denen Fabeln zuwender.“ Und iſt vielleicht
dem Monchen Sergio meiſtens zuzuſchreiben,
daß die Meldung des Fegfeuers in den turkiſchen
Alcoran geſchoben worden; wie in deſſen Azoa—

ra g. 17. 29. und 46. zu ſehen. Nichts ande
res hat etliche aus denen alten Kirchenvatern zu

dieſen Jrrwohn gefuhret, als die obgemeldte Phi—
loſophie, und monchiſche Traumereyen: mit wel—

chen dieſelbe meiſtentheils betrogen und befle
ket geweſen. Es iſt eine gerechteſte Zulaſſung
Gottes, das noch heut zu Tage das Pabſtthum
mit der Furcht des nach dem todt fegenden Feuers
geſchrocket wird: weilen ſelbes entweder das
Evangelium nicht aufmerkſam. will leſen, oder

aber
gu) vid. Bueellin. Calendarium hiſtor. menſ. Febr.

prine. et die 18. et 21. item die 16. Sept.

»1 Tim. 4, 1. 3. 2Tim. 4, 4.
O



210 Vierzehnte Urſach.
aber die in demſelben geoffenbarte wahre ganz
unermeßliche Liebe Gottes nicht glaubet.

K. 171 Wie Auguſtinus in dieſem Paß ge—
ſinnet geweſen, giebt er an dem Tag J.21. de
civ. dei c. 26. poſt. med. alſo ſprechend- wenn

jemand ſaget, die vergebungswurdige
Sunden werden hier aur Erden gefeget
mir dem HKeuer einer zeitlichen Trubſal:
den beſchuldige ich keines Jrrthums: wei
len es vielleicht wahr iſt Dieſer ſchier un:

ter allen erleuchteſte Vater entkraftet auch den
Scheingrund, welcher zu Schutzung des Fege
feuers aus t Cor. 3,13. gezogen wird: da Pau
lus ſagt-das Seuer werde prufen, von was
Gute eines jedwederen Werk ſey. Denn
in Auslegung des 29ſten Pſalms, da er dieſen
Spruch Pauli erweget, ſpricht er am Ende-—

—SoHund der Verſuchung. Dieſes Feuer hat
viele Martyrer allhier geprufet: und wird
kum Ende das ganze menſchliche Geſchlecht
zur Probe nehmen. Und damit niemand von
den Worten Chriſti Matth. i2, z2. durch ubels
Verſtehen zur Jrrung verleitet wurde, da es
heinet die getgen den Geiſt geredete
Worte wurden weder in dieſer noch jener
Welt vergeben werden: leget er ſie alſo aus
ſprechend jenen werden die Sunden ver

geen Theſſ. 2/ Io.
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zeben in dieſer Welt, die in dieſer Welt it
nicht tgeſtraft werden: jenen aber werden
ie in der zukunftitzen Welt vertgeben, die
chon in dieſer Welt geſtraft worden, und
deswegen in der zukunftigen keine Strafe
nehr empfangen.

J. 172. So eintraglich das von dem Volk  4

zeglaubte Fegfeuer dem romiſchen Pabſt und NnW

il

J

»em ganzen Pfaffenſtend iſt, wegen dem Kram lir
Les Ablaſſes und deuen Meſſen, welche um Geld
ii

o wohl zur Behutung als zur Befreyung von
ieſem eingebildeten Feuer geleſen werden: So iül

lit
chadlich iſt daſſelbe der chriſtlichen Religion; lul

ndem es das Evangelium umkehret, die Liebe
/alJottes gegen die Menſchen abſcheulich vermin

ert, die Wahrhaftigkeit deren gottlichen Ver—
yeißungen beſtreitet, die Gnade unſerer Erlo—
ung vernichtet, das Vertrauen zu Jeſu benim—

aitũ
T

imn

CJ
L

net, und alſo durch Ermangelung des Glaubens
erurſacht, daß die mit ſolchen Aberglauben be—

angene niemals den H. Geiſt empfangen, nie— nil
nals innerlich erneueret und mit der Tauſe Chri— nn
ti getaufet werden, folglich niemals dahin ge—

luun

niul
angen konnen, daß ſie mit Wahrheit unter die nnn

Chriſten gezahlet werd Ln der vierten Urſach m uninui

en: wovon ich ſchon i

ꝑ
it mehreren geredet.

O 2 h. 173.
xv) Auguſt.J. ai. de Civ. Dei e. 13. fin.

»Geſch. 1, g. Rom. 8, 10. ſehe auch mein Gl, Bet
kenntnis h. 1. 31. 34
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d. 173. Gleichwie ein Jrrweg immer zu

anderen fuhret: alſo hat dieſes geglaubte Feg—
feuer zu noch mehreren Aberglauben das Pabſt.
thum verleitet. Man hat Chriſtum unſeren lieb
reicheſten Erloſer, Mittler und Burgen ſich als
einen erſchrocklichen Richter, der auch die gering—

ſte Mißtritte ſeiner Glaubigen auf das ſcharfeſte
in dem Feuer ſtrafete, gefurchtet, ſich gegen
deſſen unerbittliche Hartigkeit Patronen geſucht:
ja mit denenſelben gleichſam Allianzen gemacht,
ſonderlich mit Maria ſeiner lieben Mutter. Von
dieſer hat man ſich eine weit großere Erbar—
mung gegen die Sunder eingebildet, als von Jeſu
und der ganzen Gottheit ſelbſten. Man hat ihr
eine mutterliche Macht annoch jezo beygeleget,
ihrem gottlichen Sohn unſerem Richter zu ge—

bieten und ihm ſeine Zorn und Rachpfeile aus
den Handen zu winden.** Um ſich der Vorbitte
deren Engeln und vermeynten Heiligen zu verſi
cheren, hat man derſelben Dienſt gegen das

gott—

a vid. Pſalterium Marieniim à Bonaventura Car-
dinali compoſitum Pſalm 31. 41. et 136. item

hym. Te Matren: laudumus. ab eodem faetum
tom. 2. operum Edit. Argentin. v. 9. Pabſt Leo
X. nennte Mariam eine Gottin. Epiſt. 17. Bem-
bi ad Recanatenſes l. 8. m. p. 189. per Verb.
Ne Deam ipſam lufiſſe videamini. dSalazar in prev.
2. n. 260. Bernardin. de Buſto in Mariali part.
12. Serm. a. Vega theolog. Marian. n. 128. n.
390. 1378. n. 1458. 1346. Cornel. a lap. in
prav. V. 22. P. 142. er in c. J1. v. 20. p.in.
296.
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gottliche Verbot an allen Orten ganz ohue Ziel
und Maaß eingefuhrt, ihnen Tempel und Alta—

re aufgerichtet, den Weyhrauch geopfert, ſo
gar das Meßopfer zu ihrer Ehre verkehret, und
den Sohn Gottes denenſelben zunm Opfer ge—
macht. ge) Man hat angefangen um dem fürch—

terlichen Fegfeuer zu eutgehen, tyranniſch die ei—
gene Leiber zu behandeln, dieſelbe mit Geißeln,
haarinen Bußkleidern, Froſt, Hunger, Durſt, Ent-
ziehung des Schlafs und allen Arten der feind—
lichſten Peinigung zu plagen: mit thorichter
Meynung, ſelbſten dem zurnenden und allwiſſen

den Richter genug zu thun, und jene Schulden
abzutragen, weiche langſtens mit dem Blut
Jeſu getilget waren.“

9. 174. Daher iſt die chriflliche Welt mit
einem ungeheueren Schwarm der Monchen,
Einſiedlern und Chorgängern uberſchwemmet
worden: von welchen ſie eben jene Plagen ahn—
lich nun ſchon uber 1300 Jahr empfunden,
welche Egypten unter dem Pharao 2 Moſ. 7.
u, f. gefuhlet. Dieſe Feuerfabel hot die Koni—
ge und Fürſten der Chriſtenheit dermaſſen ge
ſchrocket: daß ſie ihre Schatze und Landesein—
kunften zu Stiftungen deren Kloſtern, und
Chorkirchen verſchwendet; wie in denen Stif—
tunge Briefen derſelben in allen Landen zu ſehen.

O3 Worin
z) ſehe oben h. 125.
»Hiervon ſehe Greg. Naz. Epiit. ad tlellenium. ha-

ron. ann. 363. 9. 107.
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Worin ſie eben ſo ſtraflich gehandlet, als Ahah
und Jezabel mit Nahrung deren Baalsknech—
ten, eben da ſie vermeynten Gott gefallige Dien
ſte zu thun. Darum hat man den verbotenen
Bilderdienſt gy) wiederum auf gut heidniſch
eingefuhret, und zu denenſelben beſchwerliche und
weit entlegene Wallfahrten angeordnet: auch
denen uberqebliebenen Knochen, Aſchen, ja de-
nen Graobern derſelben gleiche Ehren bezeiget.

Deswegen ſeynd ſo viele Feſttage eingeſetzet wor—
den, die Gunſt der Heiligen zu gewinnen:
und aus keiuner andern Urſach iſt entſprungen die
vierzigtagige Faſten, die Quatember Faſten,
und jene an denen Vorabenden deren Heiligen;
wie auch die an denen Freytagen und Sonna—
benden des ganzen Jahrs anbefohlene Enthal:
tung von dem Fleiſcheſſen.

F. 175. Was fur ein Aberglauben iſt etz
nicht, da man in dem Pabſtthum das Volk ge—
gen die Schrift und den Gebrauch des ganzen
Alterthums beredet- keine ſchwere Sunde auch

ſo gar des Herzens wurde von Gott ſeinen Glau
bigen erlaſſen, als durch die von Rom beſtellte
Prieſter, und zwar nur riach vorhero abgelegter

Ohrenbeichte? Abraham wurde in den Geſetz
der Natur ohne Ohrenbeichte durch alleinigen
Glauben gerechtfertiget;* Paulus bezeuget von

ſich
an 1 Kon. 18, 13. 19
gy 2Maoſ. 20, 4

Rm4, 2. 3. ſ.
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ſich und allen Glaubigen: daß ſie gleich dem
Abraham durch den Glauben gerechfertiget wor—

den. Cornelius der heidniſche Hauptmann
in denen Apoſtelgeſchichten wurde ſo gar vor
der empſuugenen Taufe und ehe ernoch von der—
ſelben Einſetzung eine Wiſſenheit hatte, durch
Ueberkommung des H. Geiſtes von Sunden
gereiniget: gz) zu einem klaren Beweis, daß
der Glauben keines Sacraments viel weniger
einer von Menſchen aufgedrungenen Ohrenbeicht

oder einer prieſterlichen Losſprechung bedurſe,
um „ine ſundige Seele frey von Sunden und ge—
recht vor den Augen Gottes zu machen.

d. 176. Baſilius M. ein Biſchof im Mitte
des vierten Jahrhuuderts durch uberreichte Sun—

denverzeichniß von einer Sunderin erſuchet, die
Ausloſchung derſelben von dem Papier zum Zei
chen ihrer erlangten Gnade von Gott zu erbit
ten, die Schrift aber nicht zu erofnen, gabe zur
Antwort- Niemand als Gott allein habe
die Macht, Sunden zu vergeben: darum
koönne er nicht mehr thun als fur ſie zu bit
ten.* Durchleſe man daß von Hieronymo und
Rufino beſchriebene Leben der alten Vatern, in
welchen mit genauer Befliſſenheit derſelben geub—

te Buße und Bereitung zum Todt verzeichnet
iſt: Item deren vormals beſchreiten Huren Thais,

O 4 Maria
e eb. da v. 23. u. f. J, 1.
87) Geſch. 10, 44. 11, 15.

Vit, Patrum l. 1. c. 10.
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Maria von Egypten und Pelagia: man wird
nicht die mindeſte Meldung finden, daß ſie oder

andere jemals durch die Ohrenbeichte oder
menſchliche Losſprechung bey Gott Genade und
Vergebung der Sunden geſuchet. Jch habe mit
vieler Aufmerkſamkeit die Lebensbeſchreibungen
des Einſiedlers Antonii M. des Hieronymi, Am—
broſti, Chryſoſtomi, Auguſtini, des Kaiſers Con—
ſtantini M, Caroli M., Gregorii Ma„und andere
durchleuchtet: Aber keine Spur einer Ohren—
beichte angetroffen. Kaiſer Conſtantinus M. oh
ſchon noch nicht mit dem Waſſer getaufet, als
welches kurz vor ſeinem Ende erſt geſchehen,
hatte in ſeinem Leben ofters das heil. Nachtmal
empfangen: aber niemalen vorher gebeichtet.

Kaiſer Carolus M. kam im Jahr 774. nach
Rom: und gienge ſogleich mit ſeinen Rathen
zur Communion, ohne daß vorhero an eine
Beichte gedacht ware worden. Und als Pabſt
Leo III. im Jahr 799. von kaiſerlichen Kriegs
vorkern wiederum nach Rom gefuhret worden,
woraus er ſich gefluchtet hatte: communicirten
ſogleich alle Franken und Romer in der Meſſe,
die gedachter Pabſt Leo III. hielte; aber wie—
derum ohne vorgangige Beichte; welche ganz
unmoglich geweſen ware.

J. 177. Pabſt Gregnrius VII. ob ſchon er
die mehreſte Grundſteine zu Erbauung des

Thurms
»*Anuſtas. Bibliorh. spud Baron. ao. 774. ſ. 4.eli ann. 799. 1. 7..
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Thurnis zu Babel d. i. der pabſtlichen Menar—
chie geleget: hat jedoch dieſe Ohreubeichte vte—

mand aufgedrungen. Sr mahute zwar ſeine Lie—
be Grafin Mathildis zu ofterer Communion'rund

Zzur Verehrung Maria: ſie ſturbe auch im Johr
1116. ſich zwar mit Empfangung des hetliaen
Nachtmahls bereitend, aber keinem Prieſter ih—
re Sunden erzehlend. ha) Es iſt nur gar zu ge—
wiß, daß der allerfrecheſte Sundenmenſch Pabſt
Jnnocentius III. der erſte geweſen, welcher ſich
unterſtanden hat, aus boſeſten Abſichten die Oh—

renbeichte der ganzen Chriſtenwelt aufzuburden:
wie zu ſehen iſt in denen un.er dem Namen des

lateraniſchen Concilit von gedachten Pabſt
1215. ausgefertigten Schluſſen n. 21. und can.
omnis, de poenit. remilſſ. allwo derſelbe nicht

einen gottlichen Befehl oder eine Stelle der—
Schrift vorwendet; ſondern klarlich an den Tag

giebt, daß er hierinneen als ein aufgeworfener
Gott der Erden eigenmachtig handle und die

Welt trotze.
9. 178. Was eiu aberglaubiſcher Miß

brauch des Biſchoflichen Gewalts iſt es nicht,
das die Pabſte ſich unterſtehen die Diener der

Kirchen, die Prieſter und deren Helfere zu ei—
ner beſtandigen hochſt gefahrlichen Eheloſigkeit
zu zwingen, und ſelbe zu bereden- als ware der
eheloſe Stand vor den Augen Godtes beſſer und

O 5 voll-—hae) Gregor VII. Epiſt. 47. et jo. Baron. ao. 1c74.
S. 12. et ao. 1115.

S —S
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vollkommener, als der zu Vermehrung der Die—
nern Gottes abzielende Stand frommer Eheleu—

ten? Paulus bekennet- Gott habe derglei—
chen nicht geboten: und warum unterſtehet
ſich der Knicht ſolches zu thun? Gott ſpricht
deutlichſtt- Et, ſey nicht qut, daß der
Menſch allein und ohne Ehegatten ſey
1Moſ. 2, 18. dem entgegen ſpricht ein Kirchen
diener zu Rom mit ſeinen untergebenen Jaherrn

zu Trient- derjenige ſolle verflucht ſeyn,
welcher ſagt, es ſey nicht beſſer ehelos zu
ſeyn als verehliget: *der Proyhet deutet al
len Menſchen an,- Gott fordere Saamen,
er habe deswegen den Mann nicht allein
erſchaffen, ſondern auch ein Weib mit
ihm als einen zutgehorigen Reſt ſcines Gei
ſtes hb) Nichts deſto weniger widerſpricht allen

dieſen das elende Rom, haltet die gegen ſolchen
gottlichen Befehl gethane Gelubde fur gultig,
ſtraſet die verehlichte Prieſter und ihre Helfer

als Hurer, und verdammet ſelbe als Ketzer: wenn
ſie ihren Eheſtand aus dem gottlichen Worte zu

rechtfertigen ſuchen.“ Die Worte Pauli, der
auf

1 Cor.7, 25.
As Conc. Trid. Seſſ. aa. ean. Io. de Mutrim.
kby Malach. 2, 15. Gott hat ja nicht einen

¶Menſchen) allein erſchaffen: ſondern auch
den zugehorigen Reſt des Geiſts fur ihn.
Und was ſolite ein Menſch allein? Gott
fordert Samen. texi. hebr.

Coneil. Tiid, Seſſ. 14. can. G. et 9.
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auf Befragen deren Corinthinen antwortete, und
den ledigen Stand in ſelbiger Zeit wegen bevor—
ſtehender Verfolgung Neronis fur rathſamer und
kluger achtete: muſſen dieſer geblendeten Stadt
zum Grunde dienen, von beſonderen Zeitum—

ſtanden auf alle Zeiten unbeſchrankte Schlüſſe
zu machen. he)

F. 179. Wie aberglaubiſch lehret man nicht
in dem romiſchen Pabſtthum,- der Menſch
konne nicht nur alle ſeine Pflichten gegen Gott
erfullen: ſondern auch noch vieles uber alle ſeine
Schuldigkeiten thuen, welches er anderen konne
ſchenken, und darinit die leidende Seelen in dem
Fegfeuer entweder erloſen oder nach Maas der
verrichteten Werken derſelben Deinen vermin—
dern? Aus dieſem Grund ruhret her, das man
ſich einbildet, die Monchen in denen Klo—
ſtern und jene die jemals in der Chriſtenheit
fromm gelebt, ſonderbar aber die fur heilig geach—
tet werden, hatten einen ſolchen Schatz uberfluſ-
ſiger. Verdienſten in denen Spinden der Kirchen
hinterlaſſen: daß der Pabſt als ein Erbe der
Schluſſeln Petri und General:Schatzmeiſter de

ren Chriſtlichen Gemeinden daraus alle Schul—
den deren lebendigen und abgeſtorbenen Catholi—

ken

en Daß die Reden Pauli mCor. 1, eine Antwort
J auf dergleichen Frage ſey, iſt abzunehmen aus v. 1.

v. 26. v. 28.
he) Bellarmin. de Indulg. 7. e. Bail in Summ.

Coneil. omn. tom. I. P. 765. Col. 2.
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ken konne abzahlen, und Ablaße van allerhand Ar—

ten, Große und Gewichte ertheilen; auch
wann er wollte, mit denenſelben alle Seelen aus
dem fegenden Feuer befreyen.“ Wie dann
Bzavius in ſeinen Jahrbuchern erzehlet--Wdaß

in dem erſten Jubilao oder Ablaßjahr, welches
Bouiifatius VIII. im Jahr 1300. hat eingefuh
ret, das ganze Fegfeuer von ſeinen Zuchtlingen
ſeye leer worden.

J. 180. Man will namlich in dem Pabſt—
thum nicht wiſſen-e daß ein jedwederer Meuſch
wegen denen großen Gutern, die ihnen Gott auf
ewig hat bereitet, und wegen der unermeßlichen
Gnad ſeiner Erloſung ſchuldig ſeye, ſtinen Gott

aus tganzen Herzen, aus ganzer Seel und
aus allen Kraften zu lieben; wie ſowohl in
dem alten als neuen Teſtament befohlen worden.
ha) Kann wohl ein Menſch uber ſeine Kraften
thuen? Jſt nicht alles was er in !ſeinem Leben
und eine ganze Ewigkerit hindurch kann wurken,

eine Pflicht? Sagt nicht Chriſtusdaß, wenn
wir auch alles dieſes, was uns geboten wor
den, treueſt erfulleten, (welches doch noch kein
einziger purer Menſch gethan) wir bekennen
müßten, das wir nur unnutze Knechte ſeyn,
als welche nichts anders als ihre Schul—

dig
Anselus de Clavaſ. de Indulg. Joh. Gunther mo-
tiv. 49.
zcovmus ann. 1300. h. 4.

nd) g Moſ. 6, J. Luc. i1o, 27. Marc. 12, 29.
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itzkeit entrichtet hatten. Da wir alleſamt
Zunder ſeynd, und nicht ein einziger Menſch

ſt, der zu ſeiner Rechtfertigung und Verſoh—
nung nicht der erbarmenden Gnade Gottes und
er blutigen Erloſung ſeines Sohnes bedorftig:*
Was narrhafter Stolz iſt es nicht, von uberflief—

enden Verdienſten und Tugendwerken ſich einen
draum beylommen zu laſſen? Hieraus iſt abzuneh

nen der große Betrug deren neu- teſtamenti—
chen Phariſaern, d. i. deren Monchen: welche
im reiche Stiftungen, Vermachmißen und Al—
noſen an ſich zu ziehen, und nach denen Worten

Lhriſti die Hauſer und Habſchaften deren Witt—
ven verſchlucken zu konnen, denen Reichen die:
er Welt Filianzbriefe ihres Ordens, oder ihrer
Provinzen zu geben pflegen; mit welchen ſie die—

elbe zu geiſtlichen Kindern ihres Ordens aufneh
men, und ihnen einen Antheil an ihren uberfluſ—
ſigen Verdienſten, Meßleſen, Chorſingen, Fa—
ſten, Geißlungen und anderen Leibsſtrenghei—
ten verheißen; da ſie vielmehr dergleichen Mit:
theilung von ihren Wolthatern erbettlen ſollten;

weilen es viel tugendlicher iſt, Allmoſen geben
und Liebswerke dem Nachſten erzeigen, als ſol—
che empfangen. he)

S. 181. Jene die ſich mit Filianzbriefen von
den Monchen bethoren laſſen, kommen mir vor

wiie
*Luc. 17, 10. Rom. 3, 9. 19. 23.

Jom. 3, 20. 24. 1 Cor. 1, 360.
he) Geſch. ad, 35. Lue. 20, 47.
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wie die Thorigte Jungfrauen Matth. 25, 3.
die ihre Ampeln nicht mit Oel verſahen, da ſie

den kommenden Brautigam entgegen gehen
ſollten, und das benothigte Oel von anderen
borgen wollten: die aber deſſendwegen von der
Hochjzeit ausgeſchloſſen worden. Warum ſuchen

ſie nicht die Zahlung ihrer Schulden und die
Erſetzung ihrer Gerechtigkeit von Jeſu, welcher
uns gegeben iſt zur Gerechtigkeit, zur Hei—
litjung und Erloſuntg in welchem aller
unſerer Mangeln Erfullung in Uebermaaß zu
finden?* Gleiche ſtolze Gletßnerey denen Uebel
thatern aus ihren Verdienſten Ablaß zu erthei
len, hatte vor Zeiten Tertullianus und Cyprianus
in denen Martyrern beſtraft: aus welchen der
erſte ſchreibet- Wer erlaubt dem Menſchen
zu vergeben, was Gott vorbehalten iſt,
der ohne Entſchulditgung verdammet, was
die Apoſtel ſelbſt fur nicht vergeblich ge
achtet? die Martyrer ſollen zufrieden ſeyn,
wenn ſie ſich von ihren eigenen Sunden
reinigen konnen. Derjenige iſt entweder
undankbar oder ſtolz, der anderen will aus
theilen, was er als etwas großes aus Gna
den erlanttet. Wer iſts, der einen frem
den Todt bezahlet: als der Sohn Gottes
allein? was eifereſt du mit Chriſto in
Nachlaſſung der Sunden? wenn du nicht

e ſelbſtv1 Cor. 1, Zo. Joh. i, 16. Epheſ. 1, 23. Pſalm
(a, 13. text. hebr. 130, 7.
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ſelbſt ein Sunder biſt, ſo leide fur mich:
biſt du aber ein Sunder, wie kann das
Oel deiner Lampen fur mich und dich er—
klecken?

9. 182. Endlich iſt der Hauptaberglaube
des Pabſtthums, das man nicht zum Grunde
der Religion die uns hinterlaſſene Urkunden des
gottlichen Worts, ſondern die eingebildete oder
vielmehr muthwillig erdichtete Unfehlbarkeit ei—
nes romiſchen Biſchofs, der römiſchen Kirchen
und ihrer Conciliarverſammlungen, ſonderlich
jener des jainmerlichen Concilii zu Trient ſetzet:
deren allen entſetzlichſte Abirrungen jedermann

ſiehet und greifet. Nicht jener wird in dem
Pabſtthum fur einen Rechtglaubigen erkennet,
welcher glaubet und thut was Jeſus und ſeine
Apoſteln nach Bezeugung deren Duchern des
neuen Bundes gelehret, oder was die Propheten
des alten Bundes geweißaget: ſondern welcher

die Worte des Pabſts fur Evangelium, den
Wein des babyloniſchen Kelchs fur Wahrheit
und die Fluche des tridentiſchen Concilii fur
Donuerworte der Gottheit achtet. Alle andere
ob ſchon ſie getaufet und durch den gottlichen
Geiſt innerlich erneuret, werden als Ketzer ver—
fluchet, geſtraft und verdammet. Wohl elender
Grund, von welchem Gott bey Jeremia ſpricht-
verflucht ſey der Menſch, der ſein Vet
trauen auf Menſchen ſezt und mit ſeinem

Heri
»Tertullian. J. de Pudieit. c. 22.
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Herzen von Gott weicht. Wegen wel—
chem Babel die große eine Hure geſcholten iſt,“
und in welchem ein Abgrund aſler Graueln, La—

ſterungen und Unwaohrheiten ſich hefindet! de—
nen verſammleten Vatern zu Trient ſagte der
franzoſiſche Abgeſandte Du Ferriere in das An
geſicht- Weilen nichts von euch hier zu
Trient, ſondern vielmehr alles zu Rom
abgehandelt wird: deuten wir euch an
und bezeugen, daß weder der allerchriſt—
lichſte Konig jenes werde genehmhalten,
was bishero beſchloſſen und verkundet
worden; weder die franzoſiſche Gemeinden
ſolches fur Schluſſe eines allgemeinen Con:
cilii achten. Der funfkirchiſche Biſchof ſchrie—
be von Trient an den Kaiſer Maximilianum JIJ.
von dieſem Concilio- die allda verſammlete
Biſchofe ſeyn gleich denen Sackpfeifen,
welche keinen Laut von ſich geben, wenn
man nicht hinein blaſet. von Rom muſſe
allezeit der in einem Kelleiſen auf der Poſt
kommende S. Geiſt zu allen Entſcheidun
gen erwartet werden. Bey entſtehen
den Waſſerguſſen und angelaufenen Sluſ—
ſen ſchwebe der H, Geiſt nicht nach Erzeh
luntz Moſis auf den Waſſern, ſondern ne
ben denenſelben 2c.

J. 183.
h) Jerem. 17,
»Offenb. 17, 1.
1

Joh. Læitus Compend. hiſt. Urlim. p. J3o.
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d. 183. Eines ſolchen falchen Grundes hat
das Pabſtthum vonnothen, ſeine Hierarchiſche
Einrichtungen zu behaupten, und die dem Wort
Gottes widerſtrebente Jrrungen zn beſchutzen:
welche ſelbiges aus Hochmuth ſich ſchamet zu be

kennen. Auf ſolche Weiſe bleiben alle Mißbrau
che in ihrer Uebung: weilen derſelben Urhebere
den Richterſtab fuhren, wann apoſtoliſche Man
ner uber dieſelbe klagen und ſchreien. Der argſte
Mißbrauch iſt deren Pabſten, Biſchofen und
anderen Trägern deren kirchiſchen Aemtern: die
eines richterlichen Obergewalts uber die chriſtli-
che Gemeinden ſich anmaſſen; da ſie derſelben
demuthige Diener ſeyn ſollten. ng) Aus dieſem
Grund iſt die Frechheit entſtanden, ohnerachtet
der Einſetzung Jeſu, des von ihm qegebenen Be—
fehls und Beyſpiels das Sacrament des Nacht:

mahls Chriſti zu ſtimplen, und den Kelch des
Bluts Jeſu der ganzen Chriſtenheit außer denen
Prieſtern zu eutziehen. Die Pabſte, Biſcho—
fe und der ubrige Pfaffenſtand hat ſich nicht ge—
ſcheuet gegen die Lehr und das Exempel ſo wohl
Jeſu als ſeiner Jungeren große Landguter, Graf
ſchaften und Furſtenthumer an ſich zu ziehen, und
gleich denen heidniſchen Furſten zu herrſchen.
Math. 20, 25: Da ſie das Evangelium ſollten

J ver
hig) Seht oben J. 77. 33.

Coneil. Conſtanz. ean. 4. Cone. Trid. ſeſs. a1
eaan. 1. et a.

D
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verkundigen, und thatig zeigen, das ſie Jun
ger ſeyn deſſen, der nicht hatte, wo er ſein Haupt
hinlegte; der da ſagte-z das jener, welcher ihm
dienen, und zu dem großen Werke der Seelen:
bekehrung ein Helfer ſeyn wollte, ihm muſſe nach
folgen in gleicher Verachtung zeitlicher Beſitzun—
gen, und wer nicht ſein Herz abziehet von al—
ien Gutern, die er hat, ſein Lehrjunger nicht
ſeyn konne.t*

ſ. 184. Das Reich Jeſu war nicht von die—
ſer gegenwartigen Welt Joh. 18, 36. ſeiue
Kron war nicht von Gold und funklete nicht von
edlen Steinen; ſondern ſie war von ſtechenden
Dornen, und mit ſeinem Blut gefarbet. Sein
Thron war das Creuz, an welchem er ſterben
mußte. hhn) Wann dann ein romiſcher Biſchof
der Stellvertreter Jeſu trachtet zu ſeyn, und nicht
ein gegen Jeſum ſich emporender Widerchriſt
iſt; wie kann er die Herrſchaft uber viele Konig
reiche dieſer gegenwartigen Welt ſich ohne offen
baren Betrug beylegen? Nach einmal erſchliche
nem Gewalt uber die geblendete Gewiſſen hat man

vielfaltige Verbote und Vernichtungen deren
ſonſt nach dem Geſetz Gottes und der Natur gul

tigen
»Math. 8, 10o. Joh. t2, 26. Luc. 14, 33-
hh) Joh. 19, 2. Pſal. 94, 20. Der Thron

der dich zur Geſellſchaft (der Menſchen)
ziehen wird o Erſchaffer! iſt voll unfallen:
Es iſt Muhſeeligkeit dey dem Vertrag:“
Pſalm 96, 10. Laſe man vor Zeitey- der Jeho.
vah hat regieret von dem Holz oder Creuze.
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tigen Eheverbindungen gemacht, um ſich durch
erkauſte Diſpenſationes oder geſetzhebende Er—

laubniſſen zu bereichern. Cboen zu ſolchem
Ziel ſcheinet quten theils die Anordnung ſo vie—
lerley Faſttagen und Fleiſchenthaltungen geſche—

hen zu ſeyn: von deren Beobachtung ſich die
Reiche Freybriefe erkauften, die Arme aber das
Joch tragen mußten. Ja man hat zu Rom
daß dem Clero aufgedrungene Gebot der Ehelo—
ſigkeit dahin verwendet, damit durch Geſtattung
der Hurereyen ſ. v. und gomorhaiſcher Schand
thaten der pabſtliche Schatzkaſten mehr angeful
tet wurde.

P 2 d. 185.
rh eene tegter (oder Pabſt) biſt: warum erwarteſt du

von denen Kindern Geſchenke und Vergel
tungen? Ao. 1041. diſpenſirte Pabſt Benedi-

ctus IX. mit Caſimiro einen Monchen zu Clugny,
das er Konig von Pohlen werden und heirathen

ffonnte, mit dem Beding, das alle Pohlniſche Edel
leute ihm jahrlich einen Tribut erlegten. Baron.
eodem h. 11. alſo wurde zuvor ſchon vom Grego-
rio IV. um das Jahr 847. mit dem Prinzen Edel
wolf einem Monchen diſpenſiret, daß er Konig in
Engelland und ein Ehemann werden konnte, mit
Beding das er jahrlich zoo Pfund Golds
zu dem Gehrauch des Pabſts und fur eine
Lampen in der Peters Kirchen zu Rom ſen
den ſollte. vid. Hoſplnim. l. 4. de Monech. c.

28. Error. 6. pag. 295. col. 1. fin.
ſiehe Theoph. Warmund in Juda dem Verra—

2

ther Bl. 233. 2240. 241. 242.

J
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ſ. 185. Was fur ein Mißbrauch iſt es

nicht, daß ſich die Kirchendiener des Pabſtthums
von der Gerichtbarkeit ihrer Konigen und Fur—
ſten haben frey gemacht: da doch ihre Gemein—

den ſelbſt, deren Dienere ſie ſeynd, dergleichen
Freyheit ſich nicht anmaßen. Chriſtus hat be
fohlen dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers
iſt Matth. 22, 21: Er hat ſelbſt fur ſich und
ſeinen Apoſtel Petrum den Zinsgroſchen gege—
ben Math. 17, 26. Paulus der von Gott un
terrichtete Lehrer der Volkern ſchreibt Rom. 13,1.

Alle Seelen ohne Ausnahme ſollen denen
Machten, die ſie zu Obrigkeiten haben, un
terthanig ſeyn: weilen alle dieſelbe aus be
ſonderer Verordnung Gottes geſetzet wa—
ren. Chryſoſtomus bezeuget, dieſe Worte Pauli
betreffen nicht nur den Weltſtand: ſondern auch
den Stand der Kirchendienern und Monchen. hi)
Bernardus ſagte dem nach Freyheit trachtenden

Erzbiſchof von Senis trocken in den Bart-
wenn nach Pauli Worten jedermann muß
unterthanig ſeyn: warum nicht ihr? Wer
hat fur euch eine Ausnahme gemacht? Wer
euch ſucht auszunehmen, ſucht euch zu
hintergehen. Das zu Ravenna im Jahr 904.
von Pabſt Johanne IX. gehaltene Coneilium hat
ausdrucklich denen Biſchofen even wie anderen
Reichsſtanden den Beytrag zu Unterſtutung

des
hi) Chrys. Cone. 23 in Ep. ad Rom. pag. loa.
Bernurd. Epiſt. 42. ad Archiep. Sen.
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des Staats befohlen, und verordnet- ſo viel de
nen gemachten Rirchiſchen Stiftuntggen
wiederum zu entziehen, als denen offentli
chen ERinkunften, die zu Beſtreitung de—
ren gemeinen Angelegenheiten erforder—
lich, durch ſolche Stiftungen benommen
worden.

186. Unter andern Mißbrauchen iſt ſehr
groß, das ſich der Pfaffenſtand allein das freye
Recht beyleget, das gottliche Wort zu leſen:
ſolches aber ohne beſondere Erlaubnis zu thun
dem Weltſtand verbietet, das man die gan
ze Cleriſey mit der Burde des täglichen Breviers
oder Chorgeplappers beſchweret, ermudet und zu

denen nothwendigen Unterſuchungen der Wahr
heit und zu vollkommener Verrichtung ihrer
Amtsgeſchaften ſuchet uufahig zu machen.
Das man in Taufung deren Glocken daß von
Chriſto eingeſetzte heilige Sacrament der Taufe
entheiliget, und viele andere zu geſchweigen,
daß man allen offentlichen Gottesdienſt, namlich
die Meſſen, die in denenſelben enthaltene Evan
gelien und Gebeter, die Pſalmen in der Veſper
und in dem Chor, in fremder lateiniſcher Spra
che, die von dem beywohneuden Volk nicht ver—
ſtanden wird, ſchalkhaft verrichtet: damit das
Volk aus Anhorung dieſer gottlichen Schrift—
theilen nicht einen Nutzen ſchopfe und klug wer—

p3 de—»Coneil. Ravennat. cit. c. 8. Baron. ao. 9o4.
ſ. 27.
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de: welches Paulus eine unnutze, in die Luſt
gehende, unerbauliche kindiſche, ja narriſche Be
ſchaftigung nennet, nk) und deswegen ſolchen
lateiniſchen Quakern zu ſchweigen gebietet.*

9. 187. Wenn ich zuſammen die große
Vergehungen, Jrrthumer, Aberglauben, Miß—
brauche und Ermangelungen an denen aufha—

benden Amtospflichten deren romiſchen Pabſten,
Biſchofen, Monchen und des ganzen pabſtti—
ſchen Pfaffenſtandes in gegenwartigen ſowohl als
verfloſſenen Zeiten betrachte: werde ich gezwun
gen denenjeuigen Beyfall zu geben, welche dafur
gehalten, daß alle bey denenſelben eingeriſſene

Uebelu, mit welchen die chriſtliche Gemeinden
bishero bedrucket, zerruttet, verfinſteret und faſt
uberſehwemmet worden, hauptſachiich von de—
nen ubermaßigen Gutern herruhren, mit welchen
die unbedachtſame Welt dieſelbe hat bereichet,
oder welche ſie ſich durch derſelben gleißneri—
ſche Ranke hat entziehen laſſen. Kaiſer Fride-
rieus Il. ein ſo kluger als gelehrt und tapferer
Herr erkannte dieſes, aus dem Stolz und un—
leidentlichen Verwegenheiten, mit welchen ihm

von denen Pabſten, Biſchofen und Monchen
begegnet worden. Darum ſchriebe er im Jahr
1245. an alle Konige und Furſten der Chri—
ſtenheit, dieſelbe mahnent, denen Pfaffen ihre
Reichthumen zu benehmen; als welche die

Ur—
hk) 1Cor. 14, 6. 12. 16. 17. 20. 33.

v. 28.
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Urſachen waren ſo vieler Unruhen, mit
welchen die chriſtliche Provinzen erſchut—
teret wurden: damit dieſelbe als Nach
folger deren Apoſteln in jene erſte Armuth
wiederum verſetzet wurden, in welcher
ihre Vorfahren ſo fromm gelebt und ſo
viele Wunder vor Zeiten gewurket.

d. 188. Johann Bocatius von Ceraldo
von dem Verfall des weiland ſo beruhmten Or—
dens deren Tempelherrn und deſſen endlich er—
folgten Ausrottung ſchreibend ſetzt deſſen einzige
Urſach in deſſelben unbedachtſamer Bereichung
und in der großen Vermehrung ihrer Macht: hl)
und der ſelige Wiclef, welcher als ein apoſto
liſcher Eiferer des Evangelii in Mitte des vier—

zehnten Jahrhunderts denen Eugellandern das
Licht der Wahrheit anzuzunden ſich bemu—
bet, hat unverholen gelehret,- die chriſtliche
Furſten ſeyn bey Strafe der Verdammnis
ſchuldig, denen Biſchofen zu Rom und
anderen Orten, wie auch anderen Rir—
chendienern eines minderen Rangs ihre
zeitliche Beſitzuntzen zu nehmen: wenn ſie
ſehen, daß dieſelbe aus Anlaß ſolcher Gu—
tern ihre Aemter vernachlaßigen, der
Seelenhut nicht abwarten, und durch
Sochmuth, Geilheit, erregte Kriege und

P 4 Un—
Raynaud., ao, 1245. ſ. jS. &c.

hi) Joh. Boeacius lib. de Caſib. Vn. illuſtr. Bzo-
rius ao. 1311. 9. 8.

2
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Unruhen oder durch andere Laſter ſich
ſtraflich und ſchadlich machen.“

J. 189. Wie gluckſeelig ware Rom, wenn
es unter ſeinen Biſchofen wiederum einen Pe—
trum hatte, welcher deuen Lahmen ſagen konnte-

Gold und Silber hab ich nicht; was ich
aber habe, geb ich dir: in dem Namen
Jeſu Chriſti ſtehe auf und gehe?** Wenn
ſeine Pabſte ſich beſtrebten ſo wie Stellvertretere
in der hohenprieſterlichen Wurde, alſo auch in
Fliehüng zeitlicher Herrlichkeiten Nachfolger
Chriſti zu ſeyn: als welcher, da man ihn zum
Konig machen wollte, entflohen? hm) Wenn ſie
als anmaßliche Erben des Stuhls Petri auch
deſſen Worte ſich ließen geſagt ſeyn, die er an
die alteſte deren chriſtlichen Gemeinden geſchrie
ben, dieſelbe mahnent, ihre Herden freymuthitg

und ohne Abſicht auf einen zeitlichen Ge—
winſte zu weiden: nicht herrſchſüchtig ge—
tien ſelbe zu handeln; ſondern mit gutem
ZBeyſviel ihnen vorzugehen.“ Wie bald
wurden wir eine allerangenehmſte Erneuerung
in dem Pabſtthum ſehen? Allein dieſes ſeynd
Wunſche, deren Erfullung wegen denen entge
genſtehenden Offenbarungen Gottes nicht zu hof

J fen.
ßraovius annao a377. S. 13. Coneil. Conſtenz.

Seiſ. g. art. 10. 16. 18. 31. ad z6.
»n Geſch. 3, 6.
hm) Joh. 6, 15.

1 Petr. J, 1. 3.

G
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fen. Zwar wird es Gott endlich verhangen,
daß zehen Konige der Erden Rom haſſen, plun—
deru, verwuſten und verbrennen, auch deſſel—
ben betrachtliche Lander unter ſich theilen:

Aber eben dieſe Konige, die vorhero in ihrer
Verfuhrung mit Rom geſundiget, weilen ſie den
Betrug endlich erſehen, werden dadurch zur ganz—

lichen Verlaſſung der chriſtlichen Religion ver
leitet werden, und dem ſich mit vielen Betrug
und ſcheinbaren Mirakeln am Ende offenbarenden

Antichriſt anhangen, mit demſelben gegen das
gottliche Lamm und ſeine getreue Glaubigen ſtrei
ten: aber auch mit demſelben durch die entſetzlich

ſte Niederlage fallen. hn)

Schluß.
ſ. 190.

C
—ang genug hat man an Babel alle mogliche
Heilungsmittel verſucht. Es hat aber nichts
gefruchtet: Rom hat gegen jene, die an ihr lieb
reich gearzet, wie eine durch Heftigkeit des Fie
bers in Hirnwuth gerathene Dirne gehandelt.
Auch die Strome des Bluts, welches ſie an de

nen evangeliſchen Martyrern vergoſſen, und bis
zur Berauſchung geſoffen,' hat ſie nicht gebeſſe

P9 ret,Offenb. 17, 16.
hn) v. 14. und c. 15. v. 19. 2 Theſſ. 2,3. 8. 9. 11.

Offenb. 17, 6.
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ret, nicht zur Menſchlichkeit gebracht; ja nicht
einmal ihken Blutdurſt geſtillet. Sie iſt im
merfort verblieben als eine von der alten Schlan—

ge Gebiſſene und Vergiftete: welche gleich jenen,
die von wuthigen Thieren gebiſſen worden, mit
einer unwiderſtehlichen Gewalt getrieben werden,
auch andere zu beißen, und ihr Ungluck auf die—

ſelbe, ſo viel ihr moglich, zu verbreiten. Der ge
ringſte Verdacht eines geſunden Begrifs von der
Lehre Jeſu, von dem weſentlichen Jnhalt des
Evangelii, von Erkenntuis ihrer todtlichen Jr
rungen, von einem geſaſſeten Vorſatz zu der recht:
glaubigen Heerde Jeſu, die deſſelben Lehre allein
zur Richtſchnur ihres Glaubens ſetzet, ſich zu
wenden, und ſich alſo der Verdammnis zu entreiſ—
ſen; dieſer iſt ſchon genug, dieſer Grauſamen,
nicht Mutter, fondern Morderin Grimmen zu
erregen, die Verdachtige zur Jnquiſitiön zu zie
hen, in Gefananiſſe zu werfen und mit himmel—
ſehreyender Brechung aller Geſetzen der Gereche

tigteit entweder auf dem Scheiterhaufen als
Bekenner der Wahrheit zu verbrennen, oder als

Verdachtige in ihren Kerkern verſchmachten zu
laſſen; wann nicht durch Friedenſchluſſe und
Furcht evangeliſcher Potentaten, die allein bey
ihr in unſerem Teutſchland einen Eindruck ma—
chen, der entſchloſſenen Grauſamkeit ein Einhalt
geſchiehet.

g. 191. Jch ſelbſten habe ſchmerzlich erfah—
ren: was ein geringer auch von unrechtmaßi—

gen
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gen Anbringern, namlich von offenbaren Hauvt-
feinden, laſterhaften, infamen, todswurdicen
und vogelfreyen Maleficanten, und zwar nur von

einem einzigen gemachter Verdacht eines geſon—
nenen Uebergangs zur evangeliſchen Rekigionin
Babel vermoge, einen Unſchuldigen zeitlebens
unglucklich zu machen, und eine onſenbar der teuf
liſchten Ungerechtigkeit uberzeugte ewige Kerter:
ſtrafe zu rechtfertigen. Mir war alio uichts
ubrig, als den gottlichen Befehl zu folgen, und
Babel zu verlaſſen. Wannu ich durch meine Ver—

bleibung in Babel jemand hatte nutzen lonnen,
Wie ein Jechezkel und Daniiel, denen geſtattet
war auch an dem Fluße Perath die Kinder

JHlrael in den Dienſt ihres Gottes zu unterricoten,
und gegen alle Gattungen deren im Schwung

gehenden Abgottereyen zu marnen; wurde ich
vielleicht mit Vertrauen auf den gottlichen Bey—

ſtand auch mit Gefahr meines Lebens in dem
Pabſtthum verblieben ſeyn: Dann ein Tod we—
gen der Lehre Jeſu erlitten, iſt ein unendlicher
Gewinn, und iſt der Eingang zu emem ewingen
unermeßlich gluckſeeligen Leben; no) Moch
vielmehr hatte ich mich hierzu vielleicht entſchloſ—
ſen, wann ich in dem gemeinen Burgerſtand im
Verborgenen meinen Gott im Geiſt und der

Wahr—

Hiervon iſt die ganze Erzehlung in aucu.en ſoge:
nannten Wolfen in Schafkleidern, im 2ten Theil
zu leſen.

ko) Philip. 1, 21. 2Cor. 4, 17.
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Wahrheit anbeten, der Wahrheitfolgen und mit
Vermeidung deren verdammlichen Abgottereyen
mein Heil hatte in Sicherheit ſetzen konnen: ſon
derlich wann ich nicht ware gezwungen geweſen,
denen Gemeinden ein Lehrer der Lugen und ein
Fuhrer des Verderbens zu ſeyn.

H. 192. Da ich aber ein Monch, mit Ge-
lubden zu einer viehiſchen Unterthänigkeit ſowohl
gegen Babel und ſeinen gekronten Biſchof als
deſſen dWV  Sarei- Miſſim (Frohnvog
te) und Unterbeamte in denen Kloſtern gebun

den, und unter derſelben Augen innerhalb deren

verſchloſſenen Mauren eingeſperrt war; Da
ich gejwungen wurde mit taglichen Meßleſen
auch tagliche Abgottereyen zu begehen, in denen
ſelben ein verwesliches todtes Brod anzubeten,
ſolches fur meinen menſchwordenen Gott und

Herrn zu halten, ihn zu einem Opfer nicht nur
deren gottlichen Ehren, ſondern auch deren fur
ſeelig geachteten Geſchopfen zu machen;
Da ich dieſes Brod auch dem Volk zur Anbe
tung mußte vorhalten, und jedermann als ein Prie
ſter und Prediger zu allen romiſchen Jrrlehren,

Aber
»2Maoſe i, 11. Sarei. Miſſim. d. i. die Frohnvogte

des Pharao haben ſo im Namen als in der That
eine große Aebnlichkeit mit einen vaplſtiſchen Meß
Aur ſten d. i Biſchofen und Prieſteru, die alle
vunt Meßleſen umgehen, und aleichſam roniſche

WVogte ſeynd, das Bolt in der Dienflbarkeit Roms
und des Pabſts zu erhulten.



Schluß. 237
Aberglauben und Mißbrauchen verfuhren, folg:
lich als ein von puren Allmoſen lebender Capu—

einer meinen Wohlcthatern zur ſchuldigen Dank-
barkeit nichts als einen todtlichen Gift durfte rei
chen: War es meinem Gewſſen nicht moglich,
meiner Beharrung in dem Pabſtthum eine ent—
ſchuldigende Decke vor denen gottlichen Augen
umzuhangen. Jch ſahe mich mit unwiderſprech—
lichen Trieben des Gewiſſens gezwungen, daſſelbe
endlich obſchon ſehr ſpat im 6oſten Jahr meines

Alters zu verlaſſen: nachdem mir die gottliche
Fügung die erzene Pforten des Kerkers, zu wel—
chem ich auf ewig verurtheilet war, durch ei—
nen unvermutheten Zufall, welcher meinen nahe
bevorſtehenten Tod ſchiene zu weiſſagen, geofuet.

d. 193. Jch konnte mit denen aus Babel
nach Zion ſich wendenten Jſraeliten ſagen- Wir
haben an Babel geheilet; ſie iſt aber nicht
zu heilen geweſen: laſſet uns derowegen
ſelbes verlaſſen, und unſre Wege zum Va
terland gehen. Mich drunge die Stimme
des Himmels, welche das uber Rom als das
apocalyptiſche Babel veſteſt beſchloſſene Urtheil
zur Warnung aller Kindern Gottes verkundent
dieſelbe mit großer Ernſtlichkeit mahnet aus der
ſelben Gebiet und Bezirken auszugehen; damit
ſie nicht ſich verwickeln mit ihren Sunden, und
alſs mit derſelben geſtraft werden. hp) Mir fie

le
Jerem. y1, 9.

bp) offenb. 13, 4
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le viel zu empfindlich, mich langerhin einen Sohn
nennen zu laſſen derjenigen Gemeinde, welche
von Gott mit ſo unterſcheidenten Fingerzeig eine
Hure und Hurenmutter geſcholten und erklaret
worden.* Jch ſahe die unuberwindliche Ge
fahren, mich alle Tage ſchwereſt gegen Gott zu
verſundigen, und mich in die ewige Verdammniß
zu ſlurzen.** Jch griffe die Unmoglichkeit, in
Befolqung deren romiſchen Jrrlehren den heili—

gen Geiſt zu empfangen und durch innerliche Er—
neuerung ein Chriſt zu werden. nq)

d. 194. Die Untreu Roms, mit welcher ſie
ſich von Chriſtozu ihrem Kirchendiener oder Bi
ſchof gewendet, ihme anhanget und denſelben
an Chriſti Statt fur ihren Brautigam, Haupt,
Hochſtenprieſter, Konig und Geſezgeber erkieſen:
lenchtete mir viel zu ſtark in die Augen.“ Jhre
Abgottereyen von unterſchiedlichen Arten, welche

ich nach dem romiſchen Beyſpiel nicht nur bege—
hen ſahe, ſondern auch ſelbſten taglich zu begehen
gezwungen wurde, verurſachten mir ein beſtan

diges Nagen in meinem Gewiſſen.““ Die ent:
ſetziiche Verkehrung des ſo troſtlichen Evangelii
war ein Greuel in meinen Augen: ſonderlich
da ich als ein Prieſter, Prediger und Beichtva—
ter ein Werkzeug mußte ſeyn, ſelbiges zu ver

kehren,
c. 17, v. 1. 4. ſiehe h. 41.

e— ſehe h. 45.

h) ſehe ſ. 7.
v J. 2.
un he Ine 129.



Schluß. 239
kehren, zu verdrehen, und alle Verkehrungen
zum Schaden der Seelen zu rechtfertigen. hr)
Jch fande das Wahrzeichen der achten Heerde
Jeſu, namlich die  Lieb nicht bey denen pabſti—
ſchen Gemeinden, in welchen ich gebohren, er—
zogen und bis in mein graues Alter beharret war.*

Jch ſahe mich beraubet meiner chriſtlichen Frey—
heit, deren ich bedurfte, denen Leitungen des

Geiſtes folgen zu konnen.“ Die Lehre von de—
nen heiligen Sacramenten erblickte ich in einer
ganzlichen Verpfuſchung und Verwirrung. hs)
Wo ich nur meine Augen hinwendete, hatte ich
den Gegenwurf einer Menge deren ſchadlichſten

Aberglauben und Mißbrauchen: welche weder
zu bereden viel weniger zu verbeſſeren mir geſtat—

tet ware.“
9. 155. Jch habe alſo nicht Meineidig, ſon

dern gewiſſenmaßig gehandelt: da ich Babel oder
das romiſche Pabſtthum verlaſſen, und in mei—

nem Alter mit einem noch alteren Abraham aus
dem an chriſtlicher Lieb erkalteten, und in dem
Dienſt der Gotzen vertieften Chaldaerland ausge

gangen. Jcch habe befolget den gottlichen
Befehl nicht minder als jene Jſraeliten, welche
den Ruf Gottes durch ſeine Propheten folgent

aus
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aus den chaldaiſchen Babel vor deſſen Zerſtorung
entronnen. ht) Meine Sonderung von denen
pabſtlichen: Gemeinden war eben ſo nothig als je—

ne des Lots von Sedom: deme ſogar alle Ruck:
ſicht auf ſeine zum Feuer vexurtheilte Wohnſtatt

ware todlich geweſen.* Sie war eben ſo ernſt
lich von Gott befohlen, als die Sonderung de
ren Jſraeliten von dem rebelliſchen Haufen des
Corah, Dathan und Abiram: damit ſie nicht
durch Erdbeben und Feuer gleich denenſelben ge:
todtet wurden.““ Ohne dieſen Ausgang hatte
ich eben ſo wenige Hofnung gehabt jemals zu der
ſeeligmachenden Beſitzung des gottlichen Reichs
mit denen getreuen Bekennern Jeſu zu gelangen:
als die Kinder Jſraels zur Eroberung deren Cana

naiſchen Landſchaften, welche ihren Vatern Abra
ham, Jſaac und Jacob verheißen waren; wann
ſie nicht dem durch Moſen vernommenen Willen

Got-

ht) Jerem. go, 2. ſt, 6. 45. Fliehet aus den
Bezirken Babels mein Polk! laſſet euch
nicht zur Gleichheit zwingen in ihrem ver
kehrten Weſen: Errette ein jeder ſeine See
le von dem Grimmen des gottlichen Zorns.

1. Moſ u9, 14. Machet euch  auf! gehet aug
von dieſen Ort, denn der Herr will dieſe

Stadt vertilgen v. 17. Erreite deine Seele,
ſchaue nicht zuruck, bleibe nicht ſtehen in
ibren Granzen, fluchte dich auf jenen Berg,
damit du nicht auch zu Grunde geheſt.

4* 4Moſ. 16, 21. NB. die romiſche Bibeln haben
an ſtatt Abiram Abirom welches der Pabſt
zu Rom heißet.
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Gottes folgent, aus Aegypten zu ziehen mit Ver r
achtung aller anſcheinenten Gefahren ſich entſchloſ-
ſen hatten. hu)

J. 196. Alle unpartheyiſche Leſer, denen ul

dieſe meine Schrift zu Geſicht kommet, werden
mir die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen und be—

kennen: daß meine Schritte, die ich in Verlaſ—
ſung deren romiſchen Gemeinden, in Abwerfung
deren pabſtiſchen Jrrlehren, in Ablegung der
gleiſneriſchen Monchskutten, in Brechung deren
unſinnigen, Gott mißfalligen und ſundhaften
Kloſtergelubten des Capucinerordens, und in dem

Uebergang zu denen Gemeinden, die vach Vor—

nI

ſchrift des gottlichen Worts die von Rom mit ln
in

todtlichſten Jrrungen vergiftete Religion Jeſu il

verbeſſeret haben, und ſelbige zu ihrer erſten Rei—

nigkeit wiederum zu bringen ſuchen, daß, (ſa
ge ich) dieſe meine Schritte, die ich gethan,
ſowohl der Vernunft als dem Gewiſſen und de— un
nen gottlichen Geboten gemaß ſeyn. Jch habe
nicht gehandlet wie Salomon, deſſen Herz in ſei
nem Alter durch weibiſche Reizungen verkehrt I

und zu dem Dienſt der Gotzen verfuhret worden:* L
Sondern gleich wie ich durch den Glauben an L

Chriſtum ein Sohn Abrahams worden,“ al— uinin
ſo

hu) 2 Moſ. 3, 8. junet.  Moſ. 15, 17. 18. I.
1Konnni, 4. Lx Gal. 3,7, Erkennet deswegen das jene, die

ſunaus dem Glauben, auch Kinder Abrahams
II

IIſl
iſ

ſeyn. v. 22. Wann ihr Chriſti ſeyd, ſo ſeyd unn

Q ihr uril
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ſo bin ich auch dem Abraham in dem Ausgang
aus Babel und meinem Vaterland Gott gehor?
chent nachgefolget. nw) Dann eben wie jenes
aſiatiſche Babel und ſelbſten das Haus The—
rach des Vaters Abrahams mit dem Gott gehaſ—
ſigen Gotzendienſt beſchmitzet war, nicht ohne
beſtandigen Anſtoß und Gefahr der Verfuhrung
fur Abraham, obſchon er 75 Jahr ſeinesLebens uberſchritten: Alſſo iſt gleichmaßig
noch bis auf dieſe Stunde beſchaffen das euro—
paiſche große Babel, und mein ſonſt geſegnetes

Wurzburgiſches Vaterland; wie ich ſchon oben

96 d t.4  39 un 12 geme det.
d. 197. Obſchon daſſelbe in denen dickoſten

Finſterniſſen ſitzet: eignet ſich ſelbiges doch ein
vorzugliches Licht, ja ſogar eine gottliche Un
fehlbarkeit bey; und pochet gegen alle entgegen—
ſtehende Zeugniſſen des gottlichen Worts mit ſeiJ nen Mirakeln, nicht anders als die in dem Go—

muul tendienſt tief verſenkte Vaterſtatt Abrahams, die

ſich Ur (das iſt) die Erleuchtete genennet,
hx) und gleich dem Chaldaerland, welches aufJ Miraklen, die durch den Satan gewurket wor:

uie

den

ihr folglich auch Abrahams Samen und Er
a ben nach der Verheißung.

hw) 1 Moſ. 12, 1. 19,7.

J
Joſua 24, 2. 3. Jerem. po, 33.

A* 1 Moſ.12, 4.
hx) hebr. VN. Licht. oder als ein Poghul-die

Erleuchtete.
J



Schluß. 243
den, getrotzet.! Aber Gott, der fur das Heil
ſeiner Auserwahlten vaterlich wachet, hat uns
ſchon durch Johannem geoffenbaret, das Rom die
ſes von ihm abtrunnige Babel zu Deckung ſei—
ner Untreu. ſich zauberiſcher Mitteln gebrau
che, und mit denenſelben alle Voiker verfuh—

re. Ggleichwie ich nun wegen meiner Er—
leuchtung, durch welche mir der Herr die todt—

liche Jrrgange Babels entdecket, und mich aus
demſelben zur Gemeinde ſeines lieben Sohnes

gefuhret, ihm von Herzen danke und ewig zu
danken mich verbunden achte: alſo iſt mein in—
nigſter Wunſch, daß er, als welcher ſeine Son—
ne uber Gute und Boſe aufgehen laſſet, auch
ſein gottliches Gnadenlicht uber diejenige ver—
breite, die ich in denen Finſterniſſen des Pabſt
thums, des ſchandlichen Gotzendienſts, der Ab—
gotterey, deren Aberglauben und Mißbrauchen
hinterlaſſen, die meine Bruder ſeynd nach dem
Fleiſch; damit ſie ihren verdammlichen Seelen:
ſtand erkennend, und die Betruge Babels einſe:
hend gleich mir den heroiſchen Schluß faſſen,
ſich fernerhin nicht mehr  aus uwvernunftigen
Vorurtheilen von derſelben die in ihrem gülde
nen Kelch gemiſchte unreine und zum Verderben

Q 2 fuhren—
Jerem. ſo, 31. Es iſt ein Gotzenland: und prah

let mit erſtannendmachenden Wunderzeichen, lat.
in Portentis gloriautur. Bibl. Rom.

vn Offenb. 11, 23. Durch deine Zaubereyen
ſeynd alle Polter verfuhret worden.
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fuhrende Lehren in den Hals ſchutten zu laſſen,
ſondern wo nicht mit den Leibern, doch wenigſt
init der Geſinnung aus derſelben zu gehen.

J. 198. Ja mein Gott! Du Vater des
Lichts! ny) laſſe deine Gnadenſonne ſcheinen
uber unſeren theureſten und hofnungsvollen teut—
ſchen Kaiſer Joſeph IIJ. und uber andere annoch
von Rom uberliſtete chriſtliche Konige nnd Fur—
ſten: deren Zuneiqung zu dieſer ungetreuen Stadt
du als eine ſchandliche Buhlſchaft anſieheſt, und

dieſelbe mit gehornten Kopfen eines vierfußigen
Thieres, auf welchen dieſe von dir abtrunnige
Meze reitet, zu ihrer Beſchämung wegen unterr?
laſſenen Vernunſtsbrauch vergleichrſt.“ Laſſe ſie
erkennen, daß die Quellen aller chriſtlichen Wahr

heiten, die Richtſchnur des wahren Gottesdienſts
und das Centrum oder der Mittelpunkt derchriſt—

lichen Einigkeit in deinem heiligen Wort,
IJ

ches deine Diener ſchriftlich hinterlaſſen, beſtehe,

ĩJ Entzunde ſie mit einem heiligen Eifer, daß ſie es
ihnen endlich einmal Ernſt ſeyn laſſen, deine Ge
meinden nicht mehr der romiſchen Willkuhr, was
die Leitung der Seelen angehen, zu uberlaſſen:

J ſondern mit ihren Rathen emſig unterſuchen, ob
nicht jene, Beſchuldigungen ſich, wahr befinden,
mit welchen die romiſche Kirche von ſo vielen tau

J d4e ſend vereinigten Stimmen bishero vor der ganzen

I Welt angeklagt worden. Gebo ihnen den Eifer

Iu Moſis,hy) Jac., 17.J ĩü  Offenb. 17, 1. 2. 3. 18, 3.
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Moſis: daß ſie ſich nicht ferner furchten auch'
in dem Aharon den Gotzendienſt zu ſtrafen und die

zur' Anbetung dargeſtellte Kalber zu zermal—
men. Daß ſie mit denen frommen Koönigen
Ezechia, Joſia. und anderen ſich angelegen ſeyn
laſſen, deine Gemeinde, uber welche du ſie zu Ko—

nunnigen geſetzt, denen Rom bishero die Augen ver:
bunden, in Haupt und Gliedern nach deinem
Worte zu reformiren. hz)

H. 199.  Wende es ab von unſeren Zeiten
gutigſter Vater! das die Konige und Furſten,
die du deinem chriſtlichen Volke haſt vorgeſetzt,
nicht von denen erſehenen Betrugereyen Babels,
deren romiſchen Pabſten, Biſchofen „Prieſtern

und Mönchen, welche ſchoñ ſo viele Jahrhun—
dert ſchalkhafteſt unter dem Deckmantel der
Gleißnerey zu großen Schaden der Seelen und
des Staats geſpielet worden, geargeret und zum
JZorn gereizet in jene Ausſchweifung verfallen,

daß ſie nicht nur nach deinem gerechteſten Urtheil
dieſe dir ungetreue Stadt, das große Babylon
mit ihrem Biſchof und ſeinem Betrugsgehul—
fen haſſen und ſelbe zerſtoren: ſondern auch des—

wegen die Religion, die du ſelbſten durch deinen
lieben Sohn, durch die Apoſteln und Prophe
ten gepflanzet, welche allein die Weiſe dir gefal—
lig zu dienen und zu deinem ſeligmacheuden Reich

zu gelangen, wahrhaftig lehret, verachten, von

Q 3 der2* 21Moſ. 32, 20. 21.
 h2) 2 Chron. 25. tot. c. zt. tot. c. 34. tot.
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derſelben weichen, ſie verfolgen und gegen das
gottliche Lamm deinem Sohn zu ihrem zeit- und
ewigen Unheil zu ſtreiten ſich erkecken.“ Ge—
be ihrem Herzen die Liebe zu deinem Wort: daß
ſie ſelbiges fur ihren großeſten Schatz auf Erden
achtend ſtets fur Augen haben, taglich in dem
ſelben leſen und ſowohl ſich ſelbſten als die ihnen

untergebene Volker darnach regieren, und nicht
zur Rechten noch zur Linken davon abweichen:
damit ſie deme Gnade nicht verſcherzen; ſondern
durch derſelben Erhaltung ſich nnd ihre Volker
zeitlich und ewig beglucken.

Frant. Petrarclka de Romu.
Vivere qui Sanetè eupitis, diſcedite Româ:

Cuneta licent illie: non licet eſſe pium.

All Sunden Rom geſtatt: Nur Frommkeit mußt du
meiden.

Wo nicht, ſo flleh: Sonſt wirſt Verfolgnng muſſen
leiden.

2 Tim.3, 12.

R Offenb 417, 13. 14.

*y. Moſ. 17, 12. 20. Joſua 1, 718



Regiſter.
(VB. Die Zahlen bedeuten nicht Blatter, ſont

dern Fphos.)
d

Abendmahl, Chriſti wird zur Abgotterey verwen
det. 93. 94.

durch Hulfe falſcher Mirakeln. 118.
Brod und Wein wird nicht verwandelt. 94. 101.
wird als ein Gotze ſchandlich angebetet. 93. 99 105.
Chriſtus iſt nicht weſentlich ſondern pur ſaeramenta—
liſch darin anweſend. 102. 112. 117.

Bedeutung des Brods und Weins. 151.
Aberglauben, des Pabſtthums. 47. 161.

Was er ſey. 161.Abgotterey des Pabſtthums. 46. 93.
Abſolution, prieſterliche. 194. 176.
Antichriſtiſche Verfuhrungen und Verfolgungen ge

weiſſaget. 10..
Weiſſagung Daniels von dem Auttichriſt iſt erfullet in

dem Pabſtthum. 94.
OGott des Antichtiſts. 94.

ob der romiſche Pabſt der Autichriſt ſey. 15. 9t.
Apoſteln, waren nicht Chriſii. Stadthalter, ſondern

Diener und Boten. 83.
in ihrer Armuth wunderthätig. 187. 189.

Auserwoahlte, Gottes ſeynd auch viele in dem Pabſt
thum. 61.

Babel, iſt Rom in den Offenbarungen Johannis. 12.

16. 31.
wird von den Pabſten, Vatern und rom. Catholte
ſchen Gelehrten ſelbſt bekennet. 19. 22. 23.

Q 4 Vabel,
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Babel, wird aus der H. Schrift erwieſen. 24. 31.

jedermann iſt ſchuldig ſelbes zu verlaſſen aus gottli
chen Befehl. 1. 21.

verfolget die aus ihr Fitehende. 1.

Beichte, ſiehe-Ohrenbeichte.
Bibel, in dein Pabſithum verachtet. 75.

zu leſen verboten. 72.
zu leſen nothig 68.

Bilder, warum nicht von Chriſto zu ſeiner Gedachtnis
hinterlaſſen 100.

Biſchofe, ſeynd nicht gebietende Herren chriſtlicher Ge
naeinden, ſondern derſelben Dienere. 77. 83.

ſollien iicht zugleich Furſten und mit vielen weltlichen
Beſitzungen bereichet ſeyn. 183. 1844.

Bocacius 16. 188.
Brevier und Chor ein dem Clero von Rom liſtig auf

geburdeter Laſt. 146. 186.
Buße, Beichte und Abſolution iſt kein Sacrament. 174.

aDeremonien, viele in dem Pabſtthum. 146.
Chriſt, iſt Niemand in Wahrheit, der nicht durch den

heiligen Geiſt innerlich neu gebohren. 59.
ſoll Gott allein nach Vorſchrift ſeines Worts die

nen. 77. 91.
Chriſtus, unſer Konig, Hoherprieſter, Geſetzgeber. 59.
Chorherrn, Geſtifte zu Entgehung des Fegfeuers. 174.
Clerus, oder der romiſche Pfaffenſtand wie zu reformt

ren. 187.
deſſen Ausartung und Verderhen iſt auc der unmaßl

gen Bereicherung entſtanden. 187.
deſſen Pflicht iſt Chriſto und ſeinen Gemeinden zu

dienen: nicht uber dieſelbe zu herrſchen. 77. 83.
Pabſte haben keinen Vorzug vor anderen: ſeynd

gleichmaßige Diener. 34.
Concilium von Trient, eine boſe Verſammlung. 122.

1834
Dantes,
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—antes, ein italieniſcher Poet. 16.
Diſpenſationes, um Geld in dam Pabſtthum. 184.

gegen gottliche und naturliche Geſetze. 88.

Cheſtand „kein Sacrament. 160. fin.
Ehetoſigteit, nicht beſſer als der Eheſtand. 178.

dem Clero in dem Pabſtthunmaufgedrungen gegen die
Verordnung der Natur und Gottes. 178.

Ettern, konnen kemen. Gehorſam gegen Gettes Gebote

fordern. 43. 44.
EXvangelium, ſolle mit Zuſatzen oder Abnehmungen

uucht geandert werden. 81.
wird in. dem Pabſtthum vielfaltig verkehret. 132.
was es ſey. 132.

1

deſſen Starke zu Bekehrung der Seelen. 132.
Eremption, des pabſtlichen Cleri von denen burgerli—

chen Laſten und weltlicher Gerichtsbarkeit. 185.

Jegfeuer, ein Aberglauben 167.
urſprung. 169.
iſt eine ſehr ſchadliche Lehre. 172.

ſoll bei vielen mit einer Verzweiflung verbunden
ſeyn. 64. 167.

Feuerprobe, aberglaubiſche von denen Jnquiſitoren zu
Ueberzeugung deren Evangeliſchen gebraucht. 138.
lĩ n.

Filianzbriefe, der Monchen zu Mittheilung ihrer uber
flußigen Verdienſten. 180. 181.

HFirmung, iſt kein Sacrament. 153.
reyheit chriſtliche, iſt in dem Pabſtthum benom

men. 69. 70. 141. .148.
Chriſten ſollen dieſelbe tapfer beſchutzen. do. 148.
derſelben Beraudbung iſt den Seelen ſehr ſchadlich.

148.
ried, und Einigkeit der Neligion kann mit dem Pabſt

thum nicht beſtehen. 43.

Q 5 Funda—-
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Fundationes, Fundatores, ſehe W. Stifter, Stiftungen.

Gehorſam, iſt nicht zu leiſten gegen Gottes Gebot. 43.

der Papiſten iſt viehiſch. 69. 89.
zwinget zur Sund. 70.

Geiſt, hetliger, iſt der Stellvertreter Jeſn Chriſti 83
iſt Bott dem Vater und dem Sohn nachgeordunet

e162.
kaun nicht von einem wahren Papiſten empfaugen
werden. 64. 67.

wird denen Glaubigen gegeben. 60.
keiu Kirchendiener kann denſelben jemand in oder

außer denen Sacramenten geben. 538.
in deſſen Empfanguug beſtehet die chriſtliche Real—
taufe. ſ9.

ohne demſelhen iſt niemand ein Chriſt. 79.
Genugthuung, fur begaugene Sunden, ob Gott for

dere? 147. 173. 174.Geſetze, des Pabſtthums wegen Eintraglichkeit der

Diſpenſationen. 184. ſ. W. Menſchenſatzungen.
Glauhbe, erlanget den heiltgen Geiſt. 6o.

rechtfertiget 133.
Grund deſſelben iſt das Wort Gottes. 82.

kann nicht in dem Pabſtthum ſeyn. 64. 66. 67.
Gott ſelbſt der Chriſten Lehrer. 79. J

deſſen Willen verrichtet der Sohn und der H. Geiſt.
162.

Gotzen, oder ſalſche Gotter, woraus zu erkennen? 110.
Griechen, wollen nicht unter dem rom. Pabſt ſtehen.

91.
Hedwigstemvel zu Berlin. 128.
Heilige, warum in dem Pabſtthum verehret und angee

rufen werden. 173.
werden gleich denen heidniſchen Goteen mit Weih

rauch, Opfern, Tempeln und Altaren geehret. 12.

12. 130. 173.
Hei
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Heilige, ſo gar das Opfer der Meß und der einaebil—

dete Sohn Gottes, wird ihnen zur Verehrung ge—
opfert. 173.

Hieronimus bezeuget das Rom das apocalyptiſche Ba

bylon ſey. 20. 21.
Hochmuth deren Pabſten. 53. 91.

der romiſchen Kirchen. 53.
Hurenhauſer zu Rom und Sunden gegen die Natur

erlaubt: der Cheſtand aber dem Clero verboten,

und mit dem Feuertodt geſtraft 33. 184.
Huren und Sedomiten Tribut zu Rom unter
Sixto IV. 33.

cJudenſeecret wird zu Jphofen im Stift Wurzburg mit
Wallfahrten andachtig geehrt. 118.

Kloſter geſtiftet zu Entfliehung des Feafeuers. 174.

Konige, von dem chriſilichen Glauben abfallend werden
Rom zerſtoren, über gegen Chriſtum in ſeiner
zweyten Ankuuft ſtreitent elend zu Grund gehen.

189.
ſollen bey Verluſt ihrer Kronen den Pabſt gehorchen.

88.
ðJaven in dem Pabſtthum dem Viehe, Hunden und

Schweinen verglichen. 73. 74.
dis geſchiehet zur Straf der nicht gebrauchten Ver

nunft. 78. 79
Lehren des Pabſtthums ſollen nicht ohne Prufung

blind geglaubet werden. 81.
Lieb ein Zeichen der wahren Gemeinde Chriſti. 136.

mangelt in dem Pabſtthum. 137.
derſelben Pflicht gegen Gott. 180.

Cudorieus Xli. Konig in Frankreich drohet Rom in
einer geſchlagenen Munze zu zerſtoren und nennet
es VBabylon,. 18.

Man—
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gh„iantanus Joh. Bart. ein Jtalianiſcher Poet ſinget

vom Rom. 54.
Maghunim der Meßgott des Pabſtthums. 51.
Menſchen-Satzungen verkehren den Dieuſt Got

tes. 77. 81.
Meennge derſelben in dem Pabſtthum. 141. 145.
Chr iten ſenub frey 80. 143.
verhindern die Freyheit und Leitungen des Geiſtes.

148.
Melſe, iſt abgottiſch. 93. 94.

itt kein Opſer. 125.
in deeſeiben wird Chriſtus denen Engeln und Men

ſchen zu Ehren geopfert. 125.
durch Berdienſte der Heiligen wird der geopferte Chri
ſtus Gott angenehm 127.

Mirackeln, warum anjetzo zur Probe des chriſtlichen
Glaubens mich mehr geſchehen. 187. 189.

ſeund jetzt Zeichen der Antichriſtiſchen und Babyloni
Bettugen.

der Monchen. i21. 122.
weorden von Gott zur Verſuchung und Strafe des
U alaubens zugelaſſen. 121. 122.

deren Ketzern. 123.
des Pabſtthums ſeynd eutweder erdichtet oder aaucka

leciſch oder zauberiſch. 52. 94. 121. 197.
deren Teufeln 122.
ſeynd nicht mehr ndthig w20.
mit Murackeln ſtreitet Rom gegen Grtt und ſein hei

liges Wort. 94. 139, 197.
beſtaicken die Abgötterey mit dem Sacrament den

Brods und Weins. 118.
durch den Namen Jeſu von Betrugern. 123.

zum Bewiis der weſentlichen Gegenwart Chriſti in
dem Saetameut. 119. 124.

deren aliten Heyden. 122. t23. 197
Mißvrrauche des Pabſtihums. 183. u. fi

Miß
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Mißbrauche des Obrigkenlichen Gewalts des Cleri

uber die Gemeinden. 183.
die Entziehung des Kelchs. 183.
Zeitliche Herrlichkeiten und Furſienthumer mit denen

Kirchendienſten ubel vereinigt. 183.
CExemption des Cleri. 189
Leſutig der H. Schrift verboten. 186.

Brevier, Chor. 186.
lateiniſche Sprach in dem offentlichen Gottesdienſt.

186.
Miſſionarii des Pabſtthums warum ſie in ihren Be

kehrungen von der Holle nicht gehindert werden. gl.
Monchen ſeynd Werkzeuge der romiſchen Verfuhrung.

Ft. 94. 174ſeynd in gefahrlichen Stand. g6. 192.
muſſen ſundigen, kounen Gott nicht dienen. 56.

192.
ſeynd aus dem Aberglauben entſtanden. 174.
ſevnd ſchuldig lhren Stand zu verlaſſen. 192.

Dankbarkeit derſelben. 56.

Offenbarungen Johannis ſeynd von dem H Geiſt. 8.

Gehlung letzte iſt kein Sacrament. 158.
Ohrenböeicht und Abſolution iſt kein Sacrament. 154.

nicht von Gottebefohlen. 133. 141. 174. 171.
iſt eine neue Erflndung. 176. 177.
wegen der Ohrenbeicht ſeynd die Bettelmonchen er

richtet. 154.
Grunde des Pabſtthums. 157

Opfer des neuen Teſtaments iſt nicht die Meſſe; ſon
dern Chriſtus am Cteuze. 154.

deren Chriſten. 166.
Chriſtus unſer einziger Opferprieſter. 159.

Origenes von dem Sacrament des Brods und Weins.

112.
Pabſt



254 Regiſter.
Pabſt ein Abgott der rom. Kirchen. 88. 89. 91.

allgemeiner Richter. 70.

Angenommen fur Chriſtum 82.

iſt eine lebendige Bibel. 71. 88.
iſt an Statt Chriſti wie ein ſich emporenter Rebelle.

83.
nicht ein Brautigam der Chriſtenheit: ſondern. ein
Ehebrecher. 18. 49. 82.

fordert auch in ſundhaften Dingen gegen Gott den
Gehorſam. 70 71.

iſt nur ein Kirchendiener. 77. 91.

keinem Gericht auf Erden unterworfen. 70.. 79.

iſt mit Beywurkung der Holle auſgeworfen. yo.

ein Verfuhrer. 98.
ſein Hochmuth. yↄt.

ein Konig aller Konigen. 8.
die erdichtete Nachfolge Petri giebt ſeiner augemaß
ten Hoheit keinen Grund. 84.
iſt kein Nachfolger Petri ſondern Numæ Popili.

160.
fordert Gehorſam von allen bey Strafe der Hollen.

88. 99. 168.
Pabſtthum wird Johanni als rine abentheuriſche, ſie

benkopfiche und gehornte Beſtien gezeiget, und
warum. 27. 30. 78.

iſt unveruunftig, gleich den Laſtthieren. 30. 77.78.

voller Laſterungen. 28. 91.
war vor den Zeiten Johannis, nicht zu denenſelben
Zelten, ſondern ſollte nach demſelben wiederum ent

ſtehen. zo. u
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77. 78.
Kucchtiſch tractiret zur Strafe ihrer Feigheit. 77.

Lehr fuhret zur Laſterung. 65.

konuen den H. Geiſt oder die Tauſe Chiiſti nicht

empfangen. 57. JPetrarcha. Franciseus. 16.

Petrus war nicht ein Statthalter Chriſti auf Erden,

noch der Hoheprieſter der Chriſtenheit. 84.
war uiemals Biſchof zu Rom. 86.

von ihm konnen die R. Pabſte kein Recht herleiten.
Ly.

ſein Amt war auf die Lehre Jeſu beſchrat 6
162. ne. 10— iiluniPfaffen, ſeynd durch Bereichungen und uberflußige R

inGeſtifte verkehrt worden 187 ruj

wie zu refermiren. 187.
Prieſtergewalt zu abſolviren. 155. i

Opferprieſter des neuen Bundes. 159. 4
derſelben Weihe iſt kein Saerament. 159. J

Proteſtanten muß in Teutſchland der Auszug aus pa lJ

piſtiſchen Landen geſtattet werden. 4.

dihre Ehr und Guter durfen nicht verletzet werden. 4.

Verſolgungen ſeynd ihnen vorgeſagt. 10.
c

Mechtfertigung der Sundern geſchiehet umſonſt von
Gott wegen des Glaubtus. 133.

 irrige Lehre des Pabſtthums. 64. 133.
Ungewisheit im Pabſtthum. 135.

Reichthum thaben die Rirchendlener des Pabſtthums

veekehrt. 187.
Kom
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Rom iſt das apoeatyptiſche Babylon. 12. 31.

4

1111111

n

unter denen heydniſchen Kaiſern ſtehend wegen des

Glaubens gelobt. 87.
wird wie eine große Hure geſcholten. 16. 18. 20. 48.
eine Chebrecherin. 16. 49. 82.

iſt geſchminket. gr.

ei Sitz der Peſtilenz. 18..
ein Pful der Laſtern. 16. 17. 45. 46. 43. 44.
eine Mutter der Hurenten und Sedomiten. 33.

berauſchet von dem Blut der Bekennern Jeſu. z5.

Grauſam. 17. 54. 92. 137. 190.
eine Zauberin. 52.

Hoffartig. 53. J1.
Chriſto uugetreu, dem Pabſt an Chriſti ſtatt anhan

gend. 82. 87 88.
der tugendlichen Lieb beraubt. 137,

ihre Helligkeit beſtehet in aberglaubiſchen Dingen. 47.

abgottiſch. 48.
eine Schule des IJrrthums. 16.

verfuhret die Volker. ſo.
ein Tempel der Ketzereyen. 16.

zwinget zu ſundigen. 92.

eú

I

eine Wohnung der boſen Geiſterin. 17. 21.

eine Holle. 17.
iſt dem Chaldaiſchen Babylon gleich. 31. 32.

will eine Mutter und Meiſterin aller chriſtlichen Ge
meinden ſeyn. 41.

wie ihr der Betrug geglucket. pl.
KRom



Regiſter. 257Rom muß beſtrltten und ihrer Untreu wegen von de

nen Rechtglaubigen beſchuldiget werden. 43.

Auefluchte deren Papiſten werden abgeſchnitten. 11.

13. 211. 35. 39.
ihr endlicher Untergang durch zehen von Chriſto ab

trunnige Konige. 189.

VDacrament was ſey. 150o.
es ſeynd nur zwey von Chtiſto eingeſebt. 151.

im Pabſtthum hat man ſieben. 152.
Ronm hat die Lehr von den Saeramenten verkehrt.

1 49.
Schrift die heilige iſt in den Pabſtthum verachtet. 75

wie zu verſtehen und auszulegen. 96. 115.

Vernunft und ußerliche Sinnen muſſen zur guten
Verſtehung helfen. 97. 106.

verbeſſerte Ueberſetzungen. 94. 107.

Sicherheit des Heils in der chriſtlichen Religlon. 134.
iſt keine in dem Pabſtthum. 134. 135.

Sinnengebrauch in Glaubensſachen. 97. 106. 110.
Stiftungen deren Kloſtern, Chorgangern, Fruhemeſ

ſern u. d. g. in dem Pabſtthum aus Furcht des
Fegfeuers. 174.

 haben ben Clerum durch Berelchung verderbt. 157.

konnen von denon Landsherren zuruck gefordert wer

den. 185.
Strengheit des Lebent aus Aberglauben. 174.
Eunden werden alleſamt denen Glaubigen umſonſt ver

geben. 133.
Geſfahr zu ſundigen muß gemeidet werden. 133.

Sun
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Sunden nicht demuthig bekennen wollen zlehet die Rach

Gottes herbey. 47.

 Vermeildung in dem Pabſtthum unmoglich. g5. 70.

v

aubmanni Worte zu dem Cardinal Cleſelium, Bi
ſchof zu Wien. 90.

Taufe Chriſti konnen wahre Papiſten, nicht empfan
gen. 57.

Waſſertaufe iſt keine weſentliche ſondern nur bedeu
tende Taufe: wird faſt allezeit unter Bedingnis des
Glaubens ertheilt. 57. 150.

Chriſtus allein taufet weſentlich mit dem Heiligen

Geiſt. 78.
Tempelherrn, Ordens Verfall woher. 188.

Thier apocalyptiſches, iſt das Pabſtthum. 27. zo
78. 198.

iſt angefullt mit Laſterungen. 28. 91.

Ungewisheit der Verſobnung mit Gott und des Heils

in dem Pabſtthum. 134. 135. 164.
Unterſcheidung, wurkliche (lat. diſtinctio realit) de

ren Dingen woraus zu erkennen. 103.

Wallfahrt, im Stift Wurſburg zu einem Seeret er.

eines Juden. 113.
Weihe, deren Kirchendienern iſt kein Sacrament. 159.

160.

Weiſſagungen, von dem Pabſt, 94.
Werte und Verdienſte, uberfluige in dem Pabſtthum,

dleſelbe anderen zu ſchenken. 175.

Weſu
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Weſtphaliſcher Friede von dem Pabſt flur nichtig

erklart. 4.
ſchutzet dem päbſtlichen Clerum und die Monchen

nicht gegen die Verfolgungen deren Ketzermachern.

4. 70.
Wohlthater, der Monchen werden von ſelbigen zur

Dankbarkeit verfuhrt. 56.
Wort Gottes in dem Pabſtthum wenig geachtet. 75.

Zauberepen Babels zu Verfuhrung der Volkern. 52.

94 197.
Zeichen unbetrugliches wahrer Chriſten iſt die lieb. 136.

philoſophiſche des wurklichen Unterſchleds deren Din

gen. 103.
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